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Einleitung 

Liebeslyrik ist die persönlichste, vielleicht die allgemein verständlichste Art der 

Literatur. Die in ihr zur Sprache kommenden Gefühle sind so vielfältig wie die 

Zustände, die man mit dem abstrakten Begriff Liebe bezeichnet. Wesentlichstes 

Merkmal der Liebeslyrik ist die Ausrichtung auf ein Du. 

Die Kernfrage unserer Doktorarbeit lautet: Wie handhaben Brecht und Qabbani 

jeweils ihr lyrisches Sprachpotential im Hinblick auf die Gestaltung von 

Frauenfiguren? Inwieweit trägt die Liebeslyrik B. Brechts sowie N. Qabbanis zur 

Darstellung eines spezifischen Frauenbildes und zugleich zur Bereicherung des 

poetischen Vokabular bei? Gibt es in dieser Hinsicht Ähnlichkeiten bzw. Parallelen 

zwischen B. Brecht und N. Qabbani? 

Dabei möchten wir auf der Grundlage unserer bisherigen Überlegungen von folgenden 

Fragen ausgehen: 

Das Frauenbild sowie der Frauenrolle in der Liebeslyrik B. Bechts war und ist in 

Deutschland ausgiebig recherchiert und behandelt. Dies bestätigt die große Zahl der 

Abhandlungen über die Frauen im Leben, in den Gedichten und Dramen B. Brechts. 

Das trifft nicht gleichermaßen für die Abhandlungen zum Frauenbild N. Qabbanis zu. 

Auf dieser ungleichgewichtigen Grundlage möchten wir danach fragen, inwieweit und 

in welchem Rahmen sich B. Brecht und N. Qabbani in ihrer Liebeslyrik dem Kampf 

gegen Tabus der Thematisierung von Frauen und einer Revolutionierung der 

Frauenwelt zum Ziel gesetzt haben. Inwieweit war die poetische Thematisierung der 

Frau gewagt oder sogar provokativ?  

Dabei interessiert uns besonders ein möglicher Zusammenhang mit der Spezifik des 

Vokabulars: Ist es stilistisch elaboriert (gehoben), einfach, vulgär oder variabel 

zwischen den verschiedenen Stilebenen? 

Hier möchten wir Bertolt Brechts und Nizar Qabbanis Liebesgedichte sprachlich 

analysieren.  

Nizar Qabbani, der “Frauendichter” im ganzen arabischen Raum genannt, hat viele 

Liebesgedichte veröffentlicht, in denen er die arabische und auch europäische Frau 



 

beschreibt, besingt, lobt, tadelt und sie in einem betont schönen, poetischen, modernen 

und sehr direkten Stil anspricht. Zudem hat der syrische Dichter Nizar Qabbani auch 

über die Frau als Mutter, als Freundin, als Geliebte, als Hure, als Betrügerin und als 

Rebellin geschrieben. Ähnlich Bertolt Brecht.  

Wie Brecht hatte Qabbani viele Frauen während seines engagierten Lebens im 

Ausland (bzw. in Libanon, in Paris, in der Schweiz, in Ankara, in Kairo, in London, in 

Madrid und in Peking) um sich gehabt, wie das in seiner Liebeslyrik auch zu erkennen 

ist. Nizar Qabbani war wie Brecht oft unterwegs und im Ausland, nicht als politisch 

exilierter Autor wie Brecht aber sein Engagement der gesellschaftlichen Ordnung und 

der geführten Politik in Syrien und in der arabischen Welt entgegen sowie seine 

scharfen Kritiken waren zu jener Zeit nicht willkommen. Viele seiner Gedichte, die 

satirisch die Lage der arabischen Welt kritisierten, die Völker aufzurütteln und wecken 

versuchten waren in Syrien – sein Heimatland- und in Ägypten durch die Zensur 

verboten. Er war während einer längeren Periode verfolgt, deshalb entfernte er sich mit 

seiner Poesie und suchte ihr eine freie Umgebung, wo sie sich unangefesselt 

entwickeln und erblühen könne. Obwohl seine Liebesdichtung während der achtziger 

und neunziger  Jahre einen relativ großen Ruhm in der arabischen Welt genoss, leidet 

sie heutzutage an einem großen Desinteresse. 

Seine Liebesdichtungssprache wird auch in literarischen Kreisen und kulturellen Clubs 

des arabischen Raums wenig beforscht, analysiert und erwähnt, obwohl sie stilistisch, 

linguistisch und poetisch schön , reichhaltig, komplex und wohlgereimt ist. 

Vielleicht war und ist der Hauptgrund der Tabusierung Nizar Qabbanis Dichtung in 

der arabischen Welt die Sprache bzw. die Wörter, mit denen er den Frauenkörper, 

seinen Geruch und seine Züge in Details beschreibt und besingt. N. Qabbani erwähnt 

ohne Verlegenheit den Liebesakt und die dadurch empfundene Gefühle und die daraus 

resultierten physischen sowie psychischen Empfindungen, was die konservative 

Klasse in der arabischen Welt bzw. in seinem Heimatland Syrien so sehr schockierte, 

dass sich ihre Kritik so intensiv und heftig gegen N. Qabbani richtete. Das schränkte 

seine dichterische Freiheit ein, deshalb akzeptierte er eine Stelle an der syrischen 

Botschaft in London, wo er Jahre verbrachte und viele Gedichte sowie Presseartikeln 

und Kritiken der kulturellen und politischen Lage im Nahen Osten veröffentlichte.  



 

Ein berühmtes Gedicht
1
, das er aus dem Ausland seinem Heimatland schickte war 

applaudiert und unterstützt vor allem von seinen Zeitgenossen, da er in diesem Gedicht 

die Lage der arabischen Nation den kranken Körper  einer Frau verglich - in einer 

Sprache, deren zahlreiche Metaphern anhand der Charakterzüge von Frauen das Land 

bzw. die Nation und ihre Krisen personifizierten. Daraufhin nahmen die Stimmen zu, 

die forderten, N. Qabbani von seiner diplomatischen Arbeitsstelle in England zu 

entlassen. 

Das Desinteresse an der Analyse dieser Dichtungssprache lässt sich durch der geringen 

Zahl der Abhandlungen und Forschungen bestätigen, die über diese Sprache und das 

dadurch resultierte widergespiegelte Frauenbild im arabischen Raum geschrieben 

wurden. 

Man kann sagen, dass diese arabischsprachige Lyrik N. Qabbanis sowie das dadurch 

gezeigte Frauenbild ein Vakuum darstellt, das zu füllen ist. 

Durch die Analyse von B. Brechts Theatersprache, die wir in unserer Magisterarbeit 

führten, waren wir auch Brechts Liebeslyrik begegnet, die uns den - während unseres 

gymnasialen Studiums gelesenen - Gedichten N. Qabbanis zu ähneln schienen. 

Bei Brecht ist die Frau unter vielfältigen Bildern, Facetten und Zuständen dargestellt. 

Die Frauen in seiner Umgebung wie Paula Banholzer, Hedda Kuhn, Elisabeth 

Hauptmann, Margarette Steffin, Ruth Berlau, Helene Weigel und viele andere werden 

in seinen Gedichten erwähnt, beschrieben und sind durch verschiedene Spuren in 

dieser Dichtung klar zu erkennen. 

Beim Lesen von Brechts und Qabbanis Dichtungen haben wir festgestellt, dass ihre 

Dichtungen den Menschen zur Einsicht verhelfen sollen, ihn sehend machen wollen. 

Zwei Phänomene sind es, die Brecht sowie Qabbani seit je beunruhigten, aufregten 

und faszinierten: der Wahnsinn, den wir Liebe nennen, und in noch höherem Masse 

das Mysterium Liebesakt. 

                                                           
1
 Es handelt sich um das Gedicht „Brot, Gras und Mond“. In: Qabbani, Nizar: Gesamtes lyrisches Werk, Bd.I, S. 

364 



 

Es ist bekannt, dass in Brechts und Qabbanis Liebeslyrik Zeichen des Protests gegen 

die bürgerliche Ordnung, des Aufstands gegen die Konventionen, der Rebellion gegen 

alle Tabus gibt. 

Ihnen reizte und lockte die Welt der Frauen. Dies lässt sie gern und oft in den 

Gedichten derbe und obszöne Worte gebrauchen, zumal für das Intimste wie die 

Körperteile und den Beischlaf ohne Scham. Das gehört zum Protest gegen die 

bürgerlichen Sitten. 

Deshalb haben wir gedacht, eine Arbeit über das Bild der Frau in diesen beiden 

europäischen und arabischen Liebesdichtungen mit einer interkulturellen Perspektive 

zu schreiben. 

In ihren Versen möchten beide die Mädchen, mit denen sie Liebesaffären haben, die 

sie vielleicht sogar geliebt haben, so schnell wie möglich wieder vergessen. Sie 

erinnern sich an etwas von ihrem Knie, von ihrem Hals, von ihrem Rücken, von ihren 

Brüsten und noch an den Geruch ihrer Haare. Wer so schreibt, hat Angst vor Liebe, da 

sie die Abhängigkeit von einem anderen Menschen und damit den Verlust oder die 

Einschränkung der eigenen Freiheit bedeutet. Wie Brecht wollte der Dichter Qabbani 

es anders machen als seine Vorläufer. Er übernahm aber trotzdem gern die 

traditionellen Formen des Volkslieds und hielt sich meist an die strengen Regeln der 

klassischen Dichtung. Sein Beitrag bei der Entwicklung einer modernen 

arabischsprachigen Lyrik ist im arabischen Raum erkannt. Er gilt als Begründer einer 

Intellektuellen und Dichtungsschule. 

In Folge dessen hat sich unser Forschungsvorhaben als Hauptziel gesetzt, das 

Frauenbild in der Sprache B. Brechts und N. Qabbanis Liebeslyrik wissenschaftlich 

und präzis zu untersuchen, das erlauben könnte, ihre Ähnlichkeiten und Unterschiede 

zu identifizieren. Dazu untersucht die vorrangig stilistische Studie den Beitrag der 

beiden Lyriker zur Entwicklung bzw. Bereicherung einer poetischen und 

frauenthematisierenden Dichtungssprache. In dieser Hinsicht werden die sprachlichen 

Ausdruckmittel in B. Brechts sowie N. Qabbanis Liebesdichtung und ihre darstellende 

Rolle einer bestimmten  Frauenumwelt, eines Frauenjargon und eines Frauenbildes zu 

einer bestimmten Zeitperiode stilistisch näher geforscht. 



 

Die sprachlichen Ausdruckmittel unter allen ihren Aspekten: lexikalischen, 

grammatischen, syntaktischen, stilistisch-metaphorischen und phonetischen möchten 

wir in dieser Arbeit untersuchen. 

Die Liebe scheint sowohl für Brecht als auch Qabbani ein Element und ein Motor der 

dichterischen Produktion gewesen. Doch scheint es, dass sie mehr noch als einzelne 

Individuen bis zum Ende ihrer Leben die Liebe liebten. So wurden sie zu Voyeuren 

ihrer erotischen Erlebnisse. 

Diese Arbeit lässt sich in drei wichtige Teile gliedern, die miteinander eng verbunden 

sind. 

Der erste Teil wird der Sprache in B. Brechts Liebeslyrik gewidmet sein. Ein 

Überblick über seine Beziehungen zu den Frauen sowie über seine Sicht des 

Frauenmilieu und vor allem das Frauenbild  und die poetische Thematisierung der 

Frau in seiner Liebesdichtung wird durch die sprachliche Analyse ihres 

Liebesdichtungsvokabular näher gegeben  

Der zweite Teil untersucht die Sprache in N. Qabbanis Liebeslyrik und die dadurch 

miroitierten (widergespiegelten) Frauenbilder. Hier wird auch wie im ersten Kapitel 

durch die sprachliche Analyse seiner Liebesdichtung ein Überblick über N. Qabbanis 

Beziehungen zu den Frauen, sowie über seine Sicht der Thematisierung einer 

Frauenumwelt gegeben. 

Der letzte Teil dieser Arbeit widmet sich dem Beitrag der beiden Dichter B. Brecht 

sowie N. Qabbani zur Entwicklung bzw. Bereicherung einer deutschen und arabischen 

der Frauen gewidmeten Liebesdichtungssprache, die näher und präzis untersucht sein 

soll.   

Obwohl hier der Versuch nicht  unternommen werden soll, eine umfassende 

Grammatik der Brechtschen und Qabbanischen Bildsprache zu entwerfen, so sollen 

dadurch zumindest Bausteine dazu geliefert werden, die es ermöglichen, einen 

wesentlichen Aspekt ihrer Lyrik zu verschaffen, der in der bisherigen 

Forschungsliteratur – so umfangreich sie im Vergleich mit der über Qabbanis Lyrik-  

weniger Berücksichtigung gefunden hat. Es handelt hier darum, die symbolischen 

Erscheinungsformen des Weiblichen zu untersuchen, denen Brecht und Qabbani die 



 

Thematisierung mehrerer Frauenbilder  innerhalb ihrer Gedichte unterworfen haben, 

und die daraus gewonnenen Erkenntnisse als Instrument zum Verständnis ihrer Lyrik 

zu bereichern. 

Letztlich wird hier versucht, stilistisch die linguistischen, semiologischen, 

metaphorischen und kulturellen Parallele zwischen B. Brechts und N. Qabbanis 

Frauendarstellenden Liebeslyrik zu identifizieren 

Um im Rahmen der vorliegenden Arbeit diese Genauigkeit zu gewährleisten und 

zugleich die Vielfalt der Imaginationen des weiblichen vorzustellen, war es notwendig, 

mit der Untersuchung einzelner Bilder und Motive zu beginnen. Um die Frage, wie 

Brecht und Qabbani die weibliche Realität in ihrer Dichtung darstellen und sie dabei 

verändern zu beantworten, scheint es sinnvoll diejenigen Gedichte, in denen sich 

Brecht und Qabbani mit realen und irrealen Frauen befassen zu untersuchen. Die  

Dichte der verfügbaren biographischen Informationen kann dieses Vorgehen 

ermöglichen. 

Diese Arbeit verfolgt die Absicht, das von Qabbani und Brecht benutzte Bildvokabular  

zur Darstellung  des Weiblichen zu analysieren. Es soll zugleich geklärt werden, wie 

beide Dichter bei der Gestaltung femininer Muster am Beispiel von Mutter, Geliebter 

und Ehefrau vorgehen d.h. wie sie die vorgefundene weibliche Realität „verdichten“. 
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1. Zum Bild der Frau in der deutschsprachigen  (deutschen) europäischen 

Lyrik 

Die  Texte der europäischen Liebeslyrik – von den Troubadours bis zu Baudelaire, 

Mallarmé und Rilke- sind wesentlich durch zwei Argumente geprägt: das Argument 

der Zuweisung der Geschlechterrollen im Sprachspiel des Gedichts und das 

Argument der Autorschaft und ihrer poetischen Legitimation. Man könnte auch 

sagen: sie sind geprägt durch eine charakteristische Konfiguration: die Frau als 

begehrtes Objekt; die Stimme des Mannes, der die geliebte Frau preist und in der 

Schrift des Gedichtes verewigt. Die Muse, die die schützende Hand der Kunst über 

diese Konstellation hält, nicht selten in Personalunion mit der begehrten und in 

ihrem Namen verewigten Frau: Beatrice und Laura, Délie (Maurice Scéve), 

Cassandre, Marie, Héléne (Ronsard), Diane (Agrippa d´Aubigné). Merkwürdig ist 

hierbei die Stellung und Funktion der Muse im Ausdrucksfeld des Gedichts. Sie ist-

als Allegorie von Inspiration und Autorschaft zugleich - auf komplizierte Weise mit 

der Beziehung zwischen Mann und Frau verkoppelt. Ob latent oder manifest, in ihr 

verdichtet sich die Instanz des Diskurses der Poesie. Dieser Gestus des „Rühmens“ 

der Geliebten, der zugleich vom Ruhm des Gedichts wie seines Autors Zeugnis 

gibt, gilt – man könnte fast sagen : ungebrochen- von Dante und Petrarca bis zu 

Rilke und Celan. Sogar Mallarmé Fächergedichte, an der Grenze der Materialität 

vibrierend, sind hier noch einschlägig.
1
 

Man denke an Dantes Sonett aus der Vita Nova, das er schreibt, nachdem ihm 

Beatrice im Traum erschienen ist;
2
 an Petrarcas über den ganzen Canzoniere sich 

vernetzendes Spiel mit „oro- l´oro- l´auro“, dessen Aufgipfelung im fünften Sonett 

„Quando io movo…“, dessen Fortknüpfung in unendlichen Verwandlungen bis hin 

                                                           
1
 Vgl. Neumann, Gerhard: Die absolute Metapher. Ein Abgrenzungsversuch am Beispiel Stéphane Mallarmés 

und Paul Celans. In : Poetica 3 (Zeitschrift für Sprach-und Literaturwissenschaft), Wilhelm Fink GmbH & 

Co. Verlags-KG, Pderborn, 1970, S. 188- 255 

2
 Zit. nach Alighieri, Dante: Vita Nova- Das Neue Leben, übers. und komm. von Coseriu Anna und Kunkel 

Ulrike, deutscher Taschenbuchverlag dtv., München, 1988, 10f 
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zur berühmten Canzone 23 „Nel dolce tempo de la prima etade…“
1
; ferner an 

Ronsards Sonett „Quand vous serez vieille“: 

 

                                       Quand vous serez bien vieille, au soir á la chandelle, 

                                       Assise auprés du feu, dévidant et filant, 

                                       Direz chantant mes vers, en vous emerveillant: 

                                       „Ronsard me célébrait du temps que j´étais belle“
2
 

 

Diesem vergleichbar das andere Sonett „Afin que ton honneur…“: 

 

                                          Afin que ton honneur coule parmis la plaine 

                                          Autant qu´il monte au ciel engravé dans un pin, 

                                          Invoquant tous les dieux, et répandant du vin, 

                                          Je consacre á ton nom cette belle fontaine.
3
 

 

Eindrucksvolle Verwirklichungen dieses Prinzips der Erinnerung und Verewigung 

der Frau in der Selbstfeier des Gedichts finden sich in zwei Texten Rilkes: in den 

Sonetten an Orpheus mit der Widmung im Zeichen des „Denk-Mals für Vera 

Ouckama Knoop“ und in dem „Requiem für eine Freundin“, das zu Paula 

Modersohn- Beckers Gedächtnis geschrieben wurde. 

1.1. Zur Tradition des „Liebessonetts“: 

Die Behandlung der physischen Liebe in Form von Sonett steht in der alten 

Tradition, die bis in das 16. Jahrhundert in Italien zurückfolgt. Dort ist diese Lyrik 

                                                           
1
 Zit. nach Petrarca, Francesco: Canzoniere, übers. von Gabor Geraldine und Dreyer Jürgen, Verlag 

Stroemfeld/Roter Stern, Basel, 1989, S. 52 

2
 Zit. nach Kemp Friedhelm und Koppenfels Werner (Hrsg.): Französische Dichtung I. Von Villon bis 

Théophile de Viau, C.H. Beck Verlag, München, 1990, S. 158 

3
 Ebda., S. 160 
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als Ausdruck gegen die Liebesdichtung der Petrarkisten richtende Bewegung 

entstanden. 
1
 

Francesco Petrarca (1304 - 1374) griff mit seiner Liebesdichtung besonders auf die 

Lyrik der „Dolce stil nuovo“ zurück, die die hohe bis zur metaphysischen 

Verehrung der Frau strebte. 

Dante Alighieri gilt als der berühmteste Vertreter dieser Stilrichtung. 
2
  

Bei ihm war die Schönheit der angebeteten sowie ihre Hartherzigkeit zu besingen 

und virtuos gesteigert. Von ihm wurden die Grundzüge der erotischen Situation, die 

den Mann als ergebenen Sklaven und die Frau als grausame Tyrannin zeigt, so 

übernommen und schematisiert, dass gegen die sich in ganz Europa verbreitete 

Mode der Imitation  petrarkischer Liebesdichtung eine Gegenbewegung entstand, 

die mit parodistischer Absicht „statt des platonischen Eros die obszöne Erotik“
3
 

besang.  

Ein bekannter Vertreter dieses Antipetrarkismus ist Pietro Aretino (1492 – 1557), 

der in seiner „Sonetti Lussuriosi“  die physische Liebe thematisiert, wobei die 

Derbheit der Ausdruckweise den zarten Wortgebrauch der petrarkistischen Dichter 

parodiert. 

Die Gestaltung von Themen physischer Liebe im Sonett findet sich spätestens von 

da an zu allen Zeiten.  Davon zeugt in der deutschen Dichtung des Barock die 

sogenannte „Neukirchsche Sammlung“. „Herrn von Hoffmannswaldau und anderer 

Deutschen auserlesener und bißher ungedruckter Gedichte erster (bis siebter) theil 

(…), 1695-1727“ ist nicht nur „beherrscht von einer latenten Liebesgewährung“ 
4
, 

                                                           
1
 Vgl. Fechner, Jörg-Ulrich (Hrsg.) : Der Antipetrarkismus. Studien zur Liebessatire in barocker Lyrik, Carl 

Winter Universitätsverlag, Heidelberg, 1966         

2
 Mönch, Walter: Das Sonett. Gestalt und Geschichte, hrsg. v Wirtschaftshochschule Mannheim, Heidelberg, 

1955, 3. Auflage, 1959 

3
 Die „Sonetti lussuriosi“ sind insgesamt 26, Anfang des 16. Jahrhundert entstandene Gedichte. Vgl. Hösle, 

Johannes: Pietro Aretinos Werk, Walter de Gruyter & Co., Berlin, 1969 

4
 Vgl. Fechner, Jörg-Ulrich (Hrsg.) : a. a. O.,  „Galante Gedichte“ und „Verliebte Gedichte“, S. 97 



10 

 

sondern hier erfolgt auch die Behandlung des intimen Beisammenseins selbst. 
1
 

Auch dem jungen Friedrich Schlegel noch werden zehn solcher Sonette 

zugeschrieben, seine Verfasserschaft gilt allerdings nicht als gesichert.
2
 

Bei so respektabler Tradition scheint es fragwürdig, ob Brecht mit den „Augsburger 

Sonetten“ in „gesellschaftliche und literarische Niederungen (stieg), die von den 

Sonettdichtern der Vergangenheit nur in den seltensten Fällen aufgesucht wurden“.
3
 

Schuhmann hat auf die enge Verwandtschaft hingewiesen, die zwischen den 

„Augsburger Sonetten“ und der Verbreitung Aretinos besteht. Dazu veranlasste ihn 

das Gedicht „Ratschläge einer älteren Fohse an eine jüngere“, in dem Brecht das bei 

Aretino in seinen „Ragionamenti“ verwendete literarische Modell der Belehrung der 

Frau-Ware aufgegriffen habe. Schuhmann weist darauf hin, dass die „Sonetti 

lussuriosi“ Anfang der 20 er Jahre mehr als Privatdruck in deutschen Übersetzungen 

erschienen, Brecht also diese Gedichte Aretinos gekannt haben könnte. Er geht 

sogar so weit zu vermuten, dass Brechts „Augsburger Sonette“ eine „Auftragsarbeit 

der ´Augsburger Presse´ seien“. 
4
 

Es muss schließlich in Betracht genommen, dass sich das Motiv der Belehrung der 

Frau-Ware noch viel weiter als bis zu Aretino zurückverfolgen lässt, Brecht 

beispielsweise die Hetärengespräche des griechischen Dichter Lukian
5
 als Vorlage 

benutzt haben konnte.  

 

 

 
                                                           
1
 Ebda, S. 22: In den erotischen Gedichten des Barock lässt sich keine anti-petrarkistische 

Traditionsgebundenheit behaupten, weil die Übernahme des Petrarkismus in Deutschland so spät erfolgte, 

dass schon die ersten deutschen Petrarkisten anti-petrarkistische Züge aufwiesen 

2
 Siehe Arnold, Hans-Ludwig (Hrsg.): Dein Leib ist mein Gedicht, Deutscher Taschenbuchverlag dtv., Bern, 

München Wien, 1970, S. 08/158-162 

3
 Zit. nach Schuhmann, Klaus; Der Lyriker Bertolt Brecht 1913-1933, Rütten und Loening Verlag, Berlin, 

1964, S. 178 

4
 Ebda, S. 179 

5
 Vgl. Lukian: Werke. Übers. v. Theodor Fischer, Bd. 2, 3. Auflage, Aufbau Verlag, Berlin, 1981 
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2. Die Frau in der modernen deutschen Lyrik 

Die typisch männliche Haltung gegenüber der Frau, die noch im 18. Jahrhundert 

für Hexenverbrennungen mit verantwortlich war, findet sich zuerst bei Hoffmanns- 

waldau
1
: die Frau als Verführerin, die den Mann um seine Freiheit bringt.  

In Eichendorffs Waldgespräch
2
 und Heines Loreley

3
 wird die Frau als Verführerin, 

die dem Mann zum Verhängnis wird, dargestellt und dämonisiert. 

Dazu erscheint der Mann als hilflos Ausgelieferter, der den Reizen der Frau, 

die als dämonisches Naturwesen gezeigt wird, verfällt und dabei umkommt.  

Die Männerangst, sich im Naturwesen Frau zu verlieren, wird deutlich. 

Goethes Heidenröslein
4
 und Schillers Begegnung

5
, auch aus Männersicht, bilden 

einen starken Kontrast, als bei Goethe, um mit Ruth Klüger zu sprechen, die 

„symbolische Darstellung einer brutalen Vergewaltigung“ durch die Blumen-

Bildlichkeit beschönigt wird, während es bei Schiller heißt „Nur Liebe darf der 

Liebe Blume brechen“. Die idealisierende Ehrfurcht vor der Unschuld der Frau wird 

hier also thematisiert.  

                                                           
1
 Vgl. Lothar Noack: Christian Hoffmann von Hoffmannswaldau (1616-1679). Leben und Werk, Niemeyer 

Verlag,  München, 1999 

2
 Vgl. Von Eichendorf, Joseph: Gedichte. Erster und zweiter Teil. Verstreute und nachgelassene Gedichte, 

hrsg. v. Ursula Regener, De Gruyter, Berlin, 1997 

3
 Jürgen Kolbe (Hrsg.): „Ich weiß nicht was soll es bedeuten“. Heinrich Heines Loreley. Bilder und Gedichte,  

Hanser Verlag, München, 1976 

4
 Heidenröslein von Johann Wolfgang von Goethe. In: Hinck, Walter: Stationen der deutschen Lyrik. Von 

Luther bis in die Gegenwart. 100 Gedichte mit Interpretationen, Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen, 2001, 

S. 79 ff 

5
Vgl.  Schiller, Fiedrich: Sämtliche Werke in  fünf Bänden, hrsg. v. A. Maier und W. Riedel unter Mitarbeit 

von I. Müller und J. Robert, Dünndruck-Ausgabe, deutscher Tachenbuchverlag, München, 2004 

https://portal.dnb.de/resolver.htm?referrerResultId=atr%253D112704484%2526any&referrerPosition=5&identifier=550143076
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Mit den Gedichten Rilkes
1
 und Brechts werden wiederum zwei gegensätzliche 

Sichtweisen gegenüber gestellt. Beide sind insofern poetologische Gedichte, als sie 

direkt (Rilke) und indirekt (Brecht) den Zusammenhang zwischen Leben und 

Dichten verschieden darstellen. Bei Rilke werden die Mädchen als Kollektiv 

angesprochen, es wird die allgemeine Erfahrung geschildert, dass sie dem Dichter 

unerreichbar bleiben, sodass er sich als einsam und leidend empfindet. Bei Brecht 

dagegen wird eine konkrete Liebeserfahrung aus der Vergangenheit beleuchtet. 

Die Frau wurde geliebt, doch im Gedicht bleibt nicht diese Liebe lebendig, sondern 

nur das damit verbundene Bild der Wolke, das Veränderung, Vergänglichkeit, 

aber auch den Kreislauf alles Lebendigen andeutet. 

Während der von Schumann vertonte Zyklus Frauenliebe und -leben
2
 die 

vollkommene Hingabe der demütigen Frau vom ersten „Erwähltwerden“ über 

Heirat, Geburt des Kindes und schließlich Tod des Ehemanns mit der Konsequenz 

des vollkommenen Rückzugs seitens der Frau schildert, spricht aus den drei 

zeitgenössischen Gedichten unverhohlene Distanzierung bzw. Abneigung und die 

Absage an jede weibliche Kompromissbereitschaft. 

Simone de Beauvoir betont in ihrem epochemachenden Werk Das andere 

Geschlecht 
3
zwar die Unterschiede von Mann und Frau vom Standpunkt der Frau 

                                                           
1
 Vgl. Maria-Rilke, Rainer. In: Reclams Lexikon der deutschsprachigen Autoren. Von Volker Meid. 2., 

aktual. und erw. Aufl., Reclam Verlag, Stuttgart 2006 

2
 Frauenliebe und -leben op. 42 ist ein 1841 komponierter Liederzyklus von Robert Schumann für mittlere 

Stimme und Klavier auf Texte aus dem 1830 erschienenen gleichnamigen Gedichtzyklus von Adelbert von 

Chamisso, in dem der Lebensweg einer Frau von der ersten Liebe bis zum Tod des Ehemanns nachvollzogen 

wird. Das dargestellte Frauenleben entspricht den moralischen Normen des 19. Jahrhunderts der treuen und 

hingebungsvollen Ehefrau. Chamisso schrieb neun Gedichte, Schumann vertonte davon alle außer dem 

letzten. 

3
 Simone de Bauvoir: Das andere Geschlecht, übersetzt v. Eva Rechel-Mertens, Fritz Montfort, Rowohlt 

Verlag, Hamburg, 1951 

http://de.wikipedia.org/wiki/Opus_(Werk)
http://de.wikipedia.org/wiki/Liederzyklus
http://de.wikipedia.org/wiki/Robert_Schumann
http://de.wikipedia.org/wiki/Adelbert_von_Chamisso
http://de.wikipedia.org/wiki/Adelbert_von_Chamisso
http://de.wikipedia.org/wiki/Adelbert_von_Chamisso
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her, definiert die Frau aber immer noch – parallel zu Chamisso – als „dem Mann 

von Kindheit an bestimmt und daran gewohnt, in ihm einen Herrn zu sehen“
1
. 

Bei Dietmar von Eist
2
 handelt es sich noch um einen Dialog im Rahmen des 

sogenannten Tagelieds, vergleichbar mit Rilkes Östlichem Tagelied
3
, das, anders als 

die der Hohen Minne zuzuordnenden Gedichte, die Erfüllung erotischer Wünsche 

mit einschließt, durch das Formulieren der Trennung aber die Brüchigkeit aller 

Beziehungen und der gesamten menschlichen Existenz anspricht. 

Der Spinnerin Nachtlied
4
 von Brentano präsentiert dem Leser äußerst kunstvolle 

Rollenlyrik; die unbewältigte Trennungssituation wird durch die Kreisbewegung 

des implizit sicht- und hörbaren Spinnrades akustisch erfahrbar. Die Verlassene 

bleibt passiv und hat keinen realen Gesprächspartner, kommuniziert jedoch mit 

einem Du. 

Die verwendeten Bilder sind romantische Chiffren, nicht mehr in der Realität 

verankert, sondern im Sinne der Universalpoesie „Tasten“ für Gefühle, die zum 

Klingen gebracht werden. 

                                                           
1
 Vgl. Von Chamisso, Adelbert: Sämtliche Werke Bd. I und II, nach dem Text der Ausgaben letzter Hand 

und den Handschriften,Textredaktion: Jost Perfahl, Winkler Verlag, München, 1975.  

2
 Vgl. Obermaier, Sabine. Wer wacht? Wer schläft?. 'Gendertrouble' im Tagelied des 15. und 16. 

Jahrhunderts. In: Deutsche Liebeslyrik im 15. und 16. Jahrhundert, Rodopi Verlag, Amsterdam, 2005,  S. 

119–145 

3
 Vgl. Maria-Rilke, Rainer. In: Reclams Lexikon der deutschsprachigen Autoren. Von Volker Meid. 2., 

aktual. und erw. Aufl. Stuttgart: Reclam, 2006 

4
 Vgl. Wolfgang Frühwald: Die artistische Konstruktion des Volkstones. Zu Clemens Brentanos 'Der 

Spinnerin Nachtlied', S. 268-279. In: Gedichte und Interpretationen, Band 3. Klassik und Romantik, hrsg. v. 

Wulf Segebrecht, Reclam, Stuttgart 1984 (Aufl. 1994). Es handelt sich da um eine einsame Spinnerin, welche 

Sehnsucht nach der verlorenen Liebe hat. Es ist ein typisches Gedicht aus der Epoche Romantik. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Wolfgang_Fr%C3%BChwald
http://de.wikipedia.org/wiki/Wulf_Segebrecht
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Bei der Klage der Günderode
1
 dagegen handelt es sich um eine Reflexion auf 

hohem gedanklichem Niveau über die Unwiederbringlichkeit der Liebe. Die 

Distanzierung und Verallgemeinerung ist so vollkommen wie die Naivität bei 

Brentano. Beide Gedichte verbindet jedoch ein klangvolles Reimschema. 

Mörikes Verlassenes Mägdelein
2
 ist mit Brentanos Spinnerin vergleichbar, und 

zwar in Bezug auf den scheinbar im Volkston verhafteten Liedcharakter, der jedoch 

kunstvolle Elemente aufweist. 

Gertrud Kolmars Verlassene
3
 schlägt einen neuen Ton an: Der untreue Geliebte 

wird direkt als Du angesprochen, aus vielen Formulierungen ist ein größeres 

Selbstbewusstsein spürbar als in den vorhergehenden Gedichten. Die Form ist nicht 

mehr klassisch gefasst, sondern – am Rand des Expressionismus – aufgebrochen. 

Aus den letzten drei Gedichten sprechen schonungslose Distanzierung sowohl 

von eigenen, zerstörerischen Gefühlen der Sprecher als auch von der Dominanz 

der männlichen Verletzung wie auch unverhohlene Resignation. Die Sprache 

wirkt zwar prosanah, ist aber reich an Klängen und Bildern, in denen der 

verarbeitete Schmerz mitschwingt.  

3. Der Dichter Bertolt Brecht 

Die Jahre 1920 bis 1922 sind Brechts  produktivste lyrische Zeit, in der etwa 280 

Gedichte bzw. Lieder entstanden, was ca. zwei Gedichten pro Woche entspricht. 
4
 

                                                           
1
 Vgl. Buohler, Hans Peter: Karoline von Günderrode. In: Killy Literaturlexikon. Autoren und Werke des 

deutschsprachigen Kulturraums, hrsg. V. Wilhelm Kühlmann (u. a.), zweite, vollst. überarb. Auflage, Band 4, 

de Gruyter  Verlag, Berlin und New York, 2009 

2
 Vgl. Eduard, Möricke: Sämtliche Werke in zwei Bänden, Winkler Weltliteratur, Artemis & Winkler Verlag, 

Zürich, Bd. 1, 5. Aufl., 1997,  Bd. 2, 3. Aufl., 1996 

3
 Vgl. Kolmar, Gertrud: Das lyrische Werk, hrsg. v. Regina Nörtemann, 3 Bände, erste kritische, 

kommentierte Ausgabe, Wallstein Verlag, Göttingen, 2003 

4
 Vgl. Brecht, Bertolt, Werke, Bd. 3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 121-130 u 

Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, S. 121, 130, 325, 330  
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Brecht hat in seiner Gedichtausgaben, die während des 2. Weltkriegs und danach 

erschienen
1
, keine Sonette aufgenommen, ebenso wenig in die frühen Sammlungen 

„Taschenpostille“ 1926, „Hauspostille“ 1927 und “Lieder, Gedichte, Chöre“ 1934. 

Aber auch von ihm und Wieland Herzfelde für 1939 im Malik Verlag geplante, aber 

nicht zustande gekommene Gesamtausgabe der Gedichte hätte keine Gedichte 

dieser Form enthalten
2
. 

In den 20 er Jahren hatte Brecht einige Sonette in einem Privatdruck bei Augsburger 

Verlag „Lampart & Co.“ Publizieren wollen. Er hatte dann aber den Druckauftrag 

zurückgezogen und wollte die Sonette nicht mehr veröffentlichen
3
. Über die Gründe 

dieser Entscheidung und ob die äußeren Umstände dabei eine Rolle gespielt haben, 

wurde nichts erwähnt.
 4
 

Brecht hat eine Zusammenstellung seiner ersten zwischen 1922 und 1925 

entstandenen Sonette
5
 in keiner Reihenfolge vorgenommen. Man erkennt sie aber 

an den gleichen oder ähnlichen Erfahrungen, denen sie unterlegt sind. In allen 

diesen Gedichten „Augsburger Sonette“  ist das Motiv der Vergänglichkeit gestaltet 

und den Kampf des Einzelnen in einer durch Schnelligkeit und Anonymität 

bestimmten modernen Welt thematisiert.  Wer die  Vergänglichkeit von Gefühlen, 

Zuständen und Menschen nicht akzeptiert und an Dingen festhält, die nicht mehr 

bestehen, ruiniert sich selbst. Dies wird in „Ballade vom Tod des Annas 

Gewölkengesicht“ -1921 entstanden- dargestellt. Das lyrische „Ich“ berichtet in 

personaler Form die Geschichte eines Mannes, der eine Frau vielmehr seine 

Vorstellung von ihr, erfolglos zu verdrängen sucht. Sieben Jahre nach der Trennung 

versucht er „ihre Antlitz aus seinem Gehirn“ zu spülen. Nicht nur Alkohol, sondern 
                                                           
1
 Vgl. Svendborger Gedichte 1939, In: Brecht, Bertolt, Werke, ebda., S. 271-351 u. Hundert Gedichte 1951 

2
  Vgl. Bohnert, Christiane: Brechts Lyrik im Kontext. Zyklen und Exil, Königstein, 1982, S. 29-31 

3
 Vgl. Marsch, Edgar: Brecht-Kommentar zum lyrischen Werk, 1974, S. 151  

4
 Weder Schuhmann, Klaus: Der Lyriker Bertolt Brecht 1913-1933, Rütten und Loening Verlag, Berlin 1964, 

S. 168;  noch Marsch 1974, S. 151; noch Völker, Klaus: Bertolt Brecht. Eine Biographie, Hanser Verlag, 

München/Wien,  1976, S. 114  noch die Herausgeber Brechts Gedichte äußern sich zu dieser Frage. 

5
 Vgl. Marsch, Edgar: ebda. , S. 149-151 
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auch Rauchen, Musik und körperliche Liebe gehören zu seinen Strategien, um diese 

Frau zu vergessen. Ihm ist es teilweise gelungen, in dem ihr Gesicht in seiner 

Erinnerung undeutlich wird und „in den Wolken“ verschwimmt. Doch überall 

begegnet er seine Erinnerungen an sie in Form ihrer Stimme und ihres Gesichts, das 

er in den Wolken erblickt dann verblassen erneut diese Eindrücke, was als Beweis 

für das unvollständige Verdrängen steht. 

Auch im Gedicht „Erinnerung an die Marie A.“ gilt das Motiv des Vergessens des 

Gesichts als wichtiges Motiv: 

An jenem Tag im blauen Mond September 

Still unter einem jungen Pflaumenbaum 

Da hielt ich sie, die stille bleiche Liebe 

In meinem Arm wie einen holden Traum. 

Und über uns im schönen Sommerhimmel 

War eine Wolke, die ich lange sah 

Sie war sehr weiss und ungeheuer oben 

Und als ich aufsah, war sie nimmer da. 

(…) 

Und auch den Kuss, ich hätt ihn längst vergessen 

Wenn nicht die Wolke da gewesen wär 

Die weiss ich noch und wird ich immer wissen 

Sie war sehr weiss und kam von oben her. 

Die Pflaumenbäume blühen vielleicht noch immer 

Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind 

Doch jene Wolke blühte nur Minuten 
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Und als ich aufsah, schwand sie schon im Wind
1
 

Hier berichtet ein männliches lyrisches Ich von einer Liebe, die lange Zeit 

zurückliegt. Nach der Überschrift handelt es sich um ein Poem für eine Frau, an die 

erinnert wird. Schon in der ersten Strophe wird ein Zeitpunkt in der Vergangenheit 

bezeichnet „An einem Tag im blauen Mond September“ an dem „unter einem 

jungen Pflaumenbaum“ ein Liebeserlebnis stattgefunden hat. Im dritten Vers wird 

die Geliebte als „stille bleiche Liebe“ bezeichnet. Wörter die normalerweise mit 

Tod und nicht mit Liebe assoziiert sind. Der Themenwechsel geschieht im nächsten 

Vers, in dem eine „Wolke“ die das lyrische Ich „lange sah“ beschrieben wird: „sie 

war sehr weiß und ungeheuer oben“, was für die Geliebte und das Liebeserlebnis 

gilt. Selbst der Kuss wäre dem Sprecher entfallen, „Wenn nicht die Wolke da 

gewesen wär“. Die Wolke wird zum Zentrum des Gedichts erhoben, wobei  sie 

durch den Kuss, der ihr folgt, einen bleibenden Eindruck beim lyrischen Ich 

hinterließ: „Die weiß ich noch und wird ich immer wissen / Sie war sehr weiß und 

kam von oben her“. Das lyrische Ich stellt dann fest, dass die Pflaumenbäume „ 

vielleicht noch immer“ blühen und dass die ehemals Geliebte einen anderen 

gefunden hat, mit dem sie ein bürgerliches Leben führt „Und jene Frau hat jetzt 

vielleicht das siebte Kind“. Im Gegensatz zu den Pflaumenbäumen, die immer noch 

blühen könnten, blühte die Wolke nur für Minuten und war nach dem Kuss 

verschwunden. Hier gilt die Wolke als flüchtiges, schnell vergängliches Phänomen. 

Es handelt sich da um ein Liebesgedicht, das die Vergänglichkeit der 

Liebesbeziehungen in den Vordergrund stellt.  

Vermutlich stellen diese Sonette Reaktionen dar auf Brecht eigene, Anfang der 20er 

Jahre gewonnene Eindrücke: Großstadterfahrungen konnte er zunächst in München 

machen, wo er 1917 das Medizinstudium aufnahm
2
, aber auch vor allem in Berlin, 

                                                           
1
 Vgl. Brecht Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt a. M., 1982, Erinnerung an die Marie A., S. 135 

2
 Vgl. Völker, Klaus: Brecht Chronik. Daten zu Leben und Werk, Hanser Verlag, München/Wien, 1971, S. 

10 
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das seit 1924 sein fester Wohnsitz war
1
. Die in den Jahren 1925/26 entstandenen 

Gedichte  „ Aus einem Lesebuch für Städtebewohner“ sowie einige seiner Sonette 

sind Ausdruck der von Brecht damals empfundenen großstädtischen Wirklichkeit
2
. 

Die sogenannten ´Steffinischen Sonette´ sind Gedichte über oder an seine 

Mitarbeiterin Margarete Steffin. Es sind 14 Gedichte, die zwischen 1933 und 1939 

entstanden in Bertolt Brechts „Gesammelte Werke“ aufgenommen worden.
3
 

Die  „Steffinischen Sonette“ sind Liebesgedichte, in denen sich ein männliches 

„Ich“ an ein weibliches Gegenüber wendet.  

Die Behandlung der Liebesthematik erfolgt in diesen Sonetten auf 

unterschiedlichste Weise. Die Spannweite reicht von der physischen Seite der 

Liebe, die in den Vordergrund gerückt ist, bis zur Gestaltung eines ethischen 

Aspekts. 

In den Steffinischen Sonetten kommt eine Ablehnung eines Erotik-Ideals zum 

Ausdruck, welches Brecht als Folge der idealisierenden Liebesauffassung darstellt, 

wie sie vor allem in den Gedichten Dantes und Petrarcas erscheint. „Das zwölfte 

Sonett (Über die Gedichte des Dante auf die Beatrice)“ nennt explizit Dante als den 

Verursacher dieser Tradition. 

In den meisten „Steffinischen Sonetten“ basieren auf eine ähnliche Einstellung zur 

Liebe. In den Gedichten „Liebesgewohnheiten“ und „Das zehnte Sonett“ 

beispielweise wurden im Gegensatz zur Danteschen Lyrik nicht die 

Tugendhaftigkeit und Schönheit der Geliebten, sondern deren Sinnlichkeit und 

Geschicklichkeit beim Liebesakt gepriesen. Das  achte Sonett zählt Orte und 
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Zeitpunkte auf, die mit dem einstigen Liebesaustausch gebunden sind
1
. Dies scheint 

als Aufgreifen des petrarkischen Motiv „Liebeserinnerung“, bezieht sich aber nicht 

wie in petrarkischer Dichtung auf den platonischen Bereich. 

Der Liebhaber sorgt sich in Brechts Sonetten weniger um die Seele der Geliebten, 

sondern um einzelne von ihm geliebten Körperteile, die zu schützen und bewahren 

sind. Im Gedicht „Das elfte Sonett“ heißt es zum Beispiel: 

 

„Sucht ich dir, rechnend mit sehr kalten Wintern 

Die dicksten Hosen aus für den (geliebten) Hintern 

Und für die Beine Strümpfe, gut gestrickte!
2
 

 

Hier wird eine physische Zärtlichkeit gegenüber einer Frau zum Ausdruck gebracht.  

Auch im Gedicht „Fragen“ macht sich das lyrische Ich Sorgen um das 

Wohlbefinden der Geliebten: 

 

Schreib mir, was du anhast! Ist es warm? 

Schreib mir, wie du liegst! Liegst du auch weich? 

Schreib mir, wie du aussiehst! Ist´s noch gleich? 

Schreib mir, was dir fehlt! Ist es mein Arm? 

(…) 

Schreib mir, woran denkst du? Bin es ich? 

(…) 

Wenn du müd bist, kann ich dir nichts tragen. 

Hungerst du, hab ich dir nichts zum Essen. 

(…) 
3
 

                                                           
1
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3
 Vgl. Brecht, Bertolt: Gedichte über die Liebe, Ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, Frankfurt 
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Und in „Orangenkauf“: 

 

Bei gelbem Nebel in Southampton Street 

Plötzlich ein Karren Obst mit einer Lampe 

(…) 

Orangen mussten es doch immer sein! 

(…) 

Ich fischte in der Tasche schnell nach Geld 

(…) 

Mit einem wurd´s mir nämlich bitter klar: 

Du bist ja gar nicht da in dieser Stadt.
1
 

 

Diese drei Sonette beziehen sich auf die Reise von Margarete Steffin nach Moskau, 

wo sie sich im Sommer 1934 von den Anstrengungen der letzten Monate erholen 

sollte.
2
  

Der Orangenkauf kennzeichnet die Notwendigkeit, vitaminenreiche Nahrung für die 

Kranke zu besorgen, was wie Brecht im Arbeitsjournal am 08.05.1942 notiert hat, 

oft sehr schwierig war
3
. 

In diesen und weiteren „Steffinischen Sonetten“ tritt das Motiv des gegenseitigen 

Schutzes auf, wodurch die Sorge für einen geliebten Menschen bekundet wird. 

Im Gedicht „Das erste Sonett“ verabreden zwei Liebende, die ihre Beziehung vor 

anderen geheimhalten müssen, ein nur ihnen bekanntes Wort, welches das Berühren 

des Partners und körperliche Nähe bedeuten soll. In „Das vierte Sonett“ beklagt das 

                                                           
1
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2
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3
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Ich ungünstige äußere Bedingungen, die ein Hindernis der physischen Liebe 

darstellen: Zeitmangel und das Fehlen eines geeigneten Liebesortes erschwerten den 

als notwendig erachteten physischen Kontakt. Der idealistischen Liebesauffassung  

wird eine an der Wirklichkeit orientierte und fast materialistisch anmutende 

Einstellung entgegengesetzt. 

Die „Augsburger“ und die „Steffinischen Sonette“  unterscheiden sich von einander 

in einem wesentlichen Punkt, in dem die letzteren es deutlich machen, dass der 

Liebhaber um die Geliebte besorgt ist. Ihm geht es um Erhalt und Dauer der 

Liebesbeziehung. Ein Gedanke der den frühen Gedichten Brechts fremd war.  

Im Lichte von Brechts Biographie
1
 zeigt sich, dass fast alle „Steffinischen Sonette“ 

die Liebesaffäre Brechts mit Margarete Steffin zum Anlass hatten. 

Margarete Steffin war ein „Berliner Arbeiterkind“
2
 und gehörte schon sehr früh der 

kommunistischen Partei an. Brecht hatte sie im Januar 1932 in Berlin während der 

Proben für das Stück „Die Mutter“ kennengelernt, wo sie die Rolle des 

Dienstmädchens spielte. Sie wurde seine „engste Mitarbeiterin“ 
3
und seine Geliebte, 

der gegenüber er sich unbedingt verantwortlich fühlte. 1933 ging sie mit der 

Familie Brecht in das Exil nach Dänemark, Schweden und Finnland. Die chronische 

Tuberkulose, an der sie schon längere Zeit litt, verhinderte ihre Weiterfahrt in die 

USA. Sie starb 1941 auf dem Weg dorthin in einem Moskauer Krankenhaus.
4
 

Den Gedichten „Das erste Sonett“ und „Das vierte Sonett“ scheinen die schwierigen 

äußeren Bedingungen der Beziehung von Brecht und Margarete Steffin in Berlin 

                                                           
1
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4
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zugrundezuliegen. Sie lebte 1932 in einem Zimmer in Zehlendorf, wo sie Brecht 

vermutlich nicht empfangen konnte.
1
 

Auch der Hinweis auf die Tätigkeit des „Seiten Ordnen (s) für den Druck“ in „Das 

zehnte Sonett“ lässt sich biographisch belegen und macht Margarete Steffin als 

Empfängerin des Sonetts, weil sie es meistens war, die diese Arbeit übernommen 

hatte.
2
 

Das Bild der getrennten Betten in „Das erste Sonett“ , eine Klage über die für die 

Liebe ungünstigen räumlichen Verhältnisse und über die Flüchtigkeit der 

Begegnungen in „Das vierte Sonett“ finden hier ihre Entsprechung. 

In anderen „Steffinischen Sonetten“ finden sich Andeutungen, die sich auf ihre 

dauernde, durch ihre Tuberkulose bedingte Kränklichkeit beziehen. Diese Sonette 

vermitteln zum Teil Brechts Anerkennung ihrer Tapferkeit, trotz der Behinderung 

hart zu arbeiten und sich dabei besonders für die kommunistische Idee einzusetzen. 

So im Gedicht „Das einundzwanzigste Sonett“
3
, wo er sie als einen „Kämpfer“ 

bezeichnet; in anderen ihr gewidmeten Gedichte nennt er sie „Soldaten der 

Revolution“
4
. 

Auch der kleine Elefant, den Brecht im Sonett erwähnt und diesem anscheinend als 

Geschenk beigegeben hat, spricht für Margarete Steffin als Adressatin, da sie den 

Elefanten als Talisman trug.
5
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3.1. Frauenbeispiele in Bertolt Brechts Liebeslyrik 

Im Frühjahr 1992 sorgte eine Meldung für großes Aufsehen, die, vom Londoner 

„Independent“ ausgehend, von den Feuilletonisten jeder deutschen Zeitung 

aufgegriffen und weitergegeben wurde. In ihr ging es um die sensationelle 

Entdeckung des bekannten Brecht- Forschers John Fuegi , der ein Buch mit dem 

Titel „Brecht & Co“ ankündigte
1
, in dem er aufdecken wolle,, wie Brecht seine 

Mitarbeiterinnen als willfährige  Arbeitskräfte weidlich ausgenutzt habe, ohne ihnen 

ihren gerechten Anteil an seinem literarischen Ruhm und finanziellen Erfolg 

zukommen zu lassen. Wenn diese Entdeckung für diejenigen, die sich mit Brecht 

näher befasst haben als weit weniger aufsehenerregend erscheint, ist es 

bemerkenswert, mit welchem Interesse nicht nur die literarische Öffentlichkeit auf 

sie reagiert hat. 
2
 Das Publikum in Deutschland besitzt für das Thema „Brecht und 

die Frauen“ eine besondere Sensibilität. 

Gerade zu diesem Thema ist nämlich eine ungewöhnliche Fülle an Material 

erschienen, von dem die Erweiterung der Suhrkamp-Werkausgabe im Jahre 1982 

durch zwei Bände bis dahin unveröffentlichter Liebesgedichte das bedeutsamste 

war
3
. 

Auch die Biographie Brechts hat die meisten ihrer Rätsel verloren: 1981 erschienen 

die Lebenserinnerungen seiner Jugendliebe Paula Bahnholzer
4
, 1984 die seines 

Bruders Walter
5
 und 1985 -herausgegeben von Hans Bunge

6
- die seiner geliebten 
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Ruth Berlau
1
. Brechts Beziehung zu Margarete Steffin spiegelt sich auf vielfache 

Weise in deren literarischen Werk wider, das 1991 erstmals in seiner  Gesamtheit 

veröffentlicht wurde
2
.  Die umfangreiche Kollektion von Brecht-Briefen, die Günter 

Glaeser 1981 in Rahmen der Werkausgabe publiziert hat
3
, wird seit 1990 durch die 

Sammlung der an seine zeitweilige Ehefrau Marianne Zoff und die gemeinsam 

Tochter  Hanne Hiob gerichteten Briefe ergänzt
4
. Schließlich ist 1984 Lyons Arbeit 

über „Brecht in Amerika“
5
 erschienen und 1987 die ebenso umfangreiche wie 

exzellente Brecht-Biographie Werner Mittenzweis
6
. 

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Frauenrolle  in Brechts Werke 

stammt von Ute Wedel  1981
7
, sie beklagt die geringe Aufmerksamkeit, die diesem 

Thema geschenkt wurde und die Beschränkung  der wenigen Arbeiten, die sich 

zumindest  mit der „Darstellung der komplexen ´Frauenrolle´  bzw. ´Frauenbild´ “ 

befassten, auf  knapp abgehandelte Aspekte.
8
 

Wedels Arbeit wirft Frenken wiederum ein methodisches Defizit vor  und zwar, 

dass sie trotz der globalen Überschrift ihrer Darstellung und trotz ihres Anspruchs, 

„das Brechtsche Frauenbild (…) im Alltag, in der gelebten Realität des  

                                                           
1
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´Stückeschreibers´  zu untersuchen“ 
1
  dagegen Brechts Lyrik nahezu vollständig 

ignoriert hat.
2
 

Der Grund für die Zurückhaltung aller obengenannten Überschriften bei der Frage, 

welches Frauenbild Brecht in seiner  Lyrik zeichnet, mag darin liegen, dass die 

große Zahl weiblicher Gedichtfiguren und die ´Komplexität des Sinngefüges´
3
 , in 

dem sie sich bewegen, einfache Antworten unmöglich machen. Die Fülle des 

lyrischen Materials bietet jedoch den Vorteil, dass bei der Untersuchung die 

Facetten des Brechtschen Frauenbildes auf sehr subtilere Weise beleuchtet werden 

können, als das anhand der Stücke oder Prosaarbeiten möglich ist. Außerdem lassen 

sich an seinen Gedichten die Entwicklungen, denen dieses Bild im Laufe der mehr 

als 40 Jahre umfassende Schaffenszeit Brechts unterworfen war, am genauesten  

ablesen. 

Um im Rahmen der vorliegenden Arbeit diese Genauigkeit zu gewährleisten und 

zugleich die Vielfalt der Imaginationen des weiblichen vorzustellen, war es 

notwendig, mit der Untersuchung einzelner Bilder und Motive zu beginnen. Um die 

Frage, wie Brecht die weibliche Realität in seiner Dichtung darstellt und sie dabei 

verändert zu beantworten, scheint es sinnvoll diejenigen Gedichte, in denen sich 

Brecht mit realen Frauen befasst zu untersuchen. Die  Dichte der verfügbaren 

biographischen Informationen kann dieses Vorgehen ermöglichen. 

Diese Arbeit verfolgt die Absicht, das von Brecht benutzte Bildvokabular  zur 

Darstellung  des Weiblichen zu analysieren. Es soll zugleich geklärt werden, wie 

Brecht bei der Gestaltung femininer Muster am Beispiel von Mutter, Geliebter und 

Ehefrau vorgeht d.h. wie er die vorgefundene weibliche Realität „verdichtet“. 
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3.2. Zur Symbolhaftigkeit der Frau in Bertolt Brechts Lyrik 

In einem seiner literaturkritischen Essays plädiert Charles Baudelaire dafür, bei der 

Suche nach den „Obsessionen“ eines Dichters auf die Wörter zu achten, die jener in 

auffälliger Häufigkeit verwendet.
1
 Bezogen auf das Einzelkunstwerk, meint 

Wolfgang Kayser mit seinem bekannten Begriff der „Schlüsselworte“  
2
etwas 

ähnliches, und es spricht alles dafür, der Wiederkehr solcher Wörter im 

Gesamtwerk eines Autors einiges Gewicht beizumessen. 

Zumal zu erwarten ist, dass die Kontexte nicht nur bei der Frage nach den 

„Obsessionen“ des Autors, sondern auch bei der Analyse des Einzelgedichtes klar 

bzw. erhellt wirken. 

Häufig wiederholen sich Bilder, Symbole, Metapher oder Metaphern-

kombinationen, die bei Brecht um das Thema Frau kreisen. Es wäre aber denkbar, 

die Art und Weise, wie Brecht die Frau „verbildlicht“, nicht nur nach inhaltlichen, 

sondern auch nach formalen Kriterien zu studieren. 

In den Äußerungen  von Bornemann, der bei Brecht „metaphernfeindliche Dichtung 

in (…) konkreten Bildern“ 
3
 entdeckte, von Klotz, der eine Abwendung von der 

Metapher zugunsten des Vergleichs feststellte, 
4
 und Heselhaus, der von  

„Metaphernarmut“ 
5
 schrieb, liegt ein konservatives Metapherverständnis zugrunde, 

das eine Legitimation aus der Rhetorik Quintilians herleitet. 
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Wenn die Metapher nicht nur als stilistisches sondern auch als semantisches oder 

gar philosophisches und psychologisches Phänomen aufzufassen 
1
 sind, erweitert 

sich ihr Begriff so, dass „in letzter Konsequenz einzelne Sprachkunstwerke, ja 

Dichtung überhaupt als Metapher bezeichnet werden. Damit ist allerdings der 

Metaphernbegriff extrem aufgeweicht und für analytische Zwecke nicht mehr 

brauchbar. „
2
 

Obwohl hier  der Versuch nicht  unternommenwird, eine umfassende Grammatik 

der Brechtschen Bildsprache zu entwerfen, so sollen dadurch zumindest Bausteine 

dazu geliefert werden, die es ermöglichen einen Aspekt seiner Lyrik zu verschaffen. 

Es handelt hier darum, die symbolischen Erscheinungsformen des Weiblichen zu 

untersuchen, denen Brecht die Thematisierung mehrerer Frauenbilder  innerhalb 

seiner Gedichte unterworfen hat, und die daraus gewonnenen Erkenntnisse als 

Instrument zum Verständnis seiner Lyrik zu bereichern. 

3.3. Zum Bild der Mutter   

3.3. 1. Brechts Mutter 

Trotz der von allen Biographen bestätigten herzlichen Zuneigung Brechts zu seiner 

Mutter und trotz der wichtigen Rolle, die die Mutterfiguren in seinen Stücken 

hatten, „habe Brecht – nach den Worten seines seit 1929 engen Zusammenarbeiters 

Hanns Eisler- nie über seine Mutter erzählt“.
3
   

Trotzdem existieren viele Gedichte, in denen Brecht seine Mutter sowie seine 

Beziehung zu ihr literarisch verarbeitet. Die meisten stammen aus den Jahren 

zwischen 1918 und 1920. Sie wurden zu Lebzeiten und nach dem Tod der Mutter 

verfasst. 
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Sophie Brezing kam als Tochter eines Bahnbeamten 1871 in Rossberg an das Bad 

Waldsee zur Welt. Mit 26 Jahren heiratete sie Berthold Friedrich Brecht, der später 

der Direktor der Haindlschen Papierfabrik in Augsburg wurde. Kurz nach der 

Geburt ihrer beiden Söhne Eugen Berthold (1898) und Walter (1900) litt sie an 

einer schweren Krankheit, die sie in ihren letzten Lebensjahren ans Bett fesselte und 

an der sie am 01. Mai 1920 starb. 

In der lyrischen Verarbeitung Brechts ist nicht nur diese Mutterkrankheit, die das 

Familienleben prägte, sondern die Tatsache, dass sich die Mutter um ihn - im 

Vergleich zu seinem jüngeren Bruder Walter- mehr kümmerte. Es lag daran, dass 

Brecht ein kränkliches Kind war. Die Mutter nahm ihn sogar zu einer Kur mit.  

Im Gegensatz zu ihrem Mann war Brechts Mutter von seiner literarischen 

Aktivitäten tief überzeugt und hielt es für „eine Gnade, diesen schweren Sohn zur 

Welt gebracht zu haben“ 
1
, wie Brechts Bruder Walter in seiner Autobiographie 

vermerkt. 

Der junge Eugen –wie er damals noch genannt wurde- interessierte sich schon früh 

an die Literatur. Eine Cousine Brechts beschreibt ihre Tante als „sehr ästhetisch 

veranlagt“ und „sehr belesen“. Hier ist zu berücksichtigen, dass sie in ihren letzten 

zehn Lebensjahren, wegen ihrer Krankheit, gezwungen war, die Haushaltführung 

einer Haushälterin zu überlassen, und ihre Tage mit Lesen verbrachte.
2
  

Auch Walter bestätigt die „Aufgeschlossenheit“ seiner Mutter für „Geistiges, 

Philosophie, Literatur, vor allem für Lyrik“. 
3
 Die literarischen Vorlieben ihres 

Sohnes unterschieden sich aber sehr bald grundsätzlich von ihren.  Während sie 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Walter: Unser Leben in Augsburg, damals. Erinnerungen, Insel Verlag, Frankfurt a. M. , 1984, 

S. 263: „… Doch von seiner Berufung war sie völlig überzeugt und hat als Begnadung empfunden, diesen 

schwierigen Sohn geboren zu haben“. 

2
 Zit. nach Frenken, Herbert: Zum Frauenbild in Brechts Lyrik, Peter Lang Verlag, Frankfurt a. M., 1993, S. 

125 zit. n. Frisch Werner und K. W. Obermeier: Brecht in Augsburg. Erinnerungen, Dokumente, Texte, 

Fotos, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 1975, S. 23 

3
 Zit. nach Brecht, Walter, ebda, S. 158 
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hoffte, er werde „ ein zweiter Ganghofer, der bei Königen und Fürsten zu Gast“
1
 , 

erhob Brecht den „Bürgerschreck“ Frank Wedekind zu seinem Leitbild. 

Seine Eltern traten seiner Neigung für den damaligen Skandalautor nicht entgegen. 

Brechts Vater schenkte seinem sechzehnjährigen Sohn sogar schon früh eine 

Gesamtausgabe Wedekinds Werke und unterstützte auch später die Aktivitäten 

Brechts, obwohl er ihnen kritisch gegenüberstand. 

3.3. 2. Mutter als Vertreterin des Bürgertums    

Der Unterschied des literarischen Geschmacks zwischen Mutter und Sohn ist sich in 

den „Mutter-Gedichten“ näher zu sehen. Sie zeigen die Kluft zwischen den 

moralischen Wertvorstellungen der Mutter als Vermittlerin sozialer Normen und 

Restriktionen und Brecht, der sich bemühte, sich vom Bürgertum zu emanzipieren. 

Die daraus resultierte Auseinandersetzung lässt sich in Brechts Gedicht 

„Auslassungen eines Märtyrers“ im Jahre 1918 feststellen: 
2
 

Ich zum Beispiel spiele Billard in der Bodenkammer 

Wo die Wäsche zum Trocknen aufgehängt ist und pisst. 

Meine Mutter sagt jeden Tag: Es ist ein Jammer 

Wenn ein erwachsener Mensch so ist. 

 

Und so etwas sagt, wo ein anderer Mensch nicht an so etwas denkt. 

Bei der Wäsche, das ist schon krankhaft, sowas macht ein Pornografist! 

Aber wie mir dieses Blattvordenmundnehmen zum Hals heraushängt 

                                                           
1
 Siehe Münsterer, Hans Otto: Bert Brecht. Erinnerungen aus den Jahren 1917-22, Aufbau Verlag, Berlin und 

Weimar, 1977, S. 163 u. bestätigend hierzu: Zoff, Marianne, Brechts spätere Ehefrau, in: Banholzer, Paula: 

So viel wie eine Liebe. Der unbekannte Brecht. Erinnerungen und Gespräche. hg. v. Poldner, Axel u. Eser,  

Willibald, Universitas Verlag, München 1981, S. 159  

2
 Brecht, Bertolt:  Werke, B. 4, Gedichte 2, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 33 u. In. Gesammelte 

und aktualisierte Brechtsausgabe in 30 Bänden, Band 13, S. 111 
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Und ich sage zu meiner Mutter: Was kann denn ich dafür, 

dass die Wäsche so ist! 

 

Dann sagt sie: So etwas nimmt man nicht in den Mund, nur ein Schwein 

Dann sage ich: Ich nehme es ja nicht in den Mund 

Und: Dem Reinen ist alles rein 

Das ist doch ganz natürlich, wenn einer sein Wasser lässt, 

das tut doch jeder Hund 

 

Aber dann weint sie natürlich und sagt: Von der Wäsche! 

Und ich brächte sie noch unter die Erde 

Und der Tag werde noch kommen, wo ich sie werde 

Mit den Nägel auskratzen wollen 

 

Aber dann sei es zu spät, und dass ich es noch merken werde 

Was ich an ihr gehabt habe, aber das hätte ich dann früher bedenken sollen. 

 

Da kannst du nur weggehen und deine Erbitterung niederschlucken 

Wenn mit solchen Waffen gekämpft wird, und rauchen, 

bis du wieder auf der Höhe bist. 

Dann sollen sie eben nichts von der Wahrheit in den Katechismus drucken 

Wenn man nicht sagen darf, was ist. 
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Für Brechts Mutter war es unvorstellbar, ein „schmutziges Wort“ über die Lippen 

zu bringen. 
1
 Nach  Walter Brecht nahm sein Bruder „gern“ Rücksicht auf die 

Empfindlichkeit der Mutter „gegen alles Harte, Derbe, Brutale und Gemeine“.  Auf 

den mündlichen Umgang mit der Mutter bezieht sich das Vers 10: „Ich nehme es ja 

nicht in den Mund“.
2
 

Durch die Derbheit des lyrischen Vokabular Brechts lässt es sich vermuten, dass 

seine Mutter keinen völligen Einblick in seine dichterische Produktion hatte. 

Walters Einschätzung ist, dass Brecht „anstößige“ Gedichte der Mutter gegenüber 

unter Verschluss hielt. 

Das Gedicht „Die Auslassungen eines Märtyrers“ zeigen die zwei Gesichtspunkte, 

die in Brechts Verhältnis zu seiner Mutter zu berücksichtigen sind. Einerseits ist für 

ihn die Mutter als Trägerin bürgerlicher Moralvorstellungen hier am Beispiel der 

Tabusierung von Gemeinwörtern (pissen, Pornografist) und durch das Erwähnen 

der bürgerlichen vorgegebenen Grenzen durch das doppelseitig bürgerliche 

Wahrheitsbegriff „Katechismus“ als erhobene Forderung der Wahrheit. 

Andrerseits weist er auf die Verletzlichkeit der Mutter und sogar auf ihren Tod, was 

zum Schweigen bringen vermag. 

 Die Gedichte, in denen sich Brecht mit seiner Mutterbeziehung befasst, sind von 

Provokation und gleichzeitig von Zurückhaltung aus Angst vor „Liebesentzug“
3
 und 

Tod der Mutter charakterisiert.  

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Walter: Unser Leben in Augsburg, damals. Erinnerungen, Insel  Verlag , 1984, S. 195: „ Dann 

empfand man die Warmherzigkeit seiner Frau, in der sich der Wunsch, hilfreich zu sein, mit der Abneigung 

gegen alles Harte, Derbe, Brutale und Gemeine verband. Es war unvorstellbar, dass ein schmutziges Wort 

über ihre Lippen gekommen wäre. (…)“. 

2
  Vgl. Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke, 20. Bände, Supplementband III,  Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. 

M., 1967, S. 72 u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13, S. 111f (439) : Mit einer  ähnlichen 

Formulierung: „Ein andrer würde sich ja schämen / Die Worte in den Mund zu nehmen!“, tadelt eine Frau die 

Vulgärsprache ihres Partners im Gedicht „Gardinenpredigt“ von 1920  

3
 Zu diesem Punkt widerspricht Frenken, Herbert: a. a. O. S. 128 Carl Pietzckers psychoanalytischen 

Interpretationen der Brechtschen Lyrik, In: Die Lyrik des jungen Brecht. Vom anarchischen Nihilismus zum 
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Dieser innere Konflikt zwischen dem antibürgerlichen Sprachgebrauch und auch 

Verhalten – hier Alkoholgenuss und Weltvergessen- gegen die Mutter als 

moralische Institution und Pflicht des Selbstzensierens – hier durch die Korrektur 

dieser negativ empfundenen Realität durch eine überdimensionale gesteigerte 

Lebensgier und Lebenstrunkenheit- ist auch in Brechts Gedicht „Über den richtigen 

Genuss von Spirituosen“ 
1
 zu sehen: 

(…) 

Wenn ich trinke, geht die Welt unter 

Und ICH bleibe noch eine Minute. Ich sehe darin meinen Lebenszweck. 

 

Zwei Verse danach heißt es: 

(…) Ich tue gern, als verstände 

Ich mich nicht auf Alkohol, denn zu Haus 

Hat es mir meine Mutter sehr abgeraten 

Es war sozusagen ihr heimlicher Schmerz. 

 

Hier verbindet sich die Steigerung des – durch Alkohol empfundenen- 

Existenzgefühls als Provokation mit dem Hinweis auf den „Schmerz“ der Mutter, 

die ihre Autorität übt sie auch über ihren Tod hinaus. Das Gedicht stammt aus 

November 1922. 

Zwei Jahre früher -noch im Jahr des Muttertodes- besingt Brecht sein von der 

Mutter mit Sorge betrachtete „Anderssein“ in dem Gedicht „Wenn ich auf den 

zauberischen Karussellen“: 

                                                                                                                                                                                
Marxismus, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1974, S. 22, der Brecht als masochistisch bezeichnet, der 

gerne, den er liebt provoziert, damit dieser ihn bestraft.  

1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, B. 4, Gedichte 2, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 90 u. In : Brechts 

Werke in 30 Bänden. Gesammelte und Aktualisierte Ausgabe, Bd. 13, S. 259 
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(…) 

Und sie sagen alle ganz wie meine Mutter: 

Er ist ein andrer Mensch, er ist ein andrer Mensch 

Er ist ein völlig andrer Mensch als wir. 
1
 

(…) 

Die Mutter ist dem kollektiven „Wir“ integriert. Brecht ruft dem verachteten 

Bürgertum und zugleich seiner Mutter „Ich bin ein völlig andrer Mensch als ihr!“ 

zu, um seine Emanzipation auszudrücken. 

Für den jungen Brecht geht es bis 1922, weil die Mutter in seiner Lyrik letztmalig 

individuell auftaucht, um die Auseinandersetzung mit ihr als Vertreterin der 

bürgerlich-christlichen Moral. Es ist noch nicht die Gesellschaftskritik mit 

ideologisch-politischer Dimension. 

Erst 1938 trat Brechts Mutter lyrisch in Erscheinung, nun aber aller Individualität 

entkleidet. Im Gedicht „Geständnis“ nennt er sich „Sohn bürgerlicher Eltern“ und in 

den Anfangsversen von „Verjagt aus gutem Grund“ stellt er den Konflikt der 

Unvereinbarkeit seiner ethischen Grundpositionen und die seiner Mutter dar: 

 

                           Ich bin aufgewachsen als Sohn 

                          Wohlhabender Leute. Meine Eltern haben mir 

                          Einen Kragen umgebunden und mich erzogen 

                         In der Gewohnheiten des Bedientwerdens 

                         Und unterrichtet in der Kunst des Befehlens. Aber 

                         Als ich erwachsen war und um mich sah 

                                                           
1
 Zit. nach Brecht, Bertolt: Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, 

hrsg. v. Werner Hecht, Jan Knopf, Werner Mittenzwei, Klaus-Detlef Müller, Aufbau- Verlag Berlin und 

Weimar u. Suhrkamp Verlag Frankfurt a. Main, 2000, Bd. 13, S. 126 



34 

 

                         Gefielen mir die Leute meiner Klasse nicht 

                         Nicht das Befehlen und nicht das Bedientwerden  

                         Und ich verließ meine Klasse und gesellte mich 

                         Zu den geringen Leuten. 

 

                      So 

                      Haben Sie einen Verräter aufgezogen, ihn unterrichtet 

                      In ihren Künsten, und er 

                      Verrät sie dem Feind.                

                     (…) 
1
 

In diesem Gedicht erscheint der Konflikt zwischen Eltern/Mutter und Sohn als 

überindividueller, als Klassengegensatz. Hier erinnert sich Brecht an seine enge 

Beziehung mit der Mutter und ihre Erziehung, trotzdem fehlt der Darstellung jedes 

emotionale Element. Er analysiert diese Lebensphase aus marxistischer Sicht als  

Prozess zur Aufrechthaltung des kapitalistischen Systems der „wohlhabenden 

Leute“, die er sowie auch seine Mutter „Feinde „ nennt. 

Wenn man diese Lebensbeschreibung mit den tatsächlichen Verhältnissen in seinem 

Elternhaus vergleicht, erweist sich, dass es ihm bei der Abfassung dieses Gedichtes 

weniger um historische Genauigkeit geht. Gewiss litt das Haushalt nicht an Armut, 

doch Wohlstand kam nur in begrenztem Umfang auf, da  die Kur- und 

Krankenhausaufenthalte der Mutter sowie die Einstellung eines Dienstmädchens 

das Budget belasteten. Die Tatsache, dass „die Mutter, wenn sie das Butterbrot 

strich, das Messerblatt senkrecht stellte und das ihr überflüssig Erscheinende 

                                                           
1
 Zit. nach Brecht, Bertolt: Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, 

Aufbau-Verlag Berlin und Weimar u. Suhrkamp Verlag Frankfurt a. M., 2000, Bd. 12, S. 84 
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abkratzte, geschah nicht aus Geiz und nicht mit Vergnügen.“ bemerkte Brechts 

Bruder Walter. 
1
 

Hier stehen die Eltern weniger für die realen Personen im Leben Brechts, als 

vielmehr symbolisch für die Wurzeln einer im historisch-materialistischen Sinne 

überkommenen Gesellschaftsform. So „privat“ dieses Gedicht scheint, schreibt 

Brecht hier keinesfalls „privat„, sondern benutzt den emotional und ethisch hoch 

geschätzten „Eltern“ Begriff mit dem Begriff des  (Klassen-) „Feindes“ als Mittel 

der Provokation, um den erforderlichen gesellschaftlichen Umwälzungsprozess ins 

Bild zu stellen. 

Brecht wusste zwischen seiner  realen Mutter als Vertreterin der bürgerlichen 

Moralvorstellungen und als Frau zu unterscheiden. Sie war in der Sache ´der 

geringen Leute´ ganz auf seiner Seite. Auf diese Gemeinsamkeit weist Brechts in 

seinem eigenen aus Mitte der zwanziger Jahre stammenden Urteil: „ Hier im Haus 

(…) war meine Mutter rebellisch. Sie war der Eindringling in der Familie und der 

Protestant“. 
2
 Das evangelische Bekenntnis und die Mischehe der Mutter mit 

Berthold Friedrich Brecht wiesen ihr zwar innerhalb der katholischen Umgebung, in 

der sie lebt, eine Sonderrolle zu, die aber ohne praktische Bedeutung blieb. 

Brecht spielt hier mit dem Begriff “Protestant“ und gibt seiner Mutter dadurch eine 

konfessionelle Sonderstellung und Antihaltung zu ihrem bürgerlichen Milieu, sei es 

nur im familiären Bereich. 

Dieser „rebellischen“ Porträt widerspricht sowohl das Mutterbild in Brechts Lyrik 

als auch alle Äußerungen der Augenzeugen. Walter Brecht beschreibt den 

Charakterzug seiner Mutter: „ bei ihr ist alles in das Gütig-Zarte gehüllt (…) sie 

rückte alles um sich  herum in Ruhiges, Kantenloses „.
3
   

                                                           
1
 Zit. nach Walter, Brecht: Unser Leben in Augsburg, damals, Insel  Verlag, Frankfurt a. M. , 1984, S.66 

2
 Zit. nach Marie Luise Fleißer:  Avantgarde. In : Ausgewählte Werke, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 

1979, S. 114.  An eine gleichlautende Äußerung erinnert sich Brechts Jugendfreundin Ernestine Müller: 

„Meine Mutter ist ein Eindringling, sie ist die rebellierende Protestantin der Familie. „ 

3
 Zit. nach Walter, Brecht: ebda.,  S. 158 u. 193 
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Mit diesem Widerspruch versucht Brecht eine „wissentliche Selbsttäuschung“
1
, in 

dem er seiner Mutter einen antibürgerlichen Charakter verleiht, um sie auf seine 

Seite des „anders sein“ zu ziehen. 

Das ist ein Versuch, die Kluft und die Distanz, die sich zwischen den beiden in den 

letzten Lebensjahren der Mutter aufgetan wurden, was Brecht schmerzhaft erlebte, 

zu verschleiern und die verlorene Komplizität und vergangene Einheit der 

Kindheitsjahre in einer anderen Form zu „aktualisieren“. 

3.3. 3. Mutter als Heimat / Beziehung Mutter Soldat (Soldatenmutter)  

In Brechts Gedichte steht immer wieder die Mutter in ständigem Kontrast zu der 

Sphäre des Krieges. Der Ursprung dieser Typisierung, die ja nicht nur Brecht 

vornimmt, gilt als ein allgemeinliterarisches Klischee, in dem die Mutter in ihrer 

Funktion als „Spenderin“, Ernährerin und Beschützerin des Lebens -dem Krieg als 

Symbol des Tötens und Zerstörens entgegengesetzt- prädestiniert ist. 

In Brechts Gedichten verschmelzen Mutter und Soldat in einer Einheit des Leidens 

und Sterbens. In seiner Eigenschaft als Soldat nähert sich der Sohn diesen fixierten 

Funktionen der Mutter: Die Mutter leidet mit den Qualen des Sohnes und ihr Tod 

wird lyrisch mit dem des Sohnes verknüpft. 

Ein Beleg für diese lyrische Symbiose zwischen Mutter und Sohn ist die Tatsache, 

dass Brecht oft die Formel „einer Mutter Sohn“ wählt, um  den Soldaten zu 

bezeichnen. Dadurch erreicht er, den Soldaten als Individuum und nicht als  

gesichtslose anonyme Partikel in der Masse darzustellen.  

Brecht macht den Leser darauf aufmerksam, dass der Tod jedes einzelnen Soldaten 

mehr zerstört als nur ein Menschenleben. Der Soldat steht nicht nur für sich allein, 

sondern ist ein Teil einer individuellen Beziehung, die mit seinem Tod zerstört 

wird. Mit ihm stirbt die menschliche Symbiose und sterben die Mütter in ihrer Rolle 

                                                           
1
 Vgl. Frenken, Herbert,  a. a. O., S. 132-133 
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als Mütter. Im Gedicht „An die deutschen Soldaten im Osten“ 
1
 sagen die Mütter 

„sie haben keine Kinder“. Hier wird der Soldat selber als „Mutter-Sohn-Einheit“ 

und sein Tod als Leiden und Sterben der Mutter repräsentiert. 

In der Extremsituation des Krieges wird die Mutter für den Soldaten wieder zu der 

nährenden, pflegenden und schützenden Instanz, die sie in seiner Kindheit immer 

war. Das Ideal einer frühkindlichen Symbiose von Mutter und Sohn wird 

fortgeschrieben. Im Gedicht „Fähnrich“ lässt Brecht den Soldaten einen 

verzweifelten Brief schreiben, den die Mutter in ihrer Schutzfunktion appelliert: 

„Mutter, ich halt´s nicht mehr aus“
2
 . 

Die Fürsorge der Mütter für  ihre Kinder ist durch den Rückfall der Soldaten auf 

eine kindliche Stufe der Abhängigkeit gezeigt. So bewahren die „Mütter 

Vermisster“ mit Hoffnung auf Rückkehr ihrer Söhne: 

(…) 

Und die Jahre gehen. Noch ist er nicht tot. 

Nie ist er tot. Nur kommt er nie wieder mehr. 

Eine Kanne bleibt voll und ein Stuhl bleibt leer. 

Und sie sparen ihm Bett und sie sparen ihm Brot 

Und sie beten für ihn, und leiden sie not 

Sie bitten ihn immer wieder flehend her. (…) 
3
 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, B. 4, Gedichte 2, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 344 u Brechts 

Werke, Bd. 15, S. 64 

2
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke. Gesammelte Werke in 20 Bänden in Zusammenarbeit mit Elisabeth 

Hauptmann, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1967, WA VIII 6f   

3
  Vgl Berliner und Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, Aufbau- Verlag Berlin und Weimar u. Suhrkamp 

Verlag Frankfurt . Brecht, Bertolt: Werke. Große kommentierte a. M., 2000, Bd. 13, S. 92-93 
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In dem Gedicht „Intervention“ finden sich alle bis jetzt in dieser Arbeit genannten 

Mutterfunktionen wieder, an denen sich schon in den frühen Gedichten die 

Neubelebung der Mutter-Kind-Beziehung manifestiert hatte: 

An diesem Morgen, vor dem Geschützstand 

Erschienen uns neben dem erschossenen Baum 

Drei alte Frauen. Sie standen 

Einen Meter über dem Erdboden in der Dämmerung 

Und sagte: Schießt nicht! Dort drüben 

Liegen unsere Söhne. Gebt lieber 

Eure Socken her, dass wir sie stopfen. 

Nehmt doch die Stahlhelme ab, damit wir sehen 

Ob eure Ohren rein sind. Und eine 

Hatte ein Weißbrot gebracht und verlangte 

Ein Messer von uns, und da gerade 

Begann die Schlacht. 
1
 

Die „Intervention“ der Mütter ist aus der Sicht eines oder mehrerer Soldaten 

geschildert, die eine Vision oder ein Traum wiedergeben. Die Frauen „erscheinen“ 

ihnen und stehen „einen Meter über dem Erdboden“. Mit dem Schlusssatz 

manifestiert sich noch wieder die Kriegsrealität in das Bewusstsein des Soldaten 

und bringt die Vision zu Ende.   

Die „drei alten Frauen“ bilden bei Brecht die Inkarnation des Friedens. Ihr 

„Erscheinen“ zwischen den Fronten ist eine symbolische Brücke zwischen Freund 

und Feind und noch verstärkt durch ihre mütterliche Rolle und zwar die Ver-

„Brüder“ung der Soldaten auf beiden Seiten. 

                                                           
1
 Ebda., Bd. 14, S. 459 
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So sind sie die Mütter der Feinde („Dort drüben / liegen unsere Söhne.“) aber auch 

gegenüber den berichtenden Soldaten als gemeinsame Mütter aller Soldaten. Sie 

sehen sich inmitten des Kriegsgeschehens mit der Friedenssphäre der Mütter 

konfrontiert, der sie entstammen und die sie vermissen. 

Besonders auffällig ist ein Teil Brechts Lyrik, der der Darstellung der 

Soldatenmutter in ihren Funktionen als Kindermütter, Söhneschützerinnen 

(„Schießt nicht!“), die für ihre Kleidung, Körperpflege und Ernährung sorgen, 

gewidmet.  

Die Kindermutter gilt für Brecht als Verkörperung des Friedens. Das von den 

Müttern geforderte Ablegen des Stahlhelms symbolisiert den Verzicht der Soldaten 

auf militärischen Schutz, um sich wieder der mütterlichen Fürsorge anzuvertrauen. 

Dazu wandelt sich das Messer, womit eine Mutter das mitgebrachte Brot schneiden 

wollte, in ihrer Hand vom Symbol militärischer Aggressivität zum Symbol der 

Lebenshaltung. 

3.3. 4. Der Tod der Mutter   

Für den jungen Brecht verbindet sich schon früh das Mutterbild mit der Passivität, 

dem Leid, den Schmerzen und dem Tod. Die Auswirkungen des ersten Weltkrieges 

nahm Brecht in Gestalt von Belastungen wahr, die der Krieg für die Soldatenmütter, 

-frauen und -witwen mitbrachte.
1
 Dazu erlebte er seit der Kindheit schon das Leid 

seiner stets kranken Mutter. Das alles führte Brecht dazu, eine universelle 

Identifikation von Muttersein und Leiden vollzuziehen, so dass seine Gedichte jener 

Zeit davon völlig geprägt worden waren. 

Wie sich dieses Mutterbild zwischen den Jahren 1914 und 1920 –das Todesjahr der 

Mutter- geändert und dadurch den literarischen Reifungsprozess des jungen Brecht 

gezeigt hat, kann anhand von drei Gedichten dargestellt werden. Einige Woche nach 

dem Kriegsbeginn veröffentlichte die „München- Augsburger Abendzeitung“ am 

                                                           
1
 Vgl. Frisch Werner und K. W. Obermeier: Brecht in Augsburg. Erinnerungen, Dokumente, Texte, Fotos, 

Aufbau Verlag, Berlin und Weimar 1975 
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21. September 1914 ein Gedicht des sechzehnjährigen Brecht, der sich noch hinter 

den Pseudonym „Berthold Eugen“ verbarg, mit dem Titel „Mutter sein…“ : 

Mutter sein zu unseren Zeiten 

Heißt: leiden. 

Mutter sein, das heißt: 

Weinend geben – 

Heißt: mit Körper, Seele, Geist 

Einem andern Leben leben.  

Wenn der Sturm es in die Wellen reißt 

Selbstversinkend es zum Himmel heben 

Und sich geben. 

Mutter sein heißt: 

Tausendmal sterben. 

Heißt: Wenn Not und Tod die Seel erlösten 

Um Verzeihung drum beim Kinde werben 

Und den Erben 

Sterbend noch mit einem Lächeln trösten. 

Mutters ein, zu allen Zeiten 

Hieß: leiden. 
1
 

Dieses Gedicht gehört zu den frühesten Arbeiten Brechts, in dem er das Idealbild 

der deutschen Mutter entwirft.  

Schon die zwei ersten Verse liefern das Hauptthema des Gedichts und zwar „Mutter 

sein“ und „leiden“. Der Tempowechsel und die Änderung von „unseren Zeiten“ zu 

                                                           
1
 Ebd., Bd. 13, S. 72 u. Zit. nach Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke in 20 Bänden, Supplementband III, 

Suhrkamp Verlag in Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, Frankfurt a. M., 1967, S. 19 
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„allen Zeiten“ verleihen dieser Aussage eine schicksalhafte Gültigkeit, die die 

Leiden der Gegenwart relativieren sollen. 

Diese Verse gelten als Definition der idealen Mutter, sie zeichnen einen 

Mütterlichkeitskatalog, wobei das „Mutter sein“ in den Versen drei und zehn den 

Definitionston verstärkt und die Binnenstrophe in zwei Abschnitte gliedert, die von 

einem Verb dominiert werden. „ Mutter sein „ wird als „geben“ definiert: „weinend 

geben“ und „sich geben“. Neben dem traditionellen Verständnis der Mutterrolle als 

Nährerin und Pflegerin des Kindes, fordert Brecht die völlige  Entäußerung der 

Mutter mit „Körper, Seele und Geist“. Das aktive Geben wird zu Geste der 

Passivität, der „Leideform“. 

Mit den Ausdrücken “selbstversinkend“ und „sterben“, der das zweite Abschnitt 

dominiert, verklärt Brecht die höchste Steigerung des mütterlichen „Gebens“ und 

„Leidens“. Erst im Tod hat sie ihre Bestimmung „einem andern Leben (zu) leben“ 

erfüllt. 

Am Schluss der Binnenstrophe erfährt diese Entäußerung noch eine Steigerung: 

„Mutter sein“ bedeutet auch, für den eigenen Tod um Verzeihung zu bitten, 

Verzeihung für die Erlösung. Mit den drei Ausdrücken „leiden“, „geben“ und 

„sterben“ definiert Brecht das Dasein der Mutter. 

Ob dieses Gedicht Züge einer Soldatenmutter zeichnet, geht schon aus dem Kontext 

von Erscheinungsort und –zeit hervor.  „Mutter sein“ gehört der Reihe der 

„Kriegsgedichte“ des jungen Brecht, die zusammen mit seinen „Augsburger 

Kriegsbriefen“ in den Jahren 1914 bis 1916 in den „Augsburger Neuesten 

Nachrichten“ und der „München- Augsburger Abendzeitung“ abgedruckt wurden. 

Die Kriegssituation kommt innerhalb des Gedichts nicht explizit zum Ausdruck, 

doch liefern die Formulierungen „unsere Zeiten“ und „wenn der Sturm es in die 

Wellen reißt“ deutliche Merkmale zur Einordnung dieses Gedichtes in der Reihe der 

Soldatenmutter-Thematik, der den vorigen Subkapitel dieser Arbeit gewidmet 

worden ist. 
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In diesem Gedicht gibt es auch Hinweise auf die „eigene“ Mutter, dessen frappante 

Wortwahl mit einer Textpassage Walter Brechts zu vergleichen ist. Hier beschreibt 

er das Verhalten seiner dem Tod nahen Mutter: 

   „Sie klagte nicht. Wenn man zu ihr kam und sie nicht gerade schlief, lächelte sie 

wie eh und je. Wurden die Schmerzen heftiger, zog sie vielleicht die Schultern 

hoch, neigte den Kopf etwas auf der Seite und stöhnte, um uns gleich darauf, fast 

wie um Verzeihung bittend, mit einem Streicheln der Hände zu beruhigen.“ 

Auch wenn Walter mit der Formulierung „wie um Verzeihung bittend“ sich  vom 

Gedicht seines Bruders beeinflussen ließ, verliert dies nichts an der Authenzität der 

Darstellung. Beide haben ihre Mutter in ihren letzten Jahren erlebt, was Bertolt 

Brecht in seinen Gedichten einfließen ließ. 

Im Vergleich mit späteren Gedichten, sind diese drei Hauptmerkmale Brechts 

Mutterbildes: Geben, Leiden und Sterben immer noch zuerkennen. Fünf Jahre nach 

„Mutter sein, zu unseren Zeiten“ erschien 1919 „Die Mutter“: In diesem Gedicht 

finden sich die gleichen Elemente des Mutterideals, wie sie Brecht 1914 definierte: 

                   Als sie nun fertig war und alles verschenkt war 

                   Lächelnd verteilt und verschwendet der Überfluss 

                   Siehe, da hatte sie, die einst so reich war 

                   Ganz wenig Kraft noch. Die nahm sie zusammen. 

                   All ihre Kraft und hielt eisern und standhaft 

                    Still ihre Hände und sah die Beschenkten an. 

                    Da war es, als ob sie 

                    So ihre Hände, nie müde vom Geben 

                    Die streichelnden, kühlenden 

                   Nun ihre Hände selber mit Ungestüm 

                   Noch ihnen schenken wollte. So hielt sie fest. 
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                   Als sie nun fertig war und hinüberging 

                   Still, mit so leichten Füssen, als fürchte sie 

                   Kinder zu wecken und so leicht, als schwebe sie 

                   Weil nun die Last, die ungeheure von ihr war 

                   Siehe, da hoben sich alle und sahen herüber 

                    Die, die noch litten und die so verzweifelten 

                   Aber auch jene, die so durch Dunkles gegangen 

                   Dass sie nun fast nichts mehr spürten vom Licht 

                   Dass sie sich nie mehr wunderten, jene und jene 

                   Die mächtig gewesen waren und über viele gesetzt 

                   Sie sahen herüber und staunten: 

                   Denn wieviel sie auch gaben einst 

                   Diese 

                   Hatte alles gegeben und nichts 

                   Für sich behalten. 
1
 

 

Hier sowie in anderen Gedichten scheinen die Hände als Leitmotiv für die Mutter in 

ihrer „gebenden“ Rolle. Diese Hände verteilen was Emotionales: sie geben 

„streichelnd“ Liebe, „kühlend “ Linderung und werden dadurch zu funktionalen 

Repräsentanten des Mutterideals, so dass wenn Brecht Hände der Geliebten 

beschreibt, sind es eben diese „mütterlichen“ Eigenschaften, die ihn anziehen: 

                  (…) 

                  Beim Abschied sah ich ihre Hände, die 

                                                           
1
 A. a. O., Bd. 13, S. 139-140 u. ebda., S. 55 
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                  Rot sind und mütterlich, so dass ich ihnen 

                  Zutrau, dass sie sehr lieb streicheln müssen 

                  Wenn Stirnen heiß sind oder Theemaschinen.  

                  (…)
1
 

Mit den Worten des ersten Verses „Als sie nun fertig war“ wird auf das Ende des 

Gebens und im zweiten Abschnitt auf den Tod der Mutter hingewiesen.
2
 Doch 

überschreitet die Mutter hier nicht zur ewigen Finsternis, sondern ihr Sterben 

gleicht einer Himmelfahrt. Drauf deuten bibelsprachliche Elemente, die den 

Muttertod als ihre Befreiung von der „ungeheuren Last“ des Lebens darstellen. Sie 

wird „so leicht als schwebe sie“ gehen und sie strahlt Licht aus, so dass selbst die 

Mächtigen der Erde sich “wunderten“ und „staunten“. Die stilistische und 

inhaltliche Verwandtschaft zu biblischen Himmelfahrtsszenen ist kein Zufall, da 

sich Brecht um das Jahr 1920 besonders intensiv mit der Bibel beschäftigte.
3
 

Das Gedicht „Die Mutter“ -mit einem unpersönlichen Titel geschrieben- bekommt 

einen personalen Bezug, nicht nur weil Brecht es „Seiner Mutter 1919 Bert Brecht“
4
 

widmete, sondern weil die Mutter hier im Vergleich zu „Mutter sein…“ in ihrer 

deutlichen Individualität hervortritt. Statt des Präsens, der die Allgemeingültigkeit 

in dem früheren Gedicht ausdrückt, vermittelt das Präteritum als Erzählton die 

Singularität und die Realitätsnähe. 

                                                           
1
 Aus dem Gedicht „Brief an einen Freund“ od. auch „Mein lieber Bez“. In: Brecht, Bertolt: Werke. Große 

kommentierte Berliner und  Frankfurter Ausgabe, Aufbau-Verlag Berlin u. Weimar und Suhrkamp Verlag 

Frankfurt a. Main, 2000, Bd. 13, S. 143-144-145. Die Hände erscheinen in dem Gedicht „Von He“ –Hedda 

Kuhn- in ihrer sinnlichen Bedeutung, a. a. O., B. 11, S. 22, Strophe 2 

2
 Ein Epigramm, das Brecht nach dem Tod seiner Mutter schrieb, beginnt auch mit der Formulierung „Als sie 

nun aus war…“ (auch „Meiner Mutter“ genannt), a. a. O., Bd. 13, S. 177 

3
 Auf die Journalistenfrage, welches Buch ihn am meisten beeindruckt habe, antwortete Brecht: „Sie werden 

lachen, die Bibel“, In: die losen Blätter, Beilage zu „Die Dame“; 56; Nr. 1, Berlin, Oktober 1928, S. 16; und 

In: Mayer, Hans: Anmerkungen zu Brecht, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1975, S. 49 

4
 Zit. nach Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke in 20 Bänden, Supplementband  IV, Anmerkungen, 

Suhrkamp Verlag in Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, Frankfurt a. M., 1967, S. 9. 
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Brecht bringt die Identität der Mutter mit der Hauptfigur des Gedichtes nicht 

explizit zum Ausdruck. Jede Ineinssetzung des lyrischen mit dem realen Mutterbild 

ist vermieden, weil Sophie Brecht zur Entstehungszeit dieses Gedichtes noch lebte
1
, 

obwohl ihr Tod ihrer Angehörigen kein Geheimnis geblieben war. 
2
 

Einige Monate nach der Entstehung des Gedichtes starb Brechts Mutter am 01. Mai 

1920. Die emotionale Lösung Brechts vom Elternhaus, das seine Anziehungskraft 

verloren hatte, war vollzogen. 

Der Verlust des Gefühls der familiären Zugehörigkeit charakterisierte das Ende 

Brechts Jugend „in einem tieferen Sinne“.
3
 

Der Schock, den Brecht mit dem Muttertod erlebte, ließ sich nur in seinen Schriften 

spüren. Walter Brecht berichtet über die demonstrative Teilnahmslosigkeit und die 

Gefühlskälte, die sein Bruder äußerlich zeigte: 

„ Am Abend des Tages, der dem Tod der Mutter folgte, lud er seine Freunde in die 

Mansarde ein. Es ging so lärmend zu wie sonst. Wer weiß, mit welchen Gefühlen 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke. Gesammelte Werke in 20 Bänden in Zusammenarbeit mit Elisabeth 

Hauptmann, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1967, Suppl III 48 u. Suppl IV, Anmerkungen, S. 8. Notiz 

48: Zwei Gedichte noch gehören ebenso wie „Die Mutter“  und „Der Geschwisterbaum“, in dem  

Brecht seine Beziehung zu seinem Bruder Walter lyrisch verarbeitet, zu einer kleinen Gruppe 

familiärer Widmungsgedichte. Brecht übergab seiner Mutter den „Geschwisterbaum“ zu ihrem 

Geburtstag am 8. September 1918, die Großmutter erhielt die ihr gewidmete Hymne „Der 

Großmutter zum 80. Geburtstag“ am 17. September 1919, die „Ode an meinen Vater“ wurde ihm 

zu seinem 50. Geburtstag am 06. November 1919 gewidmet. Ein Jahr nach „Geschwisterbaum“ 

schenkte Brecht seiner Mutter zu ihrem 48. Geburtstag am 08. September 1919 „Die Mutter“  

2
 Vgl. „Brief an einen Freund „ od. auch „ Mein lieber Bez“ um 1919 entstanden, In:  Brecht, Bertolt: Werke, 

Aufbau- Verlag Berlin und Weimar u. Suhrkamp Verlag Frankfurt a. M., 2000, Bd. 13, S. 144, Zeilen 23 u. 

24:    Meine Mutter zählt bald 50 Jahr   /   Von denen dreißig sie im Sterben war 

3
 Vgl. Brecht, Walter: Unser Leben in Augsburg, damals. Erinnerungen, Insel Verlag, 1984, S. 351: „ Als 

Mama starb, war der Aufenthalt von uns Brüdern im Haus Bleichstraße 2 schon längere Zeit unstetig 

geworden, doch jetzt war unser gemeinsames Leben in Augsburg in einem tieferen Sinne beendet. (…)“. 
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die Freunde dem extravaganten Verhalten zusahen, diesem Verhalten, das sich 

verächtlich jeder Gefühlsäußerung versagte.“
1
 

Die Verarbeitung dieser Katastrophe tut Brecht in literarischer Form, in dem er 

versucht wie aus einem Alptraum erwacht, seiner körperlichen Funktionen bewusst 

zu sein, um seine seelische Verwirrung unter Kontrolle zu halten: 

„ Meine Mutter ist seit gestern abend tot, ihre Hände wurden allmählich kalt, als sie 

noch schnaufte, sie sagte aber weiter nichts mehr, sie hörte nur zu schnaufen auf. 

Ich habe einen etwas beschleunigten Puls, sehe noch klar, kann gehen, habe zu 

Abend [gegessen].“ 
2
 

Die Gedichte, die Brecht anlässlich des Todes seiner Mutter schrieb, sind von einem 

Kontrast zwischen erzwungener Nüchternheit und dringender Sentimentalität 

geprägt. Ein Beispiel für diesen Kontrast liefert das Epigramm „Meiner Mutter“: 

Als sie nun aus war, ließ man in Erde sie 

Blumen wachsen, Falter gaukeln darüber hin… 

Sie, die Leichte, drückte die Erde kaum 

Wieviel Schmerz brauchte es, bis sie so leicht ward! 
3
 

Hier wird zuerst der konkrete Vorgang des Todes als schlichtes „Aus“ und des 

Begräbnisses als „In-Erde-lassen“, ohne jede emotionale Teilnahme beschrieben. 

Dann durch -mit Auslassungspunkten- unbegrenzte Sätze als farbige Bilder einer 

                                                           
1
Zit. nach Walter, Brecht: Unser Leben in Augsburg, damals. Erinnerungen, Insel Verlag, Frankfurt a. M., 

1984, S. 35 

2
 Brecht, Bertolt: Journale 1 (1913-1941). In: Brecht Bertolt Werke: Große kommentierte Berliner und 

Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, hrsg. v. Werner Hecht, Jan Knopf, Werner Mittenzwei, Klaus Detlef 

Müller, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, Suhrkamp Verlag; Frankfurt a. M., 1988-2000/ TB 196 (2. Mai 

1920)  

3
 Siehe Brecht, Bertolt: Werke, Aufbau-Verlag, Berlin und Weimar u. Suhrkamp Verlag Frankfurt a. M., 

2000, Bd. 13, 177 
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Idylle repräsentiert. Auch die Trauernden werden unpersönlich als „man“ 

dargestellt.  

Ein Beweis für die tiefe Erschütterung, die der Muttertod in Brecht auslöste, lässt 

sich in der Unentschiedenheit seiner lyrischen Sprache im Gedicht „das Lied meiner 

Mutter“ zeigen. Im Vergleich zu den vorher analysierten Gedichten ist in diesem 

Gedicht ein klarer Wandel der Darstellung des Mutterbildes –was der 

stereotypischen Mutterrolle durch Geben, Leiden und Sterben betrifft- zu sehen: 

1. Ich erinnere mich ihres Gesicht nicht mehr, wie es war, als sie noch nicht 

Schmerzen hatte. Sie strich müd die schwarzen Haare aus der Stirn, die mager war, 

die Hand dabei sehe ich noch. 

2. Zwanzig Winter hatten sie bedroht, ihre Leiden waren Legion, der Tod 

schämte sich vor ihr. Dann starb sie, und man fand einen Kinderleib. 

3. Sie ist im Wald aufgewachsen. 

4. Sie starb zwischen Gesichtern, die ihr zu lang beim Sterben zugeschaut 

hatten, da waren sie hart geworden. Man verzieh ihr, dass sie litt, aber sie irrte hin 

zwischen diesen Gesichtern, vor sie zusammenfiel. 

5. Viele gehen von uns, ohne dass wir sie halten. Wir sagten ihnen alles, es gab 

nichts mehr zwischen ihnen und uns, unsere Gesichter wurden hart beim Abschied. 

Aber das Wichtige haben wir nicht gesagt, sondern gespart am Notwendigen. 

6. Oh, warum sagen wir das Wichtige nicht, es wäre so leicht und wir werden 

verdammt darum. Leichte Worte waren es, dicht hinter den Zähnen, waren 

herausgefallen beim Lachen, und wir ersticken daran in unsrem Halse. 

7. Jetzt ist meine Mutter gestorben, gestern auf den Abend, am 1. Mai! Man 

kann sie mit den Fingernägeln nicht mehr auskratzen! 
1
 

                                                           
1
 A. a. O., Bd. 11, auch“ 8. Psalm“ genannt, S. 21 
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Dieses Lied besitzt nicht die Merkmale des traditionellen Gedichts. Es ist in 

Prosastil, thesenartig und -mit Ordinalzahlen- in voneinander abgesetzten Strophen 

unterschiedlicher Länge geschrieben. 

Neben diesem Strophenschema vermitteln mehrere rationale Elemente -im 

Vergleich zu wenigen emotionalen Elementen-  durch schmucklose Kurzsätze und 

jeden Euphemismus meidenden Sprache Objektivität und Distanz. Diese 

Objektivität ist durch die Unstetigkeit des Subjekts und zwar durch den Wechsel 

zwischen persönlichem „ich“ (in Strophe 1. und 7.) und „wir“ (in Strophe 5. und 6.) 

sowie unpersönlichem „man“ (in Strophe 2. und 4.) durchgebrochen.  

Die Mutterverpflichtung zum Geben, die sich in den früheren Gedichten äußerte, 

findet hier nicht mehr statt. In den 5. und 6. Strophen formuliert Brecht eine 

kollektive Schuldigkeit der Hinterbliebenen, die darin besteht, „das Wichtige nicht 

gesagt“ und „am Notwendigen“ gespart zu haben. „Leichte Worte“ bezeichnen 

diesen verbalen und emotionalen –der sterbenden Mutter verweigerten- Ausdruck. 

Hier sieht Brecht nicht mehr die Mutter, sondern sich selbst in der Pflichtrolle des 

Gebens, woran er jedoch versagt hat. 

Das Mutterbild hier erfährt eine Umwertung. Während zuvor das Leiden und 

Sterben der Mutter als positive Größe und Heroismus in „Mutter sein…“ waren, 

sind sie in diesem Gedicht nicht mehr glorifiziert, die Schmerzen ließen ihre Hand 

„müd“ und ihre Stirn „mager“ erscheinen. Dadurch wird ihr Sterben nicht mehr als 

Rausch dargestellt, sondern als Qual, vor der sich selbst der Tod schämt. 

Mit der mehrmals erwähnten mütterlichen Funktionsdreiheit beschreibt Brecht in 

seinen frühen Gedichten die schmerzvolle Hingabe der Mutter und ihren daraus 

resultierten Tod nicht als Vernichtung der menschlichen Existenz, sondern als 

Aufgehen in einen höheren Zustand und als Steigerung des Mutterseins.   

Nach dem 1. Mai 1920 erlebt Brecht die reale Todeserfahrung als sicht- und 

fühlbare Schmerzen, die vorher als abstrakte Charakterzüge seines Mutterbildes 

repräsentiert waren. Brecht konzentriert sich dabei auf den Mutterkörper sowie auf 

die Realität seines Leidens und Sterbens. 
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Eine autobiographische Notiz Brechts liefert die kürzeste und präziseste Analyse 

seiner Mutterbeziehung: 

   „Meine Mutter: ich liebte sie auf meine Weise, aber sie wollte auf die ihre geliebt 

sein“.
1
 

3.3. 5. Politische Implikationen des Mutterbildes ( die kämpfige Mutter)    

Brecht erlebte beide Weltkriege. Diese Katastrophen mit ihren politischen und 

sozialen Implikationen beeinflussten sein Leben und Schaffen, so dass eine Vielzahl 

von seinen Gedichten diesem Thema gewidmet ist. 

In den Gedichten zwischen 1914 bis 1918 erscheint die Mutter als Trauerinstanz. 

Dieses Bild der trauernden und klagenden Mutter ist im Gedicht “Der heilige 

Gewinn“ als mütterliches Ideal formuliert: 

(…) 

Das ist so schön, schön über all Ermessen 

Daß Mütter klagelos die Söhne sterben sehn 

Daß alle ihre Sorgen still vergessen 

Und um des Großen Sieg nun beten gehn. 

(…)
2
 

Hier ist der kalte Heroismus der Mütter „aus Eisen, denen keine Wimper zuckt bei 

der Nachricht vom Tode ihrer Söhne“
3
 idealisiert. 

Die „klaglose“ Hinnahme der Verlustsnachricht bedeutet nicht, dass der Tod des 

Sohnes verleugnet ist, sondern eine Ausdrucklosigkeit „still sein“, um den Erfolg 

                                                           
1
 Zit . n. Brecht Bertolt: Werke in 30 Bänden,  Journale 1, Aufbau-Verlag Berlin und Weimar u. Suhrkamp 

Verlag Frankfurt a. M., 2000, S. 117 

2
  Siehe Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 13, a. a. O., S. 71 (24. August  1914) 

3
 Vgl. Theweleit, Klaus: Männerphantasien. 2 Bde., Bd. 1: Frauen, Fluten, Körper, Geschichte, Suhrkamp 

Verlag, Frankfurt a. M., 1977, S. 135 
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„des Großen“ nicht durch eine persönliche Anklage zu gefährden, weil dies die 

Kriegseuphorie der Umgebung dämpfen könnte. 

Im Gegensatz dazu wandelt sich die Ausdruckform der mütterlichen Trauer sehr 

bald. Sie  wird nicht mehr als in einem überindividuellen Sinnzusammenhang 

aufgehoben wie in „Der heilige Gewinn“ und „Mutter sein…“, sondern bleibt als 

Ausdruck des persönlichen Leides, wie in der ersten Strophe des Gedichtes „Mütter 

Vermisster“ zu sehen ist: 

 

Seit der Tod ihm Leben, Namen und Trauer abnahm 

Hören sie auf, ihr Leben zu lenken 

Hören sie auf zu planen, zu denken 

Danken für Trödel, den Armut und Mitleid verschenken 

Staunen wie Blinde, denen´s zu gar plötzlich kam 

Mitten im Sonnenschein, der sie liebend umfing 

Daß die Sonne so seltsam schnell unterging.
1
 

 

In dieser Gedichtpassage beschreibt Brecht die Erschütterung und den Schmerz, die 

die Nachricht des Söhnentodes in den Müttern ausgelöst hat. Hier äußert sich die 

Trauer nicht mehr „klagelos“ oder nur „weinend“, sondern in einer tiefen 

Destabilisierung ihrer Persönlichkeit. Die völlige Individualisierung des Schmerzes 

besteht hier darin, dass jeder Hinweis auf eine gesamtgesellschaftliche 

Sinnorientierung fehlt. Statt „um des Großen Sieg zu beten“, staunen sie „wie 

Blinde“ über den unerwarteten Untergang ihrer „Sonne“. 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Werke. Gesammelte und aktualisierte Ausgabe, 2000, Bd. 13, S. 92. Datierung unsicher; 

nach Marsch, Edgar: Brecht-Kommentar zum lyrischen Werk, Winkler Verlag, München , 1974, S. 87 ( etwa 

1917/18), nach Lyon, James K. : Bertolt Brecht Gedichte. Eine Chronologie, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. 

M., 1986, S. 3 (um 1916) 
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Brecht hatte viele Frauen geliebt und um sich gehabt im Inn- sowie auch im 

Ausland, die ihn als Menschen geliebt sowie mit ihm oder in seiner Nähe gelebt, ihn 

als Dichter inspiriert haben und in seiner Dichtung genannt wurden. Darunter sind 

Jugendgeliebten, Ehefrauen, Mitarbeiterinnen, Schauspielerinnen, kämpfige Frauen, 

Prostituierten und Traumfrauen (vom Dichter gewünschte oder begehrte Frauen) zu 

erkennen.  

3.4. Zum Bild der Geliebten 

3.4. 1. Marie Rose Aman:  

Ihr hat Brecht eines seiner schönsten und sicher bekanntesten Gedichte „Erinnerung 

an die Marie A.“
1
 gewidmet. Beide sahen sich mehrere male rein zufällig in 

Augsburg. 

Brecht  holte sie nun auch regelmäßig vom Englisch Unterricht ab. Doch sie bekam 

oft Vorhaltungen von den Schwestern und später auch von ihren Eltern. Brecht 

erklärte, dass ihm mit dem jungen Mädchen ernst sei und dass er sie heiraten wolle. 

Später sagt Brecht auch dass er ihr zwar nur noch einen Hut jährlich genehmigen 

könne, aber sie dafür im Laufe der Zeit mit sieben Kindern überraschen wolle. Das 

an ihr von Brecht gewidmete Gedicht ,,Erinnerung an die Marie A." wurde wohl am 

häufigsten gedeutet und interpretiert. Es ist weder ein Monolog mit sich selbst noch 

ein Dialog mit der Geliebten: in der zweiten Strophe wendet sich der Mann an einen 

Gesprächspartner ,,Und fragst du mich...." es könnte ein Freund sein mit dem er 

spricht. 

Im Gedicht meldet sich ein Liebhaber zu Wort. Nicht nur die Form sondern auch 

der Inhalt des Gedichtes lässt sich ungewöhnlich ein merkwürdiger Abstand 

zwischen den Liebenden spüren, ein Abstand der offensichtlich schon zur Zeit der 

Erlebnisse da war. Schnell schiebt sich eine Wolke vor das Gesicht der Geliebten. 

Diese Wolke ist in Brechts Jugendlyrik ein Grundelement das uns später 

wiederbegegnet wird als Symbol für Vergänglichkeit und Vergessen. 

Marie sucht sich einen anderen Mann und sagt in einem Interview, dass sie sich die 

                                                           
1
 Siehe Gedicht „Erinnerung an die Marie A.“ auf S. 13 dieser Arbeit 
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Wolkenromantik Bertold Brechts nicht leisten könne außerdem berichtet sie : ,,und 

in der Tat bin ich immer noch heil froh , daß nicht ich sondern meine Turnfreundin 

Paula Banholzer das uneheliche Kind von Eugen B. bekommen hat."
1
 Nach 

zweieinhalb Jahren war sie bereit, Brecht zumindest teilweise an sie abzutreten: 

,,Paula willst du mit tun ?"... ,,Ich habe Angst vor Ihm."
2
 

Brecht war in ihren Augen ein ,,idealer Mensch" und sehr anständig, aber 

gleichzeitig fürchtete sie doch seine Leidenschaftlichkeit und versagte sich ihm 

schließlich endgültig. 

Dadurch verstehen wir, dass die abgeklärte Weisheit von Brecht, die aus der 

,,Erinnerung an die Marie A." zu klingen scheint, in Wirklichkeit konstruiert war. 

 Sie war eine Selbsttherapeutische Maßnahme (ein häufiger Wesenszug von 

Dichtern), ein Versuch aus der aussichtslosen Beziehung zu Marie endlich 

herauszufinden. 

Sie, die Wolke bleibt, das Gesicht verschwindet. 

3. 4. 2. Paula Bahnholzer 

Marie Rose Aman war die Vorgängerin Paula Bahnholzers, seiner einzigen wahren 

Jugendliebe ,,Bi". Der Name Bi , wie er sie zärtlich nannte kommt von Bittersweet 

oder Bittersüß. Den Ursprung findet man bei Nietzsche, der Zarathustra sagen läßt: 

,,Allzusüße Früchte-die mag der Krieger nicht. Darum mag er das Weib; bitter ist 

auch noch das süßeste Weib"
3
 . 

Die Beziehung zu Bi thematisiert Brecht in wenigen Gedichten im Gegensatz. 

Dagegen ist Brechts Neigung zu Paula in vielen weiteren Textzeugnissen behandelt, 

besonders in seinen Tagebüchern und Briefe.
4
  

                                                           
1
 Vgl. Frenken, Herbert: Das Frauenbild in Brechts Lyrik, Peter Lang Verlag, Frankfurt a. M., 1993 

2
 Vgl. Frenken, Herbert, a.a. O. 

3
 Zit. n. Nietzsche. In: Frenken, Herbert, a. a.O., S. 75 

4
 Vgl. Gier, Helmut; Hillesheim, Jürgen: Bertolt Brecht Liebste Bi. Briefe an Paula Bahnholzer, Suhrkamp 
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Paula war Tochter eines angesehenen und wohlhabenden Augsburger Arztes. 

Brecht umwarb sie hartnäckig,
1
 obwohl er zu dieser Zeit rein äußerlich nicht dem 

Idealbild eines Mannes entsprach, den sie sich vorstellte, willigte sie doch in die 

Verbindung ein. Sie ließ sich schließlich von seinem überlegenen Intellekt und 

seinem unerschütterlichen Selbstbewusstsein faszinieren.  

Doch schon bald zeigte sich ein Charakterzug Brechts, der sein Verhältnis zu 

Frauen bis zum Schluss entscheidend prägte : Obwohl er ständig neue 

Bekanntschaften anknüpfte ,war er nicht bereit oder in der Lage, alte abzuschließen 

, so das sich um ihn ein immer dichteres Beziehungsgeflecht wob, das ihm viel Zeit 

und Energie kostete.
2
 

Selbst als er 1922 kurz vor der Heirat mit Marianne Zoff stand, die eine Tochter von 

ihm erwartete, versuchte er noch, Paula weiter an sich zu binden, indem er ihr              

-erfolgreich- erklärte, diese Ehe werde nur Pro forma geschlossen und nach der 

Geburt des Kindes sofort wieder geschieden, damit er schließlich sie heiraten 

könne.
3
 

Doch seit dem 30.Juli 1919 war Bi selber Mutter eines unehelichen Kindes von 

Brecht (der Sohn heißt Frank nach Frank Wedekind benannt, der ebenfalls ein Idol 

Brechts war
4
). Brecht war zur Ehe bereit; doch Bi′s Vater hatte seine Einwilligung 

verweigert. Dazu äußerte sich Brecht ,,Lass sie doch wachsen die jungen Brechts."
5
  

Aus Angst vor einem Skandal schickte sie der Vater stattdessen bis zur Geburt in 

das ländliche Kimratshofen und auch danach untersagte er ihr jegliche 

Unterstützung 

                                                           
1
 Siehe Gedicht an Bittersweet auf S. 59 / 60  dieser Arbeit 
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 Aussage Weigels an ihre Tochter über Brechts Treue zu vielen Frauen gleichzeitig. In: Kebir, Sabine: Ein 

akzeptabler Mann?, Streit um Bertolt Brechts Partnerbeziehungen, Buchverlag Der Morgen, Berlin, 1987 

3
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4
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5
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Seine Abneigung gegen Brecht „diesen verrückten Menschen“ 
1
war wegen „dessen 

Schriftstellerei“
2
.  Ein Beruf, das Bi-Vater seiner Tochter für unwürdig hielt. Eine 

Tochter, für die der Vater andere Pläne hatte und zwar Sportlehrerin „ein Beruf mit 

dem man sich in der Gesellschaft sehen lassen konnte“
3
. Als Belohnung versprach 

er ihr ein Reitpferd.
4
 Dieses Versprechen mit der Absicht, die Beziehung zwischen 

Bi und Brecht zu beenden, ist in einem Gedicht „Paula“ aus dem Jahr 1917: 

Wenn du gut turnst – bekommst du einen Gaul. 

Dein Vater versprach´s. Du willst dich nicht binden? 

Nun: Turnen ist schön. Also nur nicht faul! 

Und so manche, Paul, die braucht einen Gaul 

Um einen Reiter zu finden.
5
 

Spöttisch erwähnt Brecht hier das Versprechen Paulas Vater als attraktives 

Geschenk  ihrer Trennung entgegen, um nachher auf den passenden bürgerlichen 

„Reiter“ zu warten. Die Aufforderung des Vaters an Bie nur zu „turnen“, damit sie 

einmal die Gelegenheit bekommt zu „reiten“ umformt Brecht in einer Erlaubnis, 

sich jede Freiheit im Leben zu nehmen.
6
  

Doch Brecht war auch unglaublich eifersüchtig. Selbst bei einem harmlosen 

Briefwechsel Bi′s mit einem anderen Mann, lösten sich bei ihm Eifersuchtskämpfe 

                                                           
1
 Bahnholzer, 1981, S. 23 

2
 A. a. O. 

3
 Ebd., S. 44 

4
 Ebd. 

5
 Zit. n. Brecht, Bertolt: Gedichte, Supplement Band, III, 32 

6
 Tatsächlich war die Beziehung zwischen Brecht und Bi zur Entstehung des Gedichts harmlos. Erst im Juli 

1918 gelang es Brecht, unter großem Aufwand, das erste gemeinsame intime Beisamensein zu arrangieren. 
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und Fegefeuer 
1
aus. Er forderte von ihr unverblümten Gehorsam

2
 und beschimpft 

sie wenn sie sich ihm widersetzte.
3
 Sieben Jahre lang sollte Brecht mit einer 

besonderen Methode eine Unzahl von Konkurrenten schlagen.
4
  

Doch auf der anderen Seite schwärmte er von ihr: Bi die ,,Herzogin"
5
, ,,Königin"

6
 

die er am liebsten nur noch ,,in Seide und Batist"
7
 sähe. 

Die Verbindung zwischen Bi und Brecht endete damit, das Paula sich schließlich 

doch für einen bürgerlichen Ehepartner entschließen konnte, ohne dass Brecht in 

der Lage gewesen wäre, ihr dies auszureden. Der Kontakt riß darauf hin ab und 

wurde auch nach der Rückkehr Brechts aus dem Exil nicht wieder angeknüpft. 

Paula Bahnholzer spielte in Brechts Leben eine ganz besondere Rolle
8
. Helene 

Weigel sagte: ,,Brecht hat viele Frauen gehabt, geliebt hat er aber nur die Bi."
9
 

3. 4. 3. Hedda Kuhn 

Brecht und Hedda studierten Medizin in München. Beide hatten mehr Interesse an 

Literatur. Die Begegnung zwischen ihnen fand im Wintersemester des Jahres 

                                                           
1
 Bahnholzer S. 33 
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4
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5
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7
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Gedichte über die Liebe, S. 164 

9
 Bahnholzer, Bahnholzer, S. 123 
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1917/1918 in einem Seminar zur Theaterkritik statt. Ihre Liaison dauerte von 1919 

bis 1921, als sich Hedda von Brecht trennte, weil er ihr Wunsch nach einer -durch 

Ehe- Befestigung ihrer Verbindung nicht erfüllte.
1
 Nach schmerzvollen Treffen und 

und Briefwechsel mit He kam die Beziehung zu einem Ende. Sie fand einen Mann, 

der zu ihr passte.  Ein ihr von Brecht gewidmeten Gedicht „Von He“
2
 gilt als Rache 

Rache für ihre Eigenständigkeit.
3
  

Eigentlich geht es um eine Bestrafung Hes mit literarischen Mitteln
4
, weil sie sich 

einem anderen Liebhaber zugewendet hat. Noch zu jener Zeit geprägt von seiner 

jugendlichen Überzeugung einer geistigen Überlegenheit des Mannes, irritierten ihn 

die Intellektualität und die Selbständigkeit Heda Kuhns
5
. 

1 

Hört Freunde, ich singe euch das Lied von He, der Dunkelhäutigen, meiner 

Geliebten über sechzehn Monate bis zu ihrer Auflösung. 

(…) 

4 

Sie wusste, was eine Frau ist im Hirn, aber nicht mit den Knien, sie wusste den 

Weg, wo es hell war mit den Augen, aber im Dunkeln wusste sie ihn nicht. 

(…) 

6 

                                                           
1
 Brecht machte immer deutlich, dass er Wünsche der He nicht nachkommen wollte: „… ich schmecke fast 
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2
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4
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Sie war nicht weise wie die Bie, die Liebliche, die Pflanze Bie, sie lief immerfort 

herum und ihr Herz war ohne Gedanken. 

7 

Darum starb sie im fünften Monat des Jahres 20, eines schnellen Todes, heimlich, 

als niemand hinsah, und ging hin wie eine Wolke, von der es heißt: sie war nie 

gewesen. 

 

Das gesamte Gedicht lässt sich in einem Satz zusammenfassen „sie war nicht (…) 

wie Bie.“ Motive der Ruhelosigkeit einer Frau, die immerfort herum läuft, weil sie 

den Weg nicht kennt und des Todes sowie des Vergessens konzentrieren sich am 

Schlussabschnitt. Brecht schreibt von der „Auflösung“ Hes, die nicht alt wurde und 

lässt sie „eines schnellen Todes“ sterben, so beendet er das Gedicht mit dem Motiv 

der „Wolke“ als Bild für die Vergänglichkeit und Vergessen, während er die 

„Pflanze Bie“ zur Königin erhöht und He als nichts Erhabenes, nichts Königliches 

zeichnet. Die Süße Paula Bahnholzers geht ab und es bleibt die Bitternis, die Brecht 

mit dem symbolischen Tod bestraft. Nicht nur in diesem Gedicht, sondern auch in 

seinen Tagebuchaufzeichnungen vergleicht Brecht Hedda Kuhn mit Paula 

Bahnholzer
1
 als zwei „entgegengesetzte Pole“

2
 seines Frauenbildes. Einerseits 

dämonisiert er He
3
 zu einer gefühlskalten Frau, andrerseits erhebt er die natürliche 

Bie zu seinem Frauenideal. 

                                                           
1
 Im Juli 1920 schreibt Brecht:“Dass ich diese Frauen wie Hedda (…) nicht erzählen hören kann! Es ist alles 
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3
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3.5. Zum Bild der Ehefrau 

3. 5. 1. Helene Weigel  (Helli) 

 Brechts Frau Helene Weigel als „Kennerin der Wirklichkeit“ genannt. Helene 

Weigel über die Mutter Brechts dritten Kindes pflegte es sprachlich „Als er mit der 

Mutter seines dritten Kindes ´zusammentat´.“ 

Finanzielle Lage Brechts mit seiner Ehe mit der schönen und anspruchvollen 

Opernsängerin Marianne Zoff war schwer. Mit Bindung an Helene Weigel kam 

auch während der Notsituation des Exils eine Stabilität in das Budget. Weigel war 

davon so überzeugt, was Brecht schrieb, dass sie alles tat, um ihm eine störungsfreie 

Arbeit zu ermöglichen. Sie gab ohne Wehmut ihren Beruf „als berühmte 

Schauspielerin“ auf und widmete sich bei stetem Training ihrer schauspielerischen 

Mittel auch ohne Berufsmöglichkeiten dem Haushalt und der Kindererziehung.
1
 

Helene Weigel begegnet er 1922 zum ersten Mal bei den Proben ,,Trommeln in der 

Nacht" in Berlin. 1929 fast fünf Jahre nach der Geburt des ersten gemeinsamen 

Kindes Stefan und ein halbes Jahr bevor Barbara geboren wurde, heiratete sie 

Brecht. 

Frühe Briefe Brechts an Helene Weigel offenbaren ungeduldiges Begehren: ,,Wann 

hast du wieder Zeit ???? (....) Ich bin ihnen fortdauernd reichlich gewogen. 

Madame."
2
 

Die Beziehung mit Helene hielt jedoch nicht nur, weil sie von vornherein 

unkonventionell war, sondern vor allem auch auf Grund des gemeinsamen 

Engagements. Die Weigel engagierte sich in ähnlicher Weise wie er als parteilose 

Linke. So  kam zu einer lebenslänglichen künstlerischen Zusammenarbeit für ein 

neues, gesellschaftlich aktives Theater. 

                                                           
1
 Siehe Hecht, Werner: Bertolt Brecht. Sein Leben in Bildern und Texten: Brecht Vielseitige Betrachtungen, 

Aufbau Verlag, Frankfurt a. M., Berlin und Weimar, 1978, S. 07-13 

2
 Vgl. Brecht, Bertolt : Briefe 1913-1965, Anmerkungen, BII, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 1983, S. 

86 
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Marie Luise Fleißer berichtete, wie die Weigel es schafte; Brecht definitiv an sich 

zu binden, indem sie ihm die Freizügigkeit gewährte, ohne die er nicht leben und 

arbeiten konnte.
1
  

Helene Weigel akzeptierte nicht nur Brechts Freundschaften mit anderen Frauen, sie 

schloss unter Umständen selbst Freundschaft mit ihnen, doch sie hat immer 

gewusst,  dass sie nie den ganzen Brecht haben konnte. Sie ging ins Exil in die 

Schweiz, folgte später Brecht nach Dänemark. Dort als Schauspielerin aufzutreten 

war ihr nur schwer möglich, sie war hauptsächlich für den Haushalt und die Kinder 

zuständig (Brecht schrieb einige Rollen für sie). Dann gingen sie dann nach 

Amerika, schrieb dort ebenfalls eine Rolle für Helene in Hollywood, doch die 

wurde kurzfristig gestrichen. 

Die Großzügigkeit u Solidarität Weigels gegenüber Margarethe Steffin u Ruth 

Berlau beeindruckte Brecht. Doch das enge Zusammenleben blieb nicht frei von 

Eifersucht. 

Nach mehreren Kritiken in Amerika kehrten sie nach Europa zurück, anfangs in die 

Schweiz wo Helene großen Zuspruch als Schauspielerin bekam und später dann 

nach Berlin wo sie mit Antigone wieder ihren ersten Höhepunkt als Schauspielerin 

hatte. 

Als Schauspielerin traf  Weigel Brechts Stil vollkommen, denn er legte Wert auf 

Rationalität und Verfremdung.
2
 

3. 5. 2. Mariane Zoff (Mar) 

In die bildschöne Opernsängerin Marianne Zoff „Mar“ verliebte sich Brecht 

leidenschaftlich. Sie in ihn auch. Mar wünschte sich sehr ein Kind von Brecht. 

Einmal schwanger sollte sie es abtreiben, weil Brecht nicht in der Lage war, sie zu 

heiraten und ihre luxuriösen Lebensbedürfnisse erfüllen zu können. Er versuchte 

                                                           
1
 Siehe Fleisser, Marie Luise: Avantgarde Fleisser, Marie Luise: Avantgarde. In : Ausgewählte Werke, 

Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 1979 
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„wie ein wahnsinniger Filme zu schreiben“
1
, um „Geld zu machen“

2
. Ihm wurde es 

klar, dass er in Dingen mit Geld ungeschickt war: „Oft denke ich an die Marianne, 

die Auto fährt, wenn sie will. Sich Pelzmäntel schenken lässt, Ringe, Kostüme. Für 

sich selbst. Soll man sie herausholen? Ich kann sie nicht bezahlen und nichts für sie 

… Kleider, Seife, helle Wohnung, Theater, gutes Essen, Musik, feinere Gefühle … 

Und ich kann nicht heiraten. (…)“
3
 

Der Luxus als Lebenszwang erschwerte die Beziehung zwischen Brecht und Mar. 

Schließlich entschied sie sich den –im Geldmachen geschickteren- Nebenbuhler 

Recht zu heiraten aber alle Kinder von Brecht zu bekommen, was er nicht 

akzeptierte. Schließlich bekam sie ein Kind von Brecht, den sie unter Drängen 

seines Freundes Feuchtwangers heiratete. Da entschied sich Bie dafür, den 

erfolgreichen Händler Gross zu heiraten, der Brechts Kind nicht bei sich haben 

wollte
4
. Während Brecht Bie erneut zu überzeugen versuchte, auf ihn zu warten und 

sie bat, ihn zu heiraten, kam Brechts Kind mit Weigel in Berlin zur Welt. Mar 

kümmerte sich abwechselnd mit Weigel und Brechts Vater um Brechts Kind mit 

Bahnholzer „Frank“. 

Mariane Zoff hatte etwas von der großen Weltfrau, die sich Brecht immer 

gewünscht hatte und so hatte er sie in diesem Gedicht thematisiert: 

 

Auf dem Wege von Augsburg nach Timbuktu 

Habe ich die Marianne Zoff gesehen; 

Welche in der Oper sang und aussah wie eine Maorifrau, 
                                                           
1
 Sieh. Kebir, Sabine: Brecht. Ein akzeptabler Mann?, S.25 

2
 Ebda. 

3
 Brecht, Bertolt: Briefe 1913-1965, BI, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 1983 

4
 „ (…) An Franks drittem Geburtstag besuche ich die Bie in Utting. Sie ist leicht und gut, wir baden, sitzen 

unter den Bäumen; aber den Frank hat sie fast vergessen. Erst heut schreibt sie ihm zum Geburtstag, sie tut 

auch nichts, ihn zu sehen. Ich muss doppelt viel arbeiten, um ihn zu mir nehmen zu können!“. In: Brecht, 

Bertolt: Tagebuch 1921, autobiographische Notitzen, S. 232 
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Und im Gras schön war, auch im Bett und in den Kleidern schön aussah, 

Und ich schlief auch mit ihr und machte ihr ein Kind. 

Sie rollte sich zusammen wie ein Igel im Schlaf. 

Sie war schlau wie ein Tier und handelte ohne Schlauheit 

Sie nickte beim Lachen mit dem Kopf, sah einen von unten schief an 

Und zog einen Grashalm durch die Zähne 

(…)
1
 

 

Obwohl Brecht Mar in seinen autobiographischen Notizen als eine eifersüchtige 

und tyrannische Frau
2
 beschreibt, liebte er sie leidenschaftlich und liess sie mit 

ihrem späteren Mann Theo Lingen, mit dem sie –nach Trennung von Brecht- lange 

vorher zusammenlebte, lange warten bis er die Scheidungsakten unterschrieb. 

3. 5.3. Die bürgerliche Ehe in Brechts Lyrik  

Peter Christian Giese schreibt über die Heirat in Brechts Werk :„Bürgerliche 

Hochzeit als Beginn der bürgerlichen Ehe verlangt in der Sicht Brechts folgendes 

Grundgestus: da ist ein System der freien Marktwirtschaft, in dem die Frau als Ware 

vorkommt, deren Wert genau taxiert ist, und die schließlich als Privateigentum 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Gedichte Bd. I. In: Werke in 6 Bänden, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 
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erworben werden kann. Nur muss sich der neue Besitzer mit den Ersteigentümern, 

als z.B. den Eltern, vorher arrangieren, den Tauschwert festsetzen“.
1
 

In einigen Brechts frühen Stücken
2
 und somit Gedichten und Liedern thematisiert er 

die Ehe und wie sie in bürgerlichen Familien arrangiert wird. Dabei agiert der Vater 

wie ein Händler, der die Tochter wie eine gewinnbringende Investition behandelt 

und so verbinden sich bei einer Heirat nicht nur zwei Menschen, sondern  auch zwei 

Familienvermögen. Der Schwiegersohn erwirbt ein neuer Besitz, der unbeschädigt  

„jungfräulich“ sein soll. Eine Ehe ist als Geschäft zwischen Männern dargestellt. 

Die Mutter der Braut scheint diese Profit-Einstellung ihres Mannes nicht zu teilen. 

Sie spricht von tiefen Gefühlen und großer Liebe und reagiert auf alle Situationen, 

die zu einer Ehe führen können so empfindsam und sentimental. Tatsächlich ist die 

Reaktion der Mutter falsch, da sie es auch will, die Tochter der besten Partie zu 

überlassen.  

Die Tochter scheint rebellisch und ist mit der Elterneinsicht nicht einverstanden. Sie 

will einen Mann für sich wählen auch wenn er als Kandidat die Voraussetzungen 

der Eltern nicht erfüllt. Es zeigt sich aber auch bei der Tochter, dass sie sich ihres 

geschäftsmäßigen Werts bewusst ist und so hat sie selber konservative Einstellung 

über den Verlauf ihrer Ehe, was den „Handel“
3
 in den folgenden Generationen 

sichert. 
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3.6. Zum Bild der geliebten Mitarbeiterin (aktive Frau)  

3. 6. 1. Elisabeth Hauptmann (Bess)  

Brechts und Elisabeth Hauptmanns Arbeits- und Liebesbeziehung begann Ende 

1924. Da er selber keine Mitarbeiterin bezahlen konnte, erreichte er bei seinem 

damaligen Verleger, dass Elisabeth als seine Lektorin eingestellt wurde
1
. Zu dieser 

Zeit war Brecht noch an Marianne Zoff und der gemeinsamen Tochter Hanne sowie 

an Helene Weigel mit Kind Stefan gebunden. 

E. Hauptmanns Vater wollte ihr das Studium in Berlin nicht finanzieren. 1922 zog 

sie in die grosse Hauptstadt um. Es gab eine grosse Wohnungsknappheit nach dem 

ersten Weltkrieg. Bess arbeitete bei einer kleinen Zeitung dann bei einem 

Architekten, um da Geld für das Studium zu verdienen. Sie durfte in der 

Arbeitswohnung zwischen vielen Büchern wohnen. Schwer erkrankt an einer 

Grippe wurde sie von Dora Mannheim
2
 eingeladen, bei ihr zu wohnen. Bei ihr 

begegnete sie Brecht.
3
 

Elisabeth war Brechts wichtigste Diskussionspartnerin, Mitschreiberin, 

Dramaturgin und Übersetzerin
4
 und hat auch an allen Entwicklungsphasen der 

,,Dreigroschen Oper" kreativ teilgenommen. Sie belegte in Berlin eine Wohnung, 

                                                           
1
 „Ich kriegte ein gutes Gehalt von Kiepenheuer! Ich war von Kiepenheuer bestellt, um mit Brecht zu 

arbeiten. (…) Und das wurde so interpretiert, als ob ich wirklich keinen Reallohn bekommen hätte. Ich war 

wirklich solide bezahlt“. In: Kebir, Sabine: Ich fragte nicht nach meinem Anteil. Elisabeth Hauptmanns 

Arbeit mit Bertolt Brecht, Aufbau Verlag, Berlin, 1997, S. 29 

2
 Dora Mannheim heisst Doris Hasenfratz. Über ihre Bekanntschaft mit Brecht hatte sie einen Artikel in der 

Zeit am 19.08.1966 geschrieben. Sie war der Hauptmann sowie der Weigel lebenslang freundschaftlich 

verbunden. 

3
 „(…) hab da gesessen und sah einen sehr dünnen Menschen, der hin und her ging, mit Lederjacke, sehr 

freundlich, und der erzählte dann einpaar Geschichten. Die hatten ein Gesprächsthema (…) Theater, Proben. 

Und ich war wirklich so verschnupft, (…) dass ich kaum was sagte. (…) und er ist gegangen (…). Und dann 

ging das Telefon, und dann war es: „Hier Brecht. Ich bin nie so unfreundlich verabschiedet worden!“ Ja, 

dann habe ich versucht, etwas freundlicher zu sein und daraus ergab sich dann diese lange 

Mitarbeiterschaft.“Zit. n. Kebir, Sabine: Ich fragte nicht nach meinem Anteil, ebda, S. 25 
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die neben der Brechts gelegen und mit ihr durch Haustelefon verbunden war. So 

war sie Tag und Nacht für Brecht „einsatzbereit“
1
. 

Sie engagierte sich nicht nur für „den faszinierenden Künstler und Mann“
2
 Brecht, 

sondern war auch Mitglied der KPD (Kommunistische Partei Deutschlands). 

Dank des durchschlagenden Erfolg der ,,Dreigroschen Oper" waren die finanziellen 

Probleme von Brecht und Hauptmann zu Ende.  

E. Hauptmanns souveräner Umgang mit Literatur besonders englischsprachiger war 

für Brecht sehr interessant und wichtig. Außer Latein war es für ihn in 

Fremdsprachen schwer. Der englische und amerikanische Kulturraum galten für 

Brecht nach dem ersten Weltkrieg als kulturelles Vorbild und Inspirationsquelle von 

großem Wert. Deshalb brauchte Brecht beim Schreiben ein „lebendiges Gegenüber“ 

bzw. einen „intellektuellen Mitspieler“, was früher schwierig zu finden war.
3
 

Erst Ende der 20er Jahre veröffentlichte die Hauptmann endlich unter ihren 

richtigen Namen, nicht nur Erzählungen, sondern vor allem auch eine beachtliche 

Anzahl von Hörspielen für den Rundfunk, doch die Machtergreifung der Nazis 

hinderte sie an einer Karriere.
4
 

Als Brecht 1929 Helene Weigel heiratete, unternahm sie aus Enttäuschung einen 

Selbstmordversuch. 

Nach einer Phase des Leidens gewann sie den persönlichen Abstand, der für die 

Aufhaltung der Beziehung nötig war und lehnte eine Zusammenarbeit mit Brecht 

ab, als sie ihr als Zumutung erschien. In diesem Punkt berichtete Ruth Berlau „war 

sie vielnünftiger als viele andere“. 1933 wurde sie von ihrer Schwester nach 

                                                           
1
 Siehe Kebir, Sabine: Brecht. Ein akzeptabler Mann?,  S. 68 

2
 Ebda., S. 71 

3
 Vgl. Kebir, Sabine: Ich fragte nicht nach meinem Anteil. Elisabeth Hauptmanns Arbeit mit Bertolt Brecht, 

Aufbau Verlag, Berlin, 1997,S. 26, „(…) Solche Mitspieler fehlten ihm damals. Es war dringend, dass er 

jemanden fand, der sich mit ihm hinsetzte, morgens. Das heisst, ich hatte vier Wochen Zeit, mir das zu 

überlegen(…)“. 

4
 Vgl. Kebir, Sabine: Brecht. Ein akzeptabler Mann?, S. 49 
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Amerika geholt. Dort musste sie sich mit einer Stelle als Lehrerin begnügen u 

engagiert sich für den Kampf gegen den Faschismus.  Dort konnte sie Abstand von 

Brecht gewinnen und heiratete im Jahre 1948 Paul Dessau in Santa Monika. Doch 

durch das gemeinsame Exil hatte sie in den späteren Jahren wieder Kontakt zu 

Brecht. Sie arbeitete mit ihm an der New Yorker Aufführung der „Mutter“. Brecht 

und Hauptmann hatten Spass daran, die Gesellschaft durch Konfrontation mit ihren 

hohl gewordenen Werten zu schockieren.
1
 

Nach der Rückkehr Brechts nach Deutschland holte er Hauptmann in sein Ensemble 

nach Berlin. Hier betreute sie Brechts Veröffentlichungen als Redakteurin und war 

nach seinem Tod Verwalterin seines literarischen Nachlasses. 

Da E. Hauptmann genauso wie Brecht das Private privat zu behalten strebten, sind 

es wenig authentische Auskünfte über die Beziehung Brecht-Hauptmann. Elisabeth 

lernte Brecht in dem Monat kennen, in dem Stefan Weigel geboren wurde. Sie hatte 

im Februar 1925 neben Wohnungsangelegenheiten der Weigel noch mit der Suche 

nach einer Wohnung für Marianne und ihrer Tochter in Berlin beauftragt. Sie war 

sich der „emotionalgeladenen“
2
 Beziehung Brechts zu Ehefrau und Kind bewusst. 

Als Ruth Berlau in eine psychiatrische Anstalt 1945 angeliefert werden musste, 

kümmerte sich Hauptmann um sie. Die schrieb ausführliche Berichte über Ruths 

Zustand und gab Ratschläge, wie er sich verhalten sollte.
3
 

Über Brechts Beziehung  zu den Frauen sagte er: „Ich bin einer, auf den kann man 

nicht bauen“
4
. Elisabeth Hauptmann betonte, dass sich die oft langjährige 

                                                           
1
 „(…) Aber wir haben uns da ganz erstaunlich schnell verständigt und nicht zuletzt über das Lutherbibel. 

(…) Brecht kannte die Bibel sehr gut, und ich kannte sie sehr gut von Hause aus. Brecht sagte irgendein 

Zitat, ich sagte anderes-wir übertrafen uns da gerne, einer wollte mehr wissen als der andere (…)“. In: Kebir, 

Sabine: Ich fragte mich nicht nach meinem Anteil, S. 98 

2
 Vgl. Hauptmann, Elisabeth: Julia ohne Romeo. Geschichten, Stücke, Aufsätze, Erinnerungen, hrsg. v. 

Rosemarie Eggert und Rosemarie Hill, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 1977 

3
 Vgl. Ebda, S. 194 

4
 Kebir, Sabine: Ich fragte nicht nach meinem Anteil. Elisabeth Hauptmanns Arbeit mit Bertolt Brecht, 

Aufbau Taschenbuch Verlag, Berlin, 2006, S. 147 
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Mitarbeiterschaft vor allem auch deshalb erag, weil Mitarbeiter für ihn ja auch 

Freunde waren. Und er wusste: auf die kann er sich verlassen, enorm. […] Obwohl 

er das Gegenteil immer von sich behauptete.
 1
  

Damit weist E. Hauptmann wieder darauf hin, wie prekär es ist, selbst in den 

Gedichten, in denen von B. B. die Rede ist, Abbilder von realem Verhalten zu 

vermuten.
2
 

Wie Hauptmann hat auch Margarete Steffin eigene Gedichte im Brecht-Ton 

geschrieben und unter die seinen gemischt, ohne dass es wahrgenommen wurde. 

Hier zeigt sich, dass sich lyrisch begabte Frauen noch zu wenig Chancen hatten, als 

eigenständige Dichterinnen anerkannt zu werden. Hauptmann und Steffin suchten 

nicht nach ihrem persönlichen lyrischen Ton sondern neigten in ihren Gedichten 

dazu, den von Brecht nachzuahmen.
3
 

Über die Tatsache, dass ein Teil der damaligen Kurzprosa Brechts in gemeinsamer 

Arbeit entstand beschrieb E. Hauptmann im Film
4
 1972 als gemeinsames Lernen: 

„Brecht bevorzugte die Form der kollektiven Zusammenarbeit, um möglichst viele 

Standpunkte zu gewinnen. Jede Erscheinung, jeder Vorschlag, jede Äußerung 

kritischer Art fand Brecht einer gründlichen Untersuchung und Diskussion wert. 

                                                           
1
 Kebir, Sabine, a.a. O., S. 150-154 

2
 „Brecht war höflich. Man erzählt alle möglichen Geschichten über ihn, wie er sich manchmal am Theater 

benehmen konnte, dass er sehr aufbrauste usw. Aber er war wirklich ein sehr höflicher Mensch“. In: a. a. O., 

S. 152 

3
 „Aber mein Gott, ich kannte ihn doch! Ich war doch schon lange bei Brecht! Natürlich habe ich wahnsinnig 

viel von ihm gelernt und auch die Art- wie soll man sagen- die Song-Sprache, Gestus oder eine kleine Fabel 

erzählen usw. (…) Aber das habe ich später dann auch gelassen, da war auch keine Zeit mehr zu. Brecht hat 

dann sehr viel allein geschrieben, ist ja klar-gerade Songs“. Zit. n. Kebir, Sabine: Ich fragte nicht nach 

meinem Anteil, S.108 

4
 Vgl. Film Die Mit-Arbeiterin. Gespräche mit Elisabeth Hauptmann war ein Auftrag des Fernsehens der 

DDR, 1972, produziert vom DEFA-Dokumentarfilmstudio Berlin, Regie: Karlheinz Mund, Szenarium und 

Kommentar: Rolf Liebmann, Wolfgang Gersch. 
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(…)“
1
 Hauptmann hatte die Vollmacht, Änderungen und Erweiterungen in Brechts 

Texten zu bringen. Hauptmann versichert nur mit Zustimmung Brechts.  

Dass ihre Erinnerungen an die kollektive Arbeitsweise Brechts 1972 vor allem den 

´Spaß´ hervorheben und Konflikte nur andeuten, ist verständlich. Dass sie allerdings 

nicht von besonderer ´weiblicher´ Abhängigkeit geprägt waren, kann man mit 

vielen Erinnerungen männlicher Mitarbeiter belegen. Hier sei der ab 1953 mit 

Brecht arbeitende Bühnenbildner Karl von Appen zitiert.
2
 

3. 6. 2. Margarete Steffin (Grete, Muck, Soldat) 

Ihr sind neben politische Kampflieder und Totenklagen großer Intensität die 

intimsten und zärtlichsten Liebessonette Brechts gewidmet.  Es sind insgesamt 31 

Gedichte, die sich mit Margarete Steffin befassen. 

Die Jahre 1933/34/37 und 1941 sind die wichtigsten Zeitpunkte der Brechtschen 

Lyrikproduktion für und über Margarete Steffin in einem gleichmäßigen Rhythmus 

und über drei Hauptthemen und zwar Liebe, Kampf und Tod. Dieses typische 

Handlungsmuster einer Tragödie ergibt die Lebenstragödie Margarete Steffins.  

Steffin stammte aus einer politisch engagierten Berliner Arbeiterfamilie und 

besuchte –wegen mangelndem Geld für eine höhere Schulbildung- Abendkurse, um 

eine Sekretärin-Ausbildung zu machen und Russisch zu lernen. Ihre Aktivitäten 

innerhalb der Arbeiterkulturbewegung ermöglichten ihr in einer Aufführung des 

Brecht-Stückes „Die Mutter“ an der Berliner Jungen Volksbühne mitzuwirken und 

gegen Ende des Jahres 1931 während der Proben Brecht kennen zu lernen. 

                                                           
1
 „(…) damit das nicht so aussieht, als ob die Mitarbeiter ausgebeutet wurden. Wir hatten ja unendlich viel 

davon. Hätten wir gesucht, hätten wir inseriert, hätten wir die besten Leute gefragt, wäre wahrscheinlich 

keiner darauf gekommen zu sagen: Ja, wenn Sie etwas schreiben lernen müssen, gehen Sie zu Brecht! (…) Er 

hat einem ja auch geholfen. Es tut mir leid, dass ich das eine Manuskript nicht habe, wo er so am Rand 

angestrichen hat, was ihm gefiel, was er veränderungswert fand und so. Oder was man sonst gelernt hat! 

(…)“. Zit. n. Kebir, Sabin, a. a. O., S. 94 

2
 A. a. O., S. 263-264 
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Am Tag nach dem Reichstagsbrand verließ Brecht mit der ganzen Familie 

Deutschland, weil er wusste, welches Schicksal -unter Nazi-Herrschaft- alle 

kommunistische Künstler erwartete.  Auch Steffin als Kommunistin konnte nicht 

mehr zurück nach Berlin. Sie folgte also Brecht nach Paris dann nach Dänemark ins 

Exil. 

Als die Nationalsozialisten in Deutschland in die Macht kamen, verbrachte sie 

gerade im Tessin einen Kuraufenthalt im Lungensanatorium Agra, der für ihre 

Tuberkulose-Erkrankung nötig geworden war. Im Februar 1933 Brecht floh mit 

Familie über Prag nach Wien, dann allein in die Schweiz nach Carona. Eine Stunde 

von Grete entfernt.  Im Juni treffen sich beide in Paris für eine intensive Liebe und 

gemeinsame Arbeit im Rahmen des antifaschistischen Arbeiterkongresses. Da 

wurde das Ballett “Die sieben Todssünden“ (Brecht/KurtWeill) am 07. Juni im 

Théatredes Champs –Elysées aufgeführt. Um dieVorbereitungen für den Druck der 

Sammlung Lieder Gedichte Chöre bei Editions du Carrefour müssten sich Brecht, 

Hans Eisler und Grete kümmern. 

Ende Juni zerschlägt Brecht Brechts Hoffnung auf ein gemeinsames Leben in Paris 

und fährt seiner Familie nach Dänemark in Skovsbostrand nach.  

Die Sehnsucht  tat Grete weh und verzehrte sie während der Sommerwochen. Ihr 

blieb keine andere Wahl als nach Dänemark mitzuziehen, wo sie in Abstand von der 

Familie Brecht in einem -circa fünf Autostunden
1
 - entfernten Hotel in Kopenhagen 

untergebracht wurde. 

Aus Angst vor Ansteckung ihrer Kinder wollte Helene Weigel nicht, dass die 

Steffin unter demselben Dach mit Brechts Familie wohnt. Sie beschaffte ihr 

stattdessen später eine Wohnung in  der Nähe des Hauses in Skovsbostrand, wo sie 

für Brecht erreichbar blieb, der ohne ihre Arbeit, ihren politischen und literarischen 

Rat sowie ihr Sprachentalent nur schwerlich auskommen konnte. 

                                                           
1
 Vgl. Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, Rowohlt Taschenbuch Verlag und Reinbeck bei Hamburg, 2003, 

S. 197 
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Die Steffin schrieb Briefe in den Trennungen und zwischen den wenigen 

Begegnungen mit Brecht. Dadurch überliefert sie ihr intimstes Dasein.
1
 

Der Briefwechsel zwischen Brecht und seiner Mitarbeiterin überliefert natürlich 

auch Vieles über die Arbeit, die neuen Projekten und 

Veröffentlichungsmöglichkeiten. Als kostbarste Briefe gelten diejenigen, denen 

Gedichte zwischen den Liebenden beigelegt worden waren. 

Wie im mittelalterlichen Minnesang, in dem die Tagelieder den Liebenden es 

auszudrücken ermöglichten, was ihnen das Leben verbot, benachrichtigen Brecht 

und Grete durch Sonetten von ihren Trennungsschmerzen, von ihrem Begehren, von 

ihrem Zweifel an der Treue und streiten um den Besitz des anderen. 

Am 02. Januar 1933 wurde Grete in der Berliner Charité operiert. Da fasst sie ihren 

Traum in ein Sonett und schickt es dem Brecht.
2
 Darauf antwortete er im selben 

Sonettenmass  als Code (zweimal vier- und zweimal dreizeilige Strophen mit einem 

festen Reimschema), wodurch die Getrennten einander eine gewisse Nähe 

versicherten: Das erste Sonett 

Als wir zerfielen einst DU und ICH 

Und unsere Betten standen HIER und DORT 

Ernannten wir ein unauffällig Wort 

                                                           
1
 Vgl. die Briefe Margarete Steffin an Brecht. In: Steffin, Margarete: Briefe an berühmte Männer, hrsg. v. 

Stefan, Hauck, Rowohlt Taschenbuch Verlag und Reinbeck bei Hamburg, 1999 und In: Brecht Bertolt 

Werke: Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, hrsg. v. Werner Hecht, Jan 

Knopf, Werner Mittenzwei, Klaus Detlef Müller, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, Suhrkamp Verlag; 

Frankfurt a. M., 1988-2000 

2
 Es handelt sich um „Das erste Sonett des Geliebten“: Heute träumt ich, dass ich bei dir läge/ Und du sagtest 

zu mir: Hol mich Doch./ Aber meine Brust die schmerzte noch/Und mein rechter Arm war dumm und träge.-

Ach so, der Arzt hat ihn festgebunden./Er wusste schon, dass ich nicht ruhig bin./Binden hilft nichts. Ich 

muss zu dir./Doch mit einem Mal warst du verschwunden./Jetzt ist es zu spät, hört ich dich sagen,/Dann hört 

ich, du stiegst in deinen Wagen./Ich sprang auf: Ich will!Ich will! (…). Zit. n. Haentzschel, Hiltrud: 

Brechtsfrauen, a. a. O., S. 200 
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Das sollte heissen: ich berühre dich. 

  

Es scheint: solch Redens Freude sei gering 

Denn das Berühren selbst ist unersetzlich 

Doch wenigstens wurd (sie) so unverletzlich 

Und aufgespart wie ein gepfändet Ding. 

 

(…) 

Und wenn um uns die fremden Leute standen 

Gebrauchten wir geläufig diesesWort 

Und wussten gleich: wir waren uns gewogen.
1
 

Neben der Gedichtform als Code wurden in Wechselgesang auch Wörter
2
 und 

Motive als Spielmuster für ihre Liebe und deren Poetisierung. Die Sonette –

steffinische Sonette genannt- thematisierten in einem Mischkontext diese Liebes- 

und Arbeitsbeziehung zwischen Grete und Brecht. Mitte Juli schreibt Grete an 

Brecht auf die Rückseite eines Briefes: 

Die sonette finde ich sehr schön 

Aber mit dem sechsten bin ich nicht eiverstanden. 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe. Ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt a. M., 1994, S. 153 

2
 Als geheimnissvolle Code für „ich liebe Dich“ gebrauchte Brecht und Grete die Worte „Grüss Gott“ 

gekürzt in „gg“. In einem Brief vom 11.08.1933 beklagte sich Brecht nach einer langen Abwesenheit in New 

York : „Grüss Gott! Du schreibst das nie! B“. In einem anderen Brief  im Winter1935/36 schrieb Grete 

beunruhigt und enttäuscht von der Trennung: „ich kann das Wort jetzt nicht schreiben, lieber Bidi, ich muss 

erst mit Dir sprechen und wieder bei Dir sein. Ich muss soviel erst vorher sagen.“Zit. n. Steffn Briefe an 

Brecht, S. 177. In: Reiber, Hartmut: Grüss den Brecht. Das Leben der Margarete Steffin, Eulenspiegel 

Verlag, Berlin, 2008 
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Lieber bidi; diese 7 sonette (ich bin für besitz!) gehören zu dem schönsten und mir 

liebsten, was ich habe, 

danke.
1
 

Was sie in dem sechsten Sonett gestört hat, befindet sich auch im siebten Sonett und 

zwar ein neuer Ton in Brechts Liebeslieder der Distanzierung und des Rückzugs 

wie aus Angst vor Besitzgefühl und Freiheitsbeschränkung durch die Geliebte: 

Als ich vor Jahr und Tag mich an dich hing 

War ich darauf nicht allzu sehr erpicht: 

Wenn man nicht wünscht, vermisst man vielleicht nicht 

Gab´s wenig Lust, ist auch der Gram gering.
2
 

(…) 

Im siebten Sonett versetzte sich Brecht innerhalb eines fiktiven Dialog zwischen 

Liebespaar in die Situation der Frau hinein, die beraten wurde „mit sich keinen 

Handel… zu treiben“, wodurch er ein Verständnis für ihre Befürchtung zeigte.  

Ich riete dir, dich mir zu überlassen 

Und keinen Handel mehr mit mir zu treiben 

Doch fürchte ich, du sagst: das lass ich lieber bleiben 

Wenn ich das tät, das könnte dir so passen! 

 

Dass Du mich dann behandelst wie ein Essen 

Das ausser einem keine Esser hat: 

Er schiebt´s vom Teller, denn er ist ja satt 

                                                           
1
 Zit. n. Steffn Briefe an Brecht, S. 77 f. In: Reiber, Hartmut: Grüss den Brecht. Das Leben der Margarete 

Steffin, Eulenspiegel Verlag, Berlin, 2008 

2
 Zit. n. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, a. a. O., das sechste Sonett, S. 211 
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Was keiner stehlen kann, wird leicht vergessen! 

(…)
1
 

Bei seinem „guten Rat“  den er in der Schlussstrophe „verschweigt“ ist auf dem 

eigenen Wohlergehen mehr Wert gelegt als auf dem der Geliebten. Grete äußerte 

sich in ihren Sonetten immer offener zum körperlichen Beisein mit Brecht aber sie 

bestand auch drauf, dass diese körperliche Nähe ohne Liebe nicht ihre Sache ist. 

Die Eindringlichkeit, mit der Brecht seine Partnerinnen stets davon abzuhalten 

versuchte, irgendeinen Kontakt zu anderen Männern zu haben, lässt nach Frenken
2
 

vermuten, wie groß seine Angst vor dem Verlust der Geliebten war. Diese 

Eifersucht fand er einerseits reizvoll
3
, anderseits befürchtete, dass sie ihn durch 

Irritationen in seiner Umgebung von seiner Arbeit ablenkt. 

 Dieser Ton und Handlungsweise Brechts in seinen Gedichten führten dazu, dass 

Brecht den Ruf des gewissenlosen Frauenauffressers bekam. 
4
 

Ihrem Tagebuch vertraut sie verzweifelt, als sie Brechts Beziehung zu Ruth Berlau 

als einen unerträglichen Verrat empfindet:“Ich liebe ihn so sehr, dass ich daran 

sterben werde.“
5
 Ihre Liebe zu Brecht, die politischen Ereignisse durch die 

bedrohliche Entwicklung der Sowjetunion, die eigene und an Brechts Werk 

                                                           
1
 Zit. n. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, a. a. O., das sechste Sonett, S. 212 

2
 Vgl. Frenken, Herbert: Das Frauenbild in Brechts Lyrik, Peter Lang Verlag, Frankfurt a. M., 1993, S. 205-

S. 215 

3
 Vgl. Brecht, Bertolt: Journale 1 (1913-1941). In: Brecht Bertolt Werke: Große kommentierte Berliner und 

Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, hrsg. v. Werner Hecht, Jan Knopf, Werner Mittenzwei, Klaus Detlef 

Müller, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, Suhrkamp Verlag; Frankfurt a. M., 1988-2000, S. 130, 

28.05.1921: „Eigentlich ist von allen Gefühlen, mit denen die Liebe einen unterhält, nur die Eifersucht nicht 

allzu langweilig.“ 

4
 Vgl. Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, a. a. O., S. 206 

5
 Zit. n. Steffin, Margarete: Briefe an berühmte Männer, hrsg. v. Stefan, Hauck, Rowohlt Taschenbuch 

Verlag und Reinbeck bei Hamburg, 1999, 13.10.1937, „Die im Schatten“, S. 220 
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schriftstellerische Arbeit sowie der Kampf gegen die tödliche Krankheit verzehrten 

ihre Kräfte
1
. 

Von 1934 bis Ende 1939 muss Grete sechsmal zu stationären Behandlungen in 

Krankenhäuser eingeliefert werden. Meist ist es am Öresund-Hospital in 

Kopenhagen. Sie erlebte rei Operationen an der Lunge, am Oberkiefer dann unter 

schlechtesten Bedingungen am Blinddarm. Im Herbst 1936 befall die Tuberkulose 

das rechte Ohr, was die Arbeit mit Brecht erschwerte. 

In Moskau und Kaukasus hält sie dreimal in Sanatorien auf. Abgeschnitten
2
 von den 

Freunden führt sie  intensive Korrespondenz und schreibt eigene Arbeiten. 

Brecht war vor seinem amerikanischen Exil nur dreimal in Moskau und nie ohne 

Grete als seine kundige Sprachführerin zu Theaterabenden, Empfängen, 

Besprechungen und als seine Dolmetscherin bei Diskussionen. Sie übersetzte ihm 

im Theater die Ereignisse auf der Bühne simultan. Sie war ein Sprachengenie. 

Außer Deutsch sprach sie Englisch, Französisch, Russisch, Dänisch, Schwedisch 

und verfügte über gute Kenntnisse in Norwegisch und Finnisch.
3
 Sie hielt am 

aktiven und produktiven Leben. Wohin sie fuhr, waren Manuskripte im Gepäck. Im 

                                                           
1
 Einen verzweifelten Notruf schickt Grete im Winter 1940/41 an Brecht: „ seit wochen schwimme ich auf 

dem fieberschiff, es steigt schrecklich auf und ab.mir ist so schlecht, so schlecht. Ich will ans ufer der 

gesundheit, aber das schiff legt nie an. Ich springe in das dunkle wasser. Mit fischnetzen, mit angelhaken 

holen sie mich zurück. Ich frage angstvoll, ob es keine rettung gibt?“. In: Steffin, Margarete: Briefe an 

berühmte Männer, a. a. O., S. 310-313 

2
 Walter Benjamin beschrieb die Atmosphäre in Skovsbostrand: „(…)Im übrigen wird sie abgeschieden 

gehalten, dass öfter Tage vergehen, ohne dass ich sie sehe“. In: Walter, Benjamin: Gesammelte Briefe, Bd. 

IV, 1931-1934, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1998, Brief an einer Freundin Anna Maria Blaupotten 

Cate am 19.08.1934, S.481 

3
  Im September 1937 berichtetsie Arnold Zweig von ihrer Übersetzungsarbeit:“ ich lese dänische, deutsche, 

russische, englische zeitungen (…) oft bin ich froh, dass ich diese Jahre, in denen für mich emigration durch 

krankheit noch sehr erschwert wurde, wenigstens fremde sprachen etwas kennen lernte. Ich würde Sie so 

gern einmal wiedersehen, um Ihnen zu erzählen, was ich aus dieser schweren zeit herausholen konnte“. In: 

Steffin, Margarete: Briefe an berühmte Männer, a. a. O., S. 258 
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Sanatorium angekommen und kaum von der Operation entstanden, machte sie sich 

an die Arbeit, hat gelesen, korrigiert und notiert.
1
 

Das dritte Mal kam Brecht im Mai 1941 mit seiner Familie, Berlau und Steffin als 

Transitexilant, um schnell wie möglich wegzukommen in die USA. In Moskau 

wohnte die Steffin bei Maria Osten, die als Schriftstellerin und Mitarbeiterin des 

Malik-Verlages in Berlin gearbeitet hatte.  

Grete wurde schwer krank, genau in diesem Moment wurden die mexikanischen 

Einreisevisa für die Familie Brecht besorgt aber keines für sie. Brecht entschied sich 

damals, auf Steffins Papiere und auf die amerikanischen Visa zu warten, obwohl 

ihm Feuchtwanger und andere dringend geraten hatten, abzureisen. Dies hatte 

Steffin nervlich zu schwer belastet, weil Brechts Entscheidung auch ahaelene 

Weigel, Ruth Berlau und die Kinder betraf. All dies geschah in täglicher Erwartung 

des Krieges, vor dem Steffin sich fürchtete. 

Die Versprechungen nach ihrer Genesung Grete Reise nach Amerika zu 

organisieren, erleichterten Brechts Entscheidung, sich auf dem Weg nach Amerika 

zu machen. Am 30.05.1941 besuchte sie Brecht kurz vor Einreise im Sanatorium. 

Der Abschied blieb nicht ohne Schmerzen
2
. Brecht übergibt Steffins Dokumente, 

den Pass und Geld an Michail Apletin vomsowjetischen Schriftstellerverband. Er 

verabredete mit Brecht einen Telegrammwechsel, um ihn täglich über Gretes 

Befinden zu informieren.  Am späten Nachmittag stiegen Brecht, Familie und 

Berlau in einen Zug der Transibirischen Eisenbahn und fuhren nach Wladiwostok 

                                                           
1
 Ihr Arzt R. S. Schatchan erinnert sich später, das  Steffin den im Zimmer befindlichen Tisch „schon am Tag 

nach ihrer Einlieferung mit Büchern, Manuskripten und Papier bedeckt hatte. In der Regel sind wir dagegen, 

es ist immerhin ein zusätzlicher Staubfänger, in diesem Fall aber machten wir eine Ausnahme: das Zimmer 

war ja gross und ausserdem hat sie darauf bestanden (…) sie rührte mich (…) Nur mit Mühe konnte sie 

aufstehen, aber sie versuchte es immer allein, ohne fremde Hilfe. Und in den kurzen Momenten, wenn die 

Schmerzen nachliessen, griff sie gleich nach ihren Papieren“. In: Reiber, Hartmut: Grüss den Brecht. Das 

Leben der Margarete Steffin, Eulenspiegel Verlag, Berlin, 2008, S. 334 

2
 Brecht erzählt: „Mittag im Sanatorium mit einem kleinen Elefanten, der sie sehr freut. Ich habe ihr ein 

Kopfkissen mitgebracht. Sie sagt: Ich komme nach, nur zwei Dinge können mich abhalten: Lebensgefahr und 

der Krieg.“In: a. a. O., S. 333 
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ab. Brecht bedankte sich bei Apletin für dessen Bemühungen um Grete: „Nur Ihr 

warmherziges Versprechen, für sie zu sorgen und, falls sie gesund wird, ihre 

Weiterreise zu organisieren, gibt mir den Mut, selbst weiterzufahren.“
1
 

Grete Steffin starb im Alter von 33 Jahren am 04.06.1941. Die Nachricht erhielt 

Brecht via Telegramm am selben Tag als der Zug auf einer Station jenseits des 

Baikalsees hielt. Ruth Berlau berichtet: „vier Tage hat Brecht nicht gelächelt.(…) 

Zum ersten Mal lächelte Brecht wieder, als wir aus den Zug ausstiegen. Da standen 

russische Kinder und verkauften Maiglöckchen. Das waren Gretes 

Lieblingsblumen.“
2
 

Am 14.06. besteigt die Reisegruppe in Wladiwostok ein schwedisches Frachtschiff 

und die Fahrt über den Pazifik begann. Neun Tage später, am 22.06. überfällt die 

deutsche Wehrmacht die Sowjetunion und überzieht das Land mit Krieg. Die 

meisten deutschen Emigranten wurden aus Moskau evakuiert. Grete Steffins 

Nachlass wurde während des Krieges von Michail Apletin im sowjetischen 

Schriftstellerverband aufbewahrt. Brecht und seine Familie erreichten den Hafen 

von San Pedro bei Los Angeles am 21.07.1941. Brecht hatte große Schwierigkeiten, 

sich an den neuen Kontinent zu gewöhnen und wurde. Wieder auf die Einsamkeit 

des Dichters zurückgeworfen, die er in seiner Zusammenarbeit mit Steffin 

überwunden hatte
3
. 

Unmittelbar nach ihrem Tod hatte Brecht unter der Überschrift „Nach dem Tod 

meiner Mitarbeiterin M. S.“ einen Zyklus von sechs kurzen Trauergedichten 

verfasst: 

 
                                                           
1
 Ebda. 

2
 Zit. n. Brechts Lai-Tu. Erinnerungen und Notate. Hrsg. und mit einem Nachwort von Hans Bunge, Gudrun 

Bunge (Mitarbeit), Sammlung Luchterhand. Bd 698, Darmstadt, Neuwied, Luchterhand 1987, S. 114 

3
 Brecht trauert um Grete. Sein Arbeitselan ist gelähmt. Diese Lähmung dauerte mehrals ein Jahr: „Fast an 

keinem Ort war mirdas Leben schwerer als hier in diesem Schauhaus des easy going. (…) Und gerade hier 

fehlt Grete. Es ist, als hätte man mir den Führer weggenommen gerade beim Eintritt in die Wüste.“.In: 

Brecht, Bertolt: Journale 1 (1913-1941), 01.08.1941, S.10 

http://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Bunge
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Mein General ist gefallen 

Mein Soldat ist gefallen 

 

Mein Schüler ist weggegangen 

Mein Lehrer ist weggegangen 

 

Mein Pfleger ist weg 

Mein Pflegling ist weg
1
 

 

Der Text wirkt schlicht. Mit jedem der Verspaare wird einer der drei Seinsbereiche 

markiert, die die Beziehung zwischen Brecht und Steffin prägte und zwar der 

politische Kampf, dessen literarische Umsetzung und die menschliche Nähe.  

Schon in früheren Gedichten wurde das Wechselspiel des gegenseitigen Lehrens 

und Lernens verarbeitet, so dass Brecht sich und auch Steffin in jedem der drei 

Seinsbereiche gleichzeitig die Rolle des Dominierenden und des Abhängigen 

zuweist. Durch dem Reimschema des Gedichts (AB- BA- AB) vermittelt er eine 

verschränkte Anordnung der Über- bzw. Unterlegenheit. 

Das letzte Gedicht nimmt eine Sonderstellung ein, weil es einen Titel trägt, der auch 

dem gesamten Zyklus gegeben wurde „Nach dem Tod meiner Mitarbeiterin M. S.“: 

 

Seit du gestorben bist, kleine Lehrerin 

Gehe ich blicklos herum, ruhelos 

In einer grauen Welt staunend 

Ohne Beschäftigung wie ein Entlassener. 

                                                           
1
 A.a.O., S. 52 
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Verboten  

Ist mir der Zutritt zur Werkstatt, wie 

Allen Fremden 

 

Die Strassen sehe ich und die Anlagen 

Nunmehr zu ungewohnten Tageszeiten, so 

Kenne ich sie kaum wieder. 

 

Heim 

Kann ich nicht gehen: ich schäme mich 

Dass ich entlassen bin und 

Im Unglück.
1
 

Hier vermittelt Brecht mit der direkten Ansprache des Toten, mit Eigeständnis von 

Hilfslosigkeit und Scham die Intensität seiner Trauer. Ohne seine „kleine Lehrerin“ 

und Geliebte zu stehen wird zu einer erschreckenden Wirklichkeit. Er empfindet 

seine ganze Existenz als „graue Welt“, die in die Bereiche „Werkstatt“, 

Öffentlichkeit (Straßen, Anlagen) und Heim aufgeschlüsselt wird, was sie nach 

Gretes Verlust zu einem Irrgarten verwandelt hat. Sein Rhythmus ist gebrochen, 

sein Heim bietet ihm keine Zuflucht mehr und in seiner eigenen Werkstatt ist ihm –

wie für Fremde- das Betreten verboten. 

Der Spannungsbogen zwischen dem ersten schlichten Gedicht und dem letzten 

emotionalen Text ist nicht das einzige Strukturprinzip dieser Sammlung sondern 

liegt einer zeitlich-inhaltlichen Struktur zugrunde. Nachdem Brecht in den ersten 

                                                           

1
 Nach dem Tod meiner Mitarbeiterin M. S. In: Reiber, Hartmut: Grüss den Brecht. Das Leben der 

Margarete Steffin, Eulenspiegel Verlag, Berlin, 2008 , S. 339. 
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einleitenden Texten
1
 das Thema vorgegeben hat, führt er den Leser vom Todesbett 

Steffins, vorbei an Erinnerungsgegenständen
2
 bis zu seiner eigenen Gegenwart

3
, die 

voller Leid ist und ihn an den Ereignissen wie an seiner Trauer teilhaben lässt. 

3. 6. 3. Ruth Berlau  (Lai-Tu) 

Ein dreizeiliges Gedicht mit dem Titel „Schwächen“ war langer  Zeit unter Brechts 

Liebesgedichten berühmt.  

 

Du hattest keine 

Ich hatte eine: 

Ich liebte.
4
 

Der Zweifel an seiner Autorenschaft besteht darin, dass es unklar bleibt, ob das 

Gedicht von ihr stammt oder doch von Brecht, zu dessen Gewohnheit es gehörte 

Liebesgedichte auch aus der Perspektive der Geliebten zu verfassen. 

 Im Brecht Archiv in Berlin existieren nur zwei Abschriften dieses Gedichts. Die 

eine in einem an Brecht adressierten Brief von Ruth Berlau und die andere in ihren 

eigenen Gedichten und Manuskripten. Dazu der Inhalt, der Berlaus bedingungslose 

Anhängigkeit an Brecht, die dazu führte, dass ihr  Leben auf der physischen und 

psychischen Ebene in Ruin endete. 

In ihren Aufzeichnungen hat man ein Gedicht gefunden, Im September 1933 traf sie 

Brecht zufällig im Haus der dänischen Schriftstellerin Karin Michaelis. Zu der Zeit 

lebte Berlau verheiratet mit dem angesehenen Arzt Professor Robert Lund und 

arbeitete als Schauspielerin am Königlichen Theater in Kopenhagen. Zugleich war 

sie Mitglied der kommunistischen Partei und Gründerin eines Arbeitertheaters. 
                                                           
1
 Die gute Genossin M. S. Sonett Nr. 1, a. a. O., S. 342 

2
 Die Verlustliste, a. a. O. / Und In: Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, Rowohlt Taschenbuch Verlag und 

Reinbeck bei Hamburg, 2003 

3
 Im neunten Jahr der Flucht vor Hitler / Nach dem Tod meiner Mitarbeiterin M. S., Ebda. 

4
 Vgl. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, a. a. O., S. 165 
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Ausgehend von diesem Zusammentreffen entwickelte sich eine Arbeits- und 

Liebesbeziehung. Nicht nur Margarete Steffin sondern auch Helene Weigel leideten 

unter der neuen temperamentvollen Geliebten, deren selbstbewussten Auftreten als 

Provokation empfunden wurde. 

Ruth Berlau verehrte den Dichter Brecht sehr. Er bot ihr sofort das Du an, das ihm 

ansonsten nicht so leicht von der Zunge ging.
1
 

Brecht hatte also sehr lange gezögert, diese für ihn –wegen Berlaus Charakter- sehr 

komplizierte Verbindung überhaupt einzugehen.
2
 Er war aber nicht bereit auf ihre 

Anwesenheit und Hilfe zu verzichten. Im politsischen Bereich war sie 

aufopferungsvolle Kämpferin aber theoretisch hatte sie nicht die Erfahrung von 

Steffin.
3
 

In den an Berlau zugedachten Gedichten ist dem politisch-literarischen Kampf 

wenig Interesse gewidmet im Vergleich zur Dominanz der Darstellung der privaten 

Seite seiner Beziehung. Die Privatheit dieser Arbeiten kann nur durch Kenntnis des  

spannungsreichen Liebesverhältnisses zwischen den beiden verstanden werden. 

Jedes der Berlau-Gedichte lässt sich nämlich einem biographisch fixierbaren 

Ereignis oder Konflikt zuordnen. Am deutlichsten sind die frühesten Texte, die 

Brechts 1937 verfasste, als Ruth Berlau auf Seite der Republikaner am spanischen 

Bürgerkrieg teilnahm. Während Brecht sich wie üblich von jeder körperlichen 

Auseinandersetzung fernhielt und nach Dänemark zurückkehrte, schloss sich Berlau  

                                                           
1
 Elisabeth Hauptmann berichtet: „Brecht war höflich. Er hat sehr oft angerufen, wenn er etwas wollte, und 

ich habe das heute noch im Ohr. Immer: ´Hier bin ich, störe ich?´  Er hatte einen solchen Respekt vor der 

Zeit des anderen oder vor der Beschäftigung des anderen […] Aber er war höflich von Haus aus. Man erzählt 

alle möglichen Geschichten über ihn, wie er sich manchmal am Theater benehmen konnte, dass er sehr 

aufbrauste usw. Aber er war wirklich ein sehr höflicher Mensch, weil er es, glaube ich, selber gern hatte, dass 

man nicht so reinstampfte in seinem Tagesablauf. Da ist ja schon oft drüber geschrieben worden, über 

Brechts Höflichkeit.“In: Kebir, Sabine: Ich fragte nicht nach meinem Anteil. Elisabeth Hauptmanns Arbeit 

mit Bertolt Brecht, Aufbau Taschenbuch Verlag, Berlin, 2006, S. 111 

2
 Berlau berichtet: „,,Obwohl wir uns danach noch öfter sahen, dauerte es etwa zwei Jahre, bis ich mir 

meinen ersten Kuß abholte": In: H Vgl. Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, a. a. O., S. 241 

3
 Vgl. Frenken, Herbert: Das Frauenbild in Brechts Lyrik, a. a. O., S. 224 
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gegen Brecht Wunsch dem sowjetischen Spanienkämpfer Michail Kolzow an und 

flog nach Madrid. Voller Sorge sandte Brecht ein Gedicht „  Morgens und abends 

zu lesen“ mit dem Befehl an Berlau, auf sich Acht zu geben: 

Der, den ich liebe 

Hat mir gesagt 

Dass er  mich braucht. 

 

Darum Gebe ich auf mich Acht 

Sehe auf meinem Weg und 

Fürchte von jedem Regentropfen 

Dass er mich erschlagen könne.
1
 

 

Sie ließ sich nicht von Brecht beeinflussen. Im Gegenteil zu Brechts Mahnung 

kehrte sie -wie vereinbart- nach Abschluss des Kongresses nicht zurück, sondern 

schloss sich den internationalen Brigaden an, um an den bewaffneten Kampf gegen 

die Putschisten zu  unterstützen. Erst nach langer Zeit traf sie unangekündigt  

wieder in Dänemark ein und dazu mit Begleitung eines Liebhabers, den sie in ihr 

Haus nach Vallensbaek mitnahm.
2
 

Nie zuvor hatte sich eine seiner Geliebten dem Brecht gegenüber solche Freiheiten 

erlaubt. Sein Wut und Empörung lagen dran, dass er im Exil sehr unter Mangel an 

Mitarbeitern litt.
3
 Ihm demütigte, dass sie sich von Kolzows Argumente 

beeindrucken liess und dagegen ihn versetzte. 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, a. a. O., S. 143 

2
 Siehe Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, Rowohlt Taschenbuch Verlag und Reinbeck bei Hamburg, 2003, 

S. 230-232 

3
 Ebda. 
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Als er sie abholen kam  

In das kleine Haus mit dem Strohdach 

An einem bestimmten Abend 

Im Bahnhof an einem gestimmten Gleis 

War da noch kein Koffer gepackt worden 

In der Ferne. 

 

So, wie kein Plan zu kommen existierte 

Als die Ankunft gemeldet wurde. 

 

Also fuhr, der gekommen war 

Wieder zurück über die Inseln und den Meeresarm 

Und durch alle Stunden der Fahrt 

Schämte er sich.
1
 

 

In den Geschichten von Lai-Tu, die zur Sammlung „Me-Ti“ Buch der Wendungen 

gehören, lässt sich Ruth Berlau „Lai-Tu“ (Schwester oder Liebling) und Brecht 

„Kin- Jeh“, „Kein-Leh“ oder „Me-ti“ nennen. Sie hatten sich von dem 

altchinesischen Philosophen Mo-di inspiriert und gaben sich daher diese Namen. 

Brecht  liebte die chinesischen Namen, da sie für ihn alle nach seltenen Blumen 

klangen, schrieb Lai-Tu
2
. Im Gegensatz zu seiner -durch Lehrer-SchülerVerhältnis- 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke. Grosse kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe in 30. 

Bänden, hrsg. v. Werner Hecht, Jan Knopf, Klaus-Detlef Müller und Werner Mittenzwei, Suhrkamp Verlag, 

Berlin, Weimar und Frankfurt a. M., 1989-2000, S. 72 u Brechts Werke in 30 Bänden, in Zusammenarbeit 

mit Elisabeth Hauptmann, 1967, Suppl. IV, 333f 

2
 Berlau, Ruth: Jedes Tier kann es. Erzählungen. Aus dem Dänischen von Regine Elsässer. Mit einem Wort 

v. Klaus Völker, Suhrkamp Taschenbuch Verlag, Frankfurt a. M., 2001 
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geprägten Beziehung mit Steffin wollte sich Brecht auch die literarische 

Verarbeitung ihres „Versagens“ im Rahmen dieses „Lehrbuches des Verhaltens“ 

leisten als Versuch Berlau zu „erziehen“
1
 und ihr ein „moralisches Verhalten 

beizubringen.“
2
 

Die fünf Lai-Tu Gedichte beziehen sich auf die „Spanien-Affäre“ und zeigen, dass 

sich damit Brecht ein Mittel  zur Öffnung seiner Emotionen bzw. seinem 

Wutausbruch verschaffte wie im Gedicht „Kin-jeh und seine Schwester“: 

Wenn der Stein sagt, dass er zu Boden fallen will 

Wenn du ihn in die Luft schleuderst 

Dann glaube ihm. 

(…) 

Wenn deine Freundin schreibt, dass sie kommen will 

Glaube ihr nicht. Hier 

Ist keine Naturkraft am Werke.
3
 

In „Kin-jeh Lied über seine Schwester im Bürgerkrieg“ setzte Brecht sich mit dem 

für ihn enttäuschenden Verhalten Berlaus auseinander: 

 

Unser unaufhörliches Gespräch, gleichend 

                                                           
1
 Vgl. „Über das Verhalten nach einem Versagen“.In:  Brecht, Bertolt: Werke. Gesammelte Werke in 20 

Bänden in Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1967, WA, XII, S. 

581 

2
 Vgl. „In der dritten Person leben“: Me-Ti empfahl seinen Schülern, ihre jeweiligen 

Beschäftigungen in einer solchen Form zu notieren, als sei es für eine Biographie, angefertigt für 

die Klasse, für die sie zu kämpfen vorhatten.“In: Brecht, Bertolt: Werke. Gesammelte Werke in 20 

Bänden in Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1967,  S. 546, 

XII, S. 581  

3
 Vgl. Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke, 20. Bände, in Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1967, Bd. XII, S. 580 
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Dem Gespräch zweier Pappeln, unser vieljähriges Gespräch 

Ist verstummt, ich höre nicht mehr 

Was du  sagst oder schreibst, noch hörst du 

Was ich sage.
1
 

 

Im Vergleich zu anderen Gedichten im „Lehrbuch des Verhaltens“ fasst Brecht im 

Lied „Fremdkörper“
2
 die beiden wesentlichen Gründe seiner Trauer zusammen.  

Die Klage über das durch Berlaus Abwesenheit unterbrochene Gespräch 

thematisiert das Gedicht „Vergeblicher Anruf“
3
. 

Ich habe dich auf meinem Schoss gehalten und dir das Haar gekämmt 

Ich habe dich die Regeln der Kriegskunst gelehrt 

Ich habe dir beigebracht, wie man mit einem Mann umgeht 

Wie man Bücher liest und wie man ausruht 

Aber jetzt sehe ich 

Wie viel ich dir nicht gesagt habe. 

Oft stehe ich nachts auf, und im Halse 

Würgen mich die nutzlosen Ratschläge. 

 

Die detaillierte Darstellung des gesamten Lehrer-Schüler-Verhältnis zwischen den 

beiden erstreckt sich in gleicher Weise auf intime Gesten der Zusammengehörigkeit 

und auf die Unterweisung im politischen Kampf. 

                                                           
1
 A. a. O., S. 577f. 

2
 A. a. O., Suplementband IV 333 

3
 Ebda., Supl.Bd. IV 333 
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Bei aller Kritik der Geliebten gegenüber bewunderte Brecht ihren Mut, weil sie sich 

in tödlicher Gefahr ausgesetzt hatte. Darum reagiert er in dem Gedicht „Kin-Jeh 

sagte von seiner Schwester“ mit der hymnischen Feier einer kämpfenden 

Gemeinschaft: 

Wir liebten uns zwischen den Schlachten. 

In den Heerzügen 

Winkeln wir uns zu. Da lagen Briefe 

In den eroberten Städten. Auf meine Feinde wartend 

Versteckt in der Hütte, hörte ich 

Ihren leichten Schritt, sie 

Brachte Essen und Nachricht. Schnell auf dem Bahnhof 

Verständigten wir uns über den Fortgang unserer Unternehmungen. 

Noch den Staub vom Weg auf den Lippen 

Küsste ich sie. Um uns 

Änderte sich alles. Unsere Zuneigung 

Änderte sich nicht.
1
 

 

Da Brecht sich dem Berlau-Mut nicht  gegenüberstellen kann, überhöht er seine 

eigene Rolle, um eine gleichwertige Darstellung zu erreichen. Er greift wieder auf 

die „Spanien-Affäre“ und nennt einige Beispiele wie Bahnhof in „ als sie abholen 

kam“ als Ort der Demütigung. Er beschreibt, dass sich die gegenseitige Zuneigung 

trotz aller Umwälzungen nicht geändert habe. Diese Widersprüche lassen sich durch 

die Mischung aus Empörung über den  Ungehorsam seiner Geliebten und Scham 

über die eigene Demütigung und Feigheit, mit der Brecht auf Berlaus mutige 

Selbständigkeit reagierte. 

                                                           
1
 Vgl. Bd. XII, 578 
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Das Motiv des Hauses als vertraute Zuflucht erscheint nicht nur in Berlaus 

Gedichten mehrmals, sondern auchbei Brechts Darstellung der „Zufluchtstätte“
1
 

innerhalb der „Svendborger Gedichte“
2
, deren -durch vermittelnde äußere Form- 

Sicherheit und Behütheit in der Schlusszeile gelöscht wird. Diesbezieht sich auf 

Ruth Berlaus Wunsch, mit Brecht in eine gemeinsame Wohnung einzuziehen. Die 

private Bedeutung dieser Texte beweist die Benenneung vieler Details, deren 

Bedeutung zur jener Zeit nur Brecht und Berlau kannten, wie im Jahre 1939 

entstandenen Gedicht „Biwak“: 

Hängt der Kupferkessel 

Schon an der schrägen Wand? 

Und die kleine eiserne Fessel 

Ist sie noch an der Hand? 

 

Das lederne Buch der Notizen 

Liegt es bereit? 

Wirst du vor ihm sitzen 

Im schwarzen Witwenkleid? 

 

Die Pfeife und das Schach 

Und ich, wie du verstehst 

Wir warten, wenn du, ach 

Für dein und meine Sach 

                                                           
1
 Kebir, Sabine: Ein akzeptabler Mann?, a. a. O., S. 160 

2
 Ebda. 
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Aus dem Hause gehst.
1
 

 

Hier  wird ein ungestörtes Zusammensein der Liebenden in einem Haus, in dem 

„der Teetopf über dem Herd“ hängt. Beide erzählen sich darin ihre Erlebnisse, zu 

denen auch die „spanische Rückkehr“ gehört. Die kleine eiserne Fessel bezieht sich 

auf einen eisernen Fingerring, den Ruth Berlau seit 1939  trug als Zeichen ihrer 

Entscheidung für Brecht nach die Trennung von Ehemann und Familie. Das 

Witwenkleid hatte sie nach Brechts Wunsch getragen, der mit ihr eine Vorliebe für 

schwarze Kleidung und für das Schachspielen teilte. Auf diese Fragen antwortete 

Berlau mit einem Gedicht, deren Titel „Warten“
2
 ist. 

Biwak gehört zu einer kleinen Gruppe von Gedichten, deren Entstehung einer 

bestimmten biographischen Situation entspricht. Da sich Brecht in Dänemark nicht 

mehr sicher fühlte, fuhr er Anfang 1939 zusammen mit Grete und Familie nach 

Schweden. So stellte er Ruth vor der Entscheidung, ihre Heimat zu verlassen und 

sein Exilschicksal zu teilen oder sich von ihm zu trennen. Um seine neue Geliebte 

und Mitarbeiterin nicht zu verlieren schrieb er ihr einen eindringlichen Brief, in dem 

er ihr erklärte, dass er sie –wegen der literarisch nicht so produktiven Steffin- 

brauchte
3
 

Diesem Brief fügte Brecht als Geschenk zwei Gedichte bei, die er –von ihm 

gelesen- auf eine Platte in Stockholm extra für Berlau pressen liess.
4
 Es handelte 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke in 20 Bänden. In Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, Suhrkamp 

Verlag, Frankfurt a. M., Bd. IV 355 

2
 Vgl. Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, Rowohlt Taschenbuch Verlag und Reinbeck bei Hamburg, 2003, 

S. 232-233 

3
 „(…) von jetzt ab warte ich auf dich, wohin immer ich komme, und ich rechne immer mit dir. Und ich 

rechne nicht wegen dir auf dein Kommen, sondern wegen mir, Ruth“. In: Bunge, Hans: Brechts Lai-tu. 

Erinnerungen und Notate von Ruth Berlau, Hermann Luchterhand Verlag, Darmstadt und Neuwied, 1985, S. 

126f 

4
 Vgl. Haentzschel, Hiltrud: Brechtsfrauen, a. a. O.,  234-236  und In: Bunge, Hans: Brechts Lai-tu. 

Erinnerungen und Notate von Ruth Berlau, a. a. O., S. 264 
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sich um „Biwak“ und „Ardens sed virens“, eine sinnlich gebaute Lob-Hymne 

glühend vor Sehnsucht und Leidenschaft, die durch die in „Biwak“ ersehnte 

gemeinsame Zukunft Berlau überzeugen sollte, Brecht ins Exil zu folgen. 

Tatsächlich liess Berlau alles hinter sich und folgte Brecht in all seinen 

Exilstationen bis nach Berlin. Berlau war als Gesprächspartnerin am Entstehen 

vieler Stücke und Filmprojekte beteiligt z. B. Der gute Mensch von Sezuan, Puntila, 

Flüchtlingsgspräche, Der kaukasische Kreidekreis, Schwejk, Tage der Komune, 

Hofmeister, u. andere. 

Im finnischen Exil, in Buckow fängt sie an zu trinken und muss zeitweise in die 

geschlossene Abteilung der Charité eingeliefert  werden. Oft stritt sie heftig mit 

Helene Weigel und Brecht. 

In den USA  lernte sie auf Brechts Wunsch fotografieren und legte eine mehrere 

tausend Fotos umfassende Sammlung seiner Textvarianten und 

Inszenierungsversuche an, die Grundlage des Archivs des Berliner Ensembles 

werden sollten. Besonders bekannt wurde die von ihr gemeinsam mit Brecht 

angelegte Fotosammlung mit Versen über den zweiten Weltkrieg, die sie 1955 unter 

dem Titel „Kriegsfibel“ herausgaben. Doch in Amerika bekam Berlau das Gefühl, 

dass sie eine Last wurde. Sie bedrängte immer heftiger Brecht nach Beweisen seiner 

Liebe und Realisierung seines Versprechens, mit ihr zusammenzuziehen.  Sie war 

verbittert und tief enttäuscht, was ihre Psyche schwächte und ihr Problem mit 

Alkohol verschlimmerte. Oft kam es zu Ausbruchszenen, die Brecht so befürchtete.
1
  

Die seelische Krise von der sich Berlau nie ganz erholte, war 1944 der Tod des 

Kindes, das sie von Brecht erwartete und zwar wegen Frühgeburt. Sie erlitt einen 

Nervenzusammenbruch und musste sowohl in New York als auch später in Berlin 

in Nervenkliniken behandelt werden. 

Nach Rückkehr nach Deutschland gab es für Berlau keine interessanten 

Berufsperspektiven, da ihre Arbeit als Interessenvertreterin Brechts in Amerika 

                                                           
1
 Vgl. Bunge, Hans: Brechts Lai-tu. Erinnerungen und Notate von Ruth Berlau, Hermann Luchterhand 

Verlag, Darmstadt und Neuwied, 1985, S. 270 
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jedes Mitglied aus dem umfangreichen Personal des Berliner Ensembles erledigen 

konnte.  

Sie zweifelte an ihrem Dasein und wurde aggressiver bis sie auch Brecht während 

einer Probe auf offener Bühne ohrfeigte.
1
 

Das Ausmaß der deprimierenden Situation machte Brecht zum Thema des Gedichts 

„Veränderung aber zum Schlechten“
2
, in dem ein trauriger Bezug auf dem 

Theaterstück der gute Mensch von Sezuan gezielt ist, dessen Hauptfigur viele Züge 

der Lai-Tu hatte. 

1 

Oft blicke ich auf in den mannigfachen 

Nicht immer beglückenden Sorgen und möchte 

Den Rat der Klugen, Freundlichen haben 

Der von einst, die so gut 

Wusste von der Schneelast, die der ärmlich 

Blühende Baum im Winter getragen. 

2 

Und wie wurden die kleineren Freuden gross 

-Fahren im offenen Wagen, ein wohlbereitetes Essen 

Ansehn einer gelungenen Fotografie- 

Durch die Freude der Lustigen 

Von einst. 

3 

                                                           
1
 Vgl. Bunge, a. a. O., S. 317ff  

2
 Vgl. Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke in 20 Bänden. In Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M.,  1967, Suppl. IV, 431f 
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Aber ich lade heute Shen Te 

Und es kommt Shui Ta. 

4 

Ich sehe dich, Freundliche 

Wie du die grosse kupferne Uhr durch ganz Frankreich schlepptest 

Das schöne Geschenk, das abgelehnt wurde 

Oder die Brotbüchse fandst und das köstliche Messer 

Mit einem Freudenausruf, Ausruf der Freude 

Über die Freude des damit Beschenkten, und Schweigen 

Empfing die Gabe, Der Geschlagene 

Wusste nicht mehr, wie lächeln. 

5 

Die beiden Alten nämlich 

Die du aus unserm Haus warfst, den einen 

Grünen Monat verderbend im ganzen durchsorgten Jahr 

Wie hättest du eben diese 

Kämpfer für den roten Maurer 

Einmal verteidigt! 
1
 

In der Mittelstrophe ist die Veränderung der Geliebten mit Hilfe der Hauptfiguren 

des Stückes „Der gute Mensch von Sezuan“, an dessen Entstehung Berlau 

mitgewirkt hatte Von Shen Te  als Vorbild der Güte verwandelte sie sich in Shui Ta 

die Verkörperung des Bösen. Die Metamorphose, die da im Gedicht geschieht, 

entspricht Berlaus Biographie, angefangen mit der „Klugen, Freundlichen“ und 

endend mit der, die sich selbst gegen Schwache brutal durchsetzt. Hier  greift 

                                                           
1
 Ebda. Gedicht „Veränderung aber zum Schlechten“. In: Suppl. IV, S. 431f 
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Brecht auf das Motiv der Erinnerung nicht mit dem Ziel sie zu verbildlichen, 

sondern als Ausdruck von Nostalgie und Hoffnungslosigkeit ohne 

Zukunftsperspektive. Das für Berlau-Gedichte typische Verformungselement der 

Aufzählung von Erinnerungsfragmenten, deren Bedeutung den anderen enigmatisch 

bleiben muss.
1
 Diese Verkehrung des ersehnten Shen Te Charakter Berlaus zu Shui 

Ta sollte auch die verzweifelte Situation der Geliebten (Shen Te) darstellen, der es 

so fast unmöglich wurde „gut zu sein und doch zu leben“. 

Berlau war als Gesprächspartnerin am Entstehen vieler Stücke und Filmprojekte 

beteiligt z. B. Der gute Mensch von Sezuan, Der kaukasische Kreidekreis, Schwejk 

u. andere. 

Wie Hauptmann, Steffin hat Berlau eigene Gedichte im Brecht-Ton geschrieben 

und unter die seinen gemischt, ohne dass es wahrgenommen wurde. Hier zeigt sich, 

dass sich lyrisch begabte Frauen noch zu wenig Chancen hatten, als eigenständige 

Dichterinnen anerkannt zu werden. Berlau, Hauptmann und Steffin suchten nicht 

nach ihrem persönlichen lyrischen Ton sondern neigten in ihren Gedichten dazu, 

den von Brecht nachzuahmen.
2
 

Nach Brechts Tod wurde Berlau nach vielen Problemen und Gerichtsverfahren 

gegen die Weigel, wegen Brechts literarisches Erbe, vom Berliner Ensemble 

gekündigt 

Später in Berlin sollte sie in ein Heim für Verfolgte des Naziregimes eingeliefert 

werden. Ihr Tod war seltsam. Sie erstickte vorher im Schlaf an einer selbst 

angebrannten Zigarette.  

 

                                                           
1
 In der zweiten Strophe ist eine Anspielung auf Brechts Auftrag an Berlau, eine Theaterarbeit fotografisch 

zu dokumentieren. In der vierten Strophe erscheinen noch einmaldie Gegenstände, die da aufgelistet sind, in 

einem Brief Brechts vom 31.10.1955, in dem er die Wohnung beschreibt, die er für Berlau in Kopenhagen 

ausgerichtet hat. In der fünften Strophe. In: Mittenzwei, Werner: Das Leben des Bertolt Brecht oder Der 

Umgang mit den Welträtseln, 2 Bde., Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1987, Bd. II, 555 

2
 Vgl. mit Fußnote 2 auf S. 55 dieser Arbeit. 
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3.7.  Zum Bild der Traumfrau ( die gewünschte oder begehrte Frau) 

In „Entdeckung an einer jungen Frau“
1
 und „Sonett“

2
 spricht sich jeweils ein Ich 

über ein vergangenes Liebeserlebnis mit einer Frau aus. 

Das Gedicht „Sonett“ ist in der Behandlung des Vergänglichkeitsmotivs verwandt 

mit anderen Gedichten aus den Jahren um 1920, vor allem mit „Erinnerung an die 

Marie A.“ und „Ballade vom Tod der Anna Gewölkegesicht“ : Gemeinsam ist ihnen 

die Geliebte, an deren Gesicht sich der Liebhaber nicht mehr erinnern kann. Wie 

dort sind auch hier äußere Begleitumstände 
3
an die Stelle des Liebeserlebnisses 

getreten, überlagern es und bewahren es vor dem völligen Vergessen
4
. 

Während in dem Gedicht „Erinnerung an die Marie A.“ seit Liebeserlebnis Jahre 

vergangen sind, scheint die Trennung von der Geliebten in das „Sonett“ vor kurzem 

erfolgt zu sein. 

Im Vergleich zu dem früheren Gedicht ist das „Sonett“ aufgrund der Einbeziehung 

einer unbestimmten Allgemeinheit (Vers 9), wodurch der individuelle Charakter des 

´Vergessens´ aufgehoben und allgemeingültig wird, in dem er als symptomatisch 

für eine bestimmte Zeit erscheint. 

Im Sonett „Entdeckung an einer jungen Frau“ kommt die Flüchtigkeit der 

Liebesbegegnung in der Darstellung einer Szene zum Ausdruck, in der sich ein 

Mann und eine Frau nach gemeinsam verbrachter Nacht kalt, sachlich und ohne die 

Illusion einer Wiederholung  dieser Begegnung voneinander trennen. 

Die graue Strähne, die der Liebhaber beim Abschied im Haar der Geliebten erblickt, 

ist Auslöser einer unerwarteten Wendung: Indem er das graue Haar als einen 

                                                           
1
 Siehe Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 4, Gedichte 2, ebda.,  S. 99 u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13, 

S. 312 

2
 A. a. O., S. 98 u.  Brechts Werke in 30 Bände 2000, Bd. 13 , S. 302     

3
  A. a. O., „Sausen von Wasser“ u. „von einem Wald“ Vers 2, ähnlich der „Wolke“ in „Erinnerung an die 

Marie A.“ (Vers 6), S. 92 und Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13. S. 235    

4
 Vgl. Schöne, Albrecht: Bertolt Brecht, Erinnerung an die Marie A. In: Die deutsche Lyrik. Form und 

Geschichte. Hrsg. V. Benno von Wiese, Bd. 2, Düsseldorf, 1962, S. 485-494, hier S. 489 
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Vorboten des Verfalls und des Todes erkennt, ist er sich der Bedrohung der Liebe 

durch die körperliche Vergänglichkeit bewusst. Deshalb entschließt er, die 

verbleibende Zeit zu nützen und „nur noch eine Nacht“ zu bleiben
1
. 

Die Verbindung des Motivs der körperlichen Vergänglichkeit mit dem der 

Notwendigkeit, den Moment zu genießen, hat Brecht von der im Barock geläufigen 

Form des Sonetts aufgenommen, was ihn an die Dichtung dieses Zeitalters 

anschließt. 

Die klassische europäische Lyrik, wie Dante und Petrarca sie begründet haben, lebt 

von der „memoria“ und zwar die Verewigung des Namens der Geliebten, der 

Erinnerung an ihr Wesen und Gesicht. Bertolt Brechts Gedichte dagegen handeln 

vom Vergessen der Geliebten und vom Verschwinden ihres Gesichts. Das 

herausragende Beispiel unter vielen anderen bleibt das Gedicht „Erinnerung an die 

Marie A.“. Schon im Titel wird der Wortsinn „Erinnerung“ als „Andenken“ durch 

die Reduktion des Namens auf die Initiale „A.“ in Frage gestellt. 

Dieses Gedicht selbst inszeniert den Vorgang des Erinnerns als Vergessen, so 

verwandelt sich der einst Geliebtenkörper in die Natur, „ in das auratische Element 

des Windes, in das flüchtige Element der Wolke, in das flüssige Element des 

Wassers“
2
, was mit dem Vergessensvorgang im Gedicht „Vom ertrunkenen 

Mädchen“ vergleichbar ist. Während „Erinnerung an die Marie A.“ das Vergessen 

als Vorgang darstellt, der im lyrischen „Ich“ -als einst liebender Mann- geschieht, 

wird im Gedicht „Vom ertrunkenen Mädchen“ der organische Vorgang, dessen 

Körperzerfallen zu dessen Vergessenwerden im Raum der Natur, was als 

Naturgeschehen und nicht als kultureller Vorgang betrachtet wird.  

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd.4 , Gedichte 2, ebda., Vers 9, S. 100, u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 

13, S. 312 

2
 Vgl. Neumann, Gerhard: Geschlechterrollen und Autorschaft: Brechts Konzept der lyrischen Konfiguration. 

In: The other Brecht I, The Brecht Yearbook 17, hrsg. v. Silberman Marc… (u. a.),international Brecht 

Society, University of Wisconsin Press, Madison, 1992, S.104/105 
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Brecht erprobt in seiner Liebesdichtung die Auslöschung des Frauengesichtes (als 

poetischer Vorgang) in verschiedenen semiotischen Feldern: auf der realen, der 

symbolischen und der imaginären Ebene.  So gewinnt das poetische Motiv des 

Erinnerns als Vergessen verschiedene „mediale“ Perspektiven, die Perspektiven auf 

die Natur, auf die Schrift und auf den Film. Drauf deuten drei Gedichte Brechts aus 

den Jahren (1919, 1925 und 1943/44). 

                                                      An Bittersweet 

                       So halb im Schlaf in bleicher Dämmerung 

                       An deinem Leib, so manche Nacht, der Traum: 

                       Gespenstige Chausseen unter abendbleichen 

                       Sehr kalten Himmeln. Bleiche Winde. Krähen 

                        Die nach der Speise schrein, und nachts kommt Regen. 

                        Mit Wind und Wolken, Jahre über Jahre 

                        Verschwimmt dein Antlitz, Bittersüsse, wieder. 

                        Und in dem kalten Wind fühl ich erschauernd 

                        Leicht deinen Leib, so, halb im Schlaf, in Dämmerung 

                        Ein wenig Bitternis noch im Gehirn.
1
 

 

In diesem kurzen Text von 1919 sind Naturbeispiele wie in das frühe Gedicht „Aber 

in kalter Nacht…“ wie die Stimme des Kreatürlichen und die von Wind und Regen 

gepeitschte Landschaft gebraucht. Die Bilder dieses Traums haben sinnliche 

Qualitäten und zwar das Bittersüsse, den Vogelschrei und den Regen. In diesen 

Nachtgeräuschen verschwimmt das Antlitz der Geliebten, das Rauschen von Wind 

und Regen verdrängt die Erinnerung an Gesicht und Name. 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe, Gedichte, B. 13, hrsg. 

v. Hecht Werner (u.a.), Suhrkamp und Aufbau Verlag, Frankfurt a. M., Berlin und Weimar, 1993, S. 133 
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Ein Sonett von 1925 greift ähnliche Motive auf, das Sausen des Wassers und des 

Waldes und die Nacht verlöschen die Züge der Geliebten: 

                           Was ich von früher her noch kannte, war  

                            Sausen von Wasser oder: von einem Wald 

                            Jenseits des Fensters, doch entschlief ich bald 

                            Und lag abwesend lang in ihrem Haar. 

 

                          Drum weiss ich nichts von ihr als, ganz von Nacht zerstört 

                          Etwas von ihrem Knie, nicht viel von ihrem Hals 

                          In schwarzem Haar Geruch von Badesalz 

                          Und was ich vordem über sie gehört. 

 

                         Man sagt mir, ihr Gesicht vergäß sich schnell 

                         Weil es vielleicht auf etwas Durchsicht hat 

                         Das leer ist wie ein unbeschriebenes Blatt. 

 

                         Doch sagte man, ihr Antlitz sei nicht hell 

                          Sie selber wisse, dass man sie vergisst 

                          Wenn sie dies läs, sie wüsst nicht, wer er ist.
1
 

 

Auch hier ist die Natur anwesend, die „Naturgeräusche“, „das Sausen von Wasser 

oder einem Wald“: Aber diese Klänge sind ja nur sprachlich: „Man sagt mir, ihr 

Gesicht vergäß sich schnell“, dann wird aus der Sprache Schrift: die redensartliche 

Vorstellung vom Gesicht als „unbeschriebenem Blatt“. So werden mit dem 

                                                           
1
 A. a. O., S. 320 
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Verlöschen der Geliebtenzüge Naturlaut und Schriftzeichen in das „weiße 

Rauschen“ des Naturmediums verschwunden. 

Ein drittes Gedicht folgt die Spuren des Vorgangs von Erinnern und Vergessen im 

Medium des Films: 

Ein Film des Komikers Chaplin 

In ein Bistro des Boulevard Saint Michel 

Kam an einem regnerischen Herbstabend ein junger Maler 

Trank vier, fünf jener grünen Schnäpse und berichtete 

Den gelangweilten Billardspielern von einem erschütternden Wiedersehn 

Mit einer einstmaligen Geliebten, einem zarten Wesen 

Nunmehr Gattin eines wohlhabenden Fleischhauers. 

„Schnell, meine Heren“, rief er beschwörend, „bitte, die Kreide 

Die Sie benutzen für ihre Queues!“, und knieend am Boden 

Suchte er, zitternder Hand, ihr Bildnis zu zeichnen 

Sie, die Geliebte entschwundener Tage, verzweifelt 

Auswischend was er gezeichnet, von neuem beginnend 

Wiederum stockend, andere Züge 

Mischend und murmelnd: „Gestern noch wusste ich sie“, 

Über ihn stolperten fluchende Gäste, erbost der Wirt 

Nahm ihn am Kragen und warf ihn hinaus, doch rastlos am Fußsteig 

Kopfschüttelnd jagte er nach mit der Kreide den Zerfliessenden Zügen“
1
 

 

                                                           
1
 A. a. O., Bd. 15, S. 115 



96 

 

Brechts Bewunderung für Charlie Chaplin ist ja von Brechts selbst bestätigt
1
. 

Brechts Schlüsselmotiv des „vergessenen Gesichts“ wird hier mit der Bewegung 

des Zeigens und der Vorstellung vom Gedächtnis stimulierenden Medium (Schrift 

und Bild) gekoppelt, so dass das Zeigen selbst gezeigt wird und nicht mehr das was 

zu zeigen ist, und zwar das Medium selbst und nicht die Botschaft.  

In allen diesen drei Gedichten setzt sich das „Erinnern als Vergessen“ in Szene. 

Dieser Vorgang ist als Hauptmotiv in der Verdichtung der vergessenen Geliebten 

und des Verschwinden ihres Gesichts in einer immer wieder formulierten 

Abgrenzung von der durch Dante begründete Tradition der Verewigung der 

Geliebten und ihres Gesichts im Gedicht.        

3.8.  Zum Bild der kämpfigen und emanzipierten Frau 

Diesen idealen Frauentyp strebte der Dichter Brecht und suchte ihn in allen Frauen, 

die er geliebt hatte. Er war stets auf der Suche der Liebe aber auch der starken 

selbständigen Frauen, die Nähe und gleichzeitig Abstand von der Beziehung mit 

ihrem Liebhaber haben könnten d. h.  auch seine Untreue akzeptieren, weil Brecht 

davon überzeugt war,
2
 dass Liebe ein elementares menschliches Recht für den 

Mann sowie für die Frau ist. Davon waren ihre Frauen zuerst überzeugt bzw. 

fasziniert. Es war aber nicht immer einfach gewesen. Da diese selbständigen und 

autonomen Frauen ihre große Liebe zu ihm einerseits genossen anderseits darunter 

auch gelitten haben: Zuerst sein Soldat –wie er sie nannte- Margarete Steffin, die 

ihren Gesundheitszustand zugunsten ihrer Arbeit und somit ihrer Nähe von Brecht 

vernachlässigte, Ruth Berlau, die ihre Heimat und ihren Freund in Dänemark 

verließ und mit Brecht emigrierte, Elisabeth Hauptmann, die in vielen seiner 

                                                           
1
 Nach Ausweis einer Aufzeichnung im Tagebuch von 1921 am 29. Oktober, die Brecht schrieb, nachdem er 

den Film „Alkohol und Liebe“  von Charlie Chaplin gesehen hatte. In: A. a. O., Journale I, 1994, S. 256/257: 

„… ist das Erschütterndste, was ich je im Kino sah, und ganz einfach. Es handelt sich um einen Maler, 

(…)malt auf dem Fussboden das Bild seiner Geliebten, aber es werden nur Kreise. Er rutscht so drauf herum 

(…) wird hinausgeworfen und zeichnet auf dem Asphalt weiter, immer Kreise (…) mit einem schrecklichen 

Schrei, (…) fiel er hin über sein Bild, betrunken… tot… (ivre… mort…). 

2
 Darauf wies Sabine Kebir auf. In : Brecht. Ein akzeptabler Mensch, Buchverlag Der Morgen, Berlin, 1987  
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Theaterstücken im Inn- und Ausland mitgewirkt und resigniert zweimal Selbstmord 

geübt hatte. Marianne Zoff, die zwischen Recht und Brecht stets zerrissen war und 

nach ihrer Heirat mit Brecht seine Liebesaffären nicht mehr ertrug und die schöne 

bleiche Bie
1
, die ihre vorher geplante Zukunft als Sportlehrerin fallen ließ und von 

Brecht ein uneheliches Kind bekam, das weder von ihrer noch von Brechts Familie 

(nur weil Brecht zu jener Zeit es finanziell nicht konnte) angenommen war sondern 

in Pflege abwechselnd zwischen Krimatshofen, die Großeltern, Marianne Zoff und 

Helene Weigel ging. Ihre Ehe mit dem Kaufmann Gross versicherte ihr ein stabiles 

und ruhigeres Bürgerleben, weil das Leben mit Brecht sehr intensiv sogar doppelt 

und dreifach zählte und eine Steigerung in einer Ehe kaum vorstellbar war wie 

Bahnholzer selber in ihren -1981 erschienenen- Lebenserinnerungen sagte. 

Diese Frauen und andere, die tatsächlich Brecht geliebt, mit ihm zusammengelebt 

haben und von ihm auch geliebt waren, sind in seiner Liebesgedichte und in seinen 

Journalen oder auch durch ihre eigenen Veröffentlichungen über ihre Beziehungen 

zu Brecht und durch die zahlreiche erschienene Literatur zum Thema Brecht und 

die Frauen
2
 sichtbar. Die Größe ihrer Liebe, die Tiefe ihrer Zuneigung und ihres 

Respekts zu Brecht sowie ihren Mut, ihre Begabung als Schriftstellerinnen, 

Kritikerinnen und engen Mitarbeiterinnen, ihre Stärke, ihre Fragilität und ihren Leid 

sind in diesen Veröffentlichungen sowie in ihren Briefen und Gedichten
3
 zu Brecht 

zu spüren und somit hat die Biographie Brechts die meisten ihrer Rätsel verloren. 

                                                           
1
 Brechts Kosename für seine Jugendliebe P. Bahnholzer, von ihm auch „Bittersüss“ oder „Bittersweet“ 

genannt. Hier muss die Vorliebe Brechts für die Kosenamen nicht nur für seine Geliebten, sondern auch für 

sich selbst und für seinen Freunde unterstrichen werden; z. B. Muck und mein Soldat für M. Steffin, He für 

H. Kuhn, Kin-jehs Schwester für R. Berlau, Bidi für sich selbst, Orge für Georg Pfanzelt, Heigi für Otto 

Müllereisert und Cass für Caspar Neher 

2
  Hier muss auf die Veröffentlichungen Sabine Kebirs zum Thema Brechts Frauen hingewiesen werden, die 

für meine Recherchen von großer Bedeutung waren. 

3
 Viele Liebesbriefe, die auch Liebesgedichte enthalten, sind in B. Brechts Journale. In: B. Brecht Werke, 

Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin und Frankfurt a. M., 2000 zu lesen. Sie stammen nicht nur von Brecht, 

sondern auch von seinen Geliebten 
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Dagegen sind diese starken Frauen keine Mitarbeiterinnen, sondern kultivierte und 

ausgebildete Frauen die sich gegen ihre Gesellschaftsregeln rebellierten.  

Es muss hier aber betont werden, dass ihre Spuren, ihre Stimmen, ihre Worte sowie 

ihre Körper in Brechts Liebeslyrik zu spüren und zu hören sind, da viele seiner 

Gedichte im Worte und von der Sicht dieser verliebten, verführten, sich 

rebellierenden und leidenden Frau geschrieben sind.  

Dem Dichter wurde vielmal und ist immer noch vorgeworfen, diese Frauen gar 

nicht geliebt oder respektiert und als Mitarbeiterinnen oder Dichtungsmaterie 

ausgenutzt zu haben.  

Ihm lag nichts daran, sich als Dichter an das Intellektuellen-Milieu und oder an die 

Angehörigen einer bestimmten Gesellschaftsschicht oder Gruppe zu wenden, 

sondern vom einfachen Volk, von den Arbeitern und Handwerkern gelesen und 

verstanden zu werden in einer sozialistischen Gesellschaft, die das alles teilte und in 

der die Dichtung so zugänglich wie das tägliche Brot und die täglich gelesene 

Zeitung sein sollte. 

In seiner Liebesdichtung war das Hauptmotiv die Verbalisierung des Liebesaktes. 

Er wollte das Intimste nennen und die Sprachlosigkeit über den Frauenkörper und 

den Liebesakt überwinden
1
 und es durch kunstvolle Verse aufwerten. Dabei 

unterstützten sie die sich damals in der Arbeiterbewegung strebende Förderung 

nach einer befreiten Sexualität für alle.
2
  

Die innere Distanzierung Brechts von der Frau und Liebe wurde an ihn entdeckt, da 

er das sprachlich-schöpferische neben dem Frauenkörper -als Lehrmuster 

dargestellt- setzt. Er äußerte sich über diese Komplementarität zwischen dem 

                                                           
1
 Vgl. B. Brecht: Liebesgedichte. Ausgewählt von Werner Hecht, das dritte Sonett, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt a. M.,  2002, S. 75 „Die Wörter welche meinten, was wir machten/Und zwar die allergemeinsten 

ganz vulgären“  

2
 Vgl. Kebir, Sabine: Sprache der Lust gesucht, Zeitungsartikel aus der “ Volksstimme“, Österreich, den 19. 

November 1989 
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Dichtungstext und dem Frauenkörper.
1
 Brecht war von der Macht bewusst, die der 

Mensch über den Menschen durch Sprache ausüben und wie dieser Wunsch nach 

Macht inmitten eines Volkes sich entwickeln konnte. Für ihn sollte die Sprache 

ausreichend für jedes Gedanke sein, weil er als Dichter nicht anders als der Sprache 

vertrauen konnte.
 2

 

Die erzwungenen Auslandsaufenthalte Brechts unter schwierigen Lebensumständen 

hatten ihren Einfluss auf seine Dichtung geübt. Diese Exiljahre führten dazu, dass 

Brechts Schaffen und somit auch seine Sprache entwickelten. Neben süddeutschen 

Klängen und einer Metapher-feindlichen Dichtungssprache gebrauchte Brecht 

Exotismen und Angloamerikanismen in seiner Dichtung
3
. Brecht wäre dadurch der 

erste Schriftsteller seiner Generation, der sich von den Sprachfesseln befreite und so 

seine eigene Ausdrucksweise schuf.
4
 

Die Frauen, die um Brecht lebten, ihn liebten, von ihm geliebt worden waren und  

in seiner Dichtung thematisiert wurden, waren Paula Bahnholzer, Mariane Zoff, 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, kommentierte Ausgabe, Tagebuch, Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin und 

Frankfurt a. M., 2000, 29.09.1921, S. 242: „Gleich allen anderen Künstlern ist auch der Dichter wohl fähig, 

nach einem Frauenkörper zu arbeiten. Nicht indem er diesen darstellt, sondern in dem er in allen 

Proportionen seines Werkes sein Maß gestaltet. Die Linien dieses Körpers werden zu jener seiner 

Komposition; wie der Anblick dieser das Lebensgefühl steigert, so muss auch der Genuss jener es steigern“  

2
 „In unserer Literatur ist überall dieses Misstrauen gegen die Lebendigkeit des Körperlichen zu spüren. 

Unsere Helden pflegen der Geselligkeit, aber essen nicht; unsere Frauen haben Gefühle, aber keinen Hintern, 

dafür reden unsere Greise, als hätten sie noch alle Zähne“. In: B. Brecht: Werke, Journale, den, 12. 08. 1921, 

a. a. O., S. 317  

3
 Brechts Gebrauch von exotischen Orten und Namen war ein Ausdruck einer Sehnsucht nach der Befreiung 

aus einem begrenzten gesellschaftlichen Milieu. 

4
 Vgl. Bornemann, Ernest: Ein Epitaph für B. Brecht. In: Sinn und Form 2, Sonderheft b. Brechts, 1957 und 

Esslin, Martin: das Paradox des politischen Dichters, Kapitel: Der Dichter und seine Sprache, DTV, 

München, 1970, viele Exotismen sind in Brechts Liebesdichtung zu lesen, z. B. Ardens sed Virens als 

lateinischer Titel eines Gedichts an Ruth Berlau (dt. brennend, aber stark bleibend), Pest als 

Zwillingsschwester von Buda, beide zu einer Stadt Budapest vereinigt, Timbuktu, Maorifrauen, ma soeur, 

Afrika, Algier, Madelay (als Name des Kolonialindiens), Saigoon, Shangai, Kiautschou, Sansibar, Soho, 

Burma, Madagaskar, Wigwam (Indianerhütte)… usw 
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Margarete Steffin, Heda Kuhn, Helene Weigel, Elisabeth Hauptmann, Ruth Berlau 

und Marie Rose Aman.   

Der Dichter Brecht thematisiert sich selbst in lyrischer Form: 

 

Ich, Bertolt Brecht, bin aus den schwarzen Wäldern. 

Meine Mutter trug mich in die Städte hinein 

Als ich in ihrem Leibe lag. Und die Kälte der Wälder 

Wird in mir bis zu meinem Absterben sein. 

 

In der Asphaltstadt bin ich daheim. Von allem Anfang 

Versehen mit jedem Sterbsakrament: 

Mit Zeitung. Und Tabak. Und Branntwein. 

Misstrauisch und faul und zufrieden am End. 

 

Ich bin zu den Leuten freundlich. Ich setze 

Einen steifen Hut auf nach ihrem Brauch. 

Ich sage: Es sind ganz besonders riechende Tiere 

Und ich sage: Es macht nichts, ich bin es auch.
1
 

4. Zur Sprachgestaltung in Bertolt Brechts Lyrik 

In einer Notiz Wittgensteins von 1937 heißt es: „Denke an Wörter, als seien sie 

Instrumente, die durch ihren Gebrauch charakterisiert werden, und dann denke an 

den Gebrauch eines Hammers, den Gebrauch eines Meißels“
1
. 

                                                           
1
 Gedicht „Vom armen B. B“ ist auch auf der Berliner Gedenktafel am Haus Spichernstraße 16 in Berlin-

Wilmersdorf zu lesen. In: B. Brechts Werke, Bd. 11, Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin u. Frankfurt a. 

M., 2000, S. 119 
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Dreimal hat Brecht die Redensart „jedes Wort auf die Goldwaage legen“ in seine 

Stücke eingebaut,
2
 mit der Bedeutung, dass man seine Worte überprüfen und 

nachdenken soll. 

Wenn man die Vorsätze ernst nimmt, die Brecht um 1920 seinen Notizbüchern 

anvertraute, muss man sich an den Gedanken gewöhnen: Es hätte einen ganz 

anderen Brecht geben können. Einen elementarkritischen, nur destruktiven und vor 

allem sprachlich destruktiven, einen Einzelgänger mit einer rauh gepflegten 

Privatsprache: „Viele Dinge sind erstarrt, die Haut hat sich in ihnen verdickt, sie 

haben Schilde vor, das sind Wörter.“
3
  

Das „Schlimmste“ wie der junge Brecht feststellt ist: 

„[...], wenn die Dinge sich verkrusten, hart werden, weh tun beim Schmeißen, tot 

herumliegen. Sie müssen aufgestachelt werden, enthäutet, bös gemacht, man muss 

sie füttern und herausholen unter der Schale, ihnen pfeifen, sie streicheln und 

schlagen, im Taschentuch herumtragen, abrichten.“
4
 

Aus dem Vorbild der Wäsche, die für den Menschen mehr von der Hygiene 

betroffen scheint als ihre eigene Sprache, folgt Brecht, dass man sich erstens auch 

„seine eigenen Wörter“ (quasi private, intime Wörter) anschaffen uns sie zweitens 

„waschen“ sollte. Brecht lässt die meisten seiner Gedichtsfiguren, seien sie 

selbständige Geliebten bzw. Liebhaber oder ausgebeutete Geliebten, an der Lust des 

Worte- Machens teilhaben. Er lässt sie so schön oder drall reden, als ob sie nicht 

Ausbeuter oder beschränkte Wichte, sondern Philosophen und Genießer wären. 

                                                                                                                                                                                
1
 Zit. nach Fritz, Hang-Wolfgang: Erkenntnistheorie muss vor allem Sprachkritik sein. Brecht- Gramsci und 

Wittgenstein, o. V., Hamburg, 1996, S. 71 

2
 Vgl. B. Brecht, „Furcht und Elend des Dritten Reiches“, „Herr Puntila und sein Knecht Matti“, „Turandot 

oder der Kongress der Weißwäscher“. In: B. Brechts Stücke, Bd. I-XIII, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 

1953-1966 

3
  Vgl. Hecht, Werner, Hrsg.: B. Brechts Arbeitsjournal 1, (1913-1941), Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1994 

unter Notizen zu „Dickicht“ im Eintrag vom 06. 09. 1920, S. 157 

4
 A. a. O., S. 158 



102 

 

Die Welt bei Brecht ist auch weniger in Ordnung als bei vielen seiner Zeitgenossen, 

aber die Sagbarkeit der Welt und der „Verhältnisse“, die Verständigung darüber, die 

Verlässlichkeit des Mediums, Sprache scheint noch auf weitere Linie gewährleistet. 

Er schreibe bei Lebzeiten bewusst als einer der „Klassiker“ zu denen er später 

gezählt wurde und wird.
1
 Immer wieder verwendete er „verbrauchte“, 

„uneigentliche“ Wörter, Gerede, Jargon im Sinne Horvaths, mit denen er immer nur 

ungefähren, verzerrenden, zudeckenden Vokabeln der Alltagssprache aufnimmt und 

sie präzisiert und „zur Kenntlichkeit entstellt“.
2
 

Bei den antiken Spruchdichtern wie bei den neuzeitlichen „Moralisten“
3
 werden 

Menschen in die treffenden, oft, erledigenden sprachlichen Wendungen 

eingeschlossen. Brecht macht von der Formel nicht weniger Gebrauch als die 

strengsten Autoren der Weltliteratur, er bildet sie aber nicht. Sie soll nicht so 

dauerhaft sein, sondern streng funktional. Wie „Schneebälle“, so wünschte sich Me- 

Ti die „Erkenntnisse“: gute Waffen, aber nur frisch zu gebrauchen- sie müssen 

immer wieder neu geballt werden.
4
 

Brecht erfasst die Menschen in ihren formelhaften Verkürzungen, in 

Zusammenfassungen, unter die sie selbst ihr Leben rücken. Es hilft höchstens noch 

ein wenig noch, dass die Formulierungen so brüsk oder schneidend, so verräterisch 

wie möglich herauskommen. Brecht klagt nicht die rauhe Einrichtung des Lebens 

an, wie es die Barockdichter getan haben. Er reiht sich verbal in die Menschheit, die 

unter der Kargheit der Lebenszeit lebte. Was er sagt, versteht sich von selbst. 

Kritisch betrachtet G. Bauer die Äußerung Brechts: „Das Leben ist kurz“ ein Satz, 

                                                           
1
 Vgl. Bauer, Gerhard, Der Weise mit der überströmend kargen Sprache, o. V., Berlin, 1999, S. 152 

2
 A. a. O., S. 156 

3
 Bauer, G. nannte a. a. O. Dante im Barock und Benn 

4
 Zit. nach Bauer, Gerhart, a. a. O., u. B. Brecht, Prosa, Bd. III, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1965, S. 90 
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der das Aussprechen verbietet, wenn es keine Besserung anstrebt, seien es auch nur 

Sekunden.
1
  

Das Festhalten und immer wieder Ausspielen von „bewährten“ Erfahrungen macht 

die Menschen hilfloser. Die Spruchform befestigt eine Art und Gattung des 

Menschen.
2
 

Die Vermehrung und die Auseinandersetzung der Spruchweisheiten zeigen sich in 

den „Psalmen“ und zwar jene Liebesgedichte, deren Eingang in die Bibel (Sprüche 

Salomonis) zu finden ist. Es bezieht sich aber vor allem auf Sprüche, die die 

Widersprüchlichkeit des Alltagslebens oder unerfüllte Förderungen der Unteren 

darstellen. Brecht setzt jedem aufsässigen Spruch einen frommen entgegen, dadurch 

behält er das letzte Wort.
3
 Diese Abweichung sogar im Grunddokument der 

kirchlichen Autorität findet G. Bauer mutig.
4
 Das Selbe ist am Ende des 

Kaukasischen Kreidekreises zu finden. In einer Rede mit lauter, freien, wie G. 

Bauer sie nannte, Sprichwörtern
5
, behält der Soldat Simon das letzte Wort. Der 

Richter Azdak verurteilt ihn wegen „unanständiger Sprache vor Gericht“.
6
 Das ist 

ein Musterstück, in dem die uneigentliche Rede mit Lust der Austragung von einem 

karg angendeuteten Streit zwischen beiden Rednern dient. Es gelingt ihr, in ihrer 

indirekten Weise doch persönliche Betroffenheit anzuwenden.  

Spruchhaft- konzentriert zu sprechen und dennoch viele Worte zu machen ist eine 

Kunst, die Brecht besonders pflegt. Jedes einzelnes Wort hört sich geballt an, „als 

                                                           
1
 Vgl. B. Brecht, Dreigroschenoper. In: B. Brechts Stücke, Bd. III, Ed. Suhrkamp, Frankfurt va. M., 1953-

1966; zit.:„Das Leben ist kurz und das Geld ist knapp.“ 

2
 Vgl. B. Brecht, Bericht über einen hundertjährigen Krieg, zit.: „Wie man Brot backte so führte man Krieg“. 

In: B. Brecht, Die Gedichte, Band XV, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1960-1965, S. 117 

3
 A. a. O. 

4
 A. a. O., S. 161 

5
 „freien‟ aus irgendwelchen Traditionen genommenen Sprichwörtern erklärte Bauer, G. a. a. O.  

6
 Vgl. B. Brecht, Der kaukasische  Kreidekreis. In : B. Brechts Stücke, Bd. X, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 

1953-1966, S. 180 
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wäre es aus hundert möglichen ausgesucht“.
1
 Er transportiert in Abkürzung einen 

Eintrag von vielen Erfahrungen, Erwägungen und Klischees. „Das Sprechen wird 

verlangsamt, wie Perlen auf einer Kette oder wie ebenso viele Keulenschläge 

tropfen die Worte dahin“
2
. 

Die kargen Worte wie die überströmenden Passagen, in denen das karge Gut 

potenziert erscheint, vermeiden sich an die Schönheit der Formulierung zu ergötzen. 

Deshalb wird der intellektuelle und ästhetische Genuss beim Lesen dieser Sätze 

oder Verse immer wieder in Frage gestellt.
3
 Der philosophische pragmatische, und 

sprachlogische Widerspruch hindert uns daran, die schönen Wendungen nur als 

sprachliche Wendungen zu genießen. 

Um ein weiteres ästhetisches Wert dieser Sprache zu entdecken, halten wir es für 

muessig zu erwähnen, wie diese Sprache und ganz präzis die der Liebe in  Brechts 

Werken gehandhabt wurde.  

4.1.  Natursprache  

In Brechts frühe Liebeslyrik  ist ein positives Einheitserlebnis zwischen Liebe und 

Natur zu spüren. Die Verschmelzung mit der Natur geschieht entweder im Wasser  

(Seen und Flüssen) 
4
oder im Baum bzw. im Wald. 

Dieses Einheitserlebnis mit Natur durch Motivparallele, die in Brechts -1919 

entstandenen- Naturgedichten „Vom Schwimmen in Seen und Flüssen“ und „Vom 

Klettern in Bäumen“ dargestellt wurde, ist im Liebesgedicht „Oh die unerhörten 

Möglichkeiten“ wiederzufinden
5
: 

                                                           
1
  Vgl. Bauer, Gerhard, Der Weise mit der überströmend kargen Sprache, o. V., Berlin, 1999, S. 161 

2
 Ebenda, S. 162 

3
 Ebda, S. 170 

4
 Auf das Wasser als weibliches und mütterliches Element weisen Frenken, Herbert: Das Frauenbild in 

Brechts Lyrik, a. a. O.,S. 32  und Hartmann, Hans: Von der Freundlichkeit der Weiten oder Auf der Suche 

nach der verlorenen Mutter. In: Bertolt Brecht. Aspekte seines Werkes, Spuren seiner Wirkung, hrsg. v. H. 

Koopmann Stamm, München, 1983, S. 58 hin 

5
 Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, S. 191 
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Oh, die unerhörten Möglichkeiten 

Wenn man Frauen um die Hüften nimmt 

Durch das grüne Meer der Wollust schwimmt. 

 

Oder Schnapps trinkst  

Und die Reden in den Himmel knallst 

Alle, alle liebst ganz rasen, trunken! 

Und mit Singen auf den Boden fallst 

(…) 

Auch im Gras, ganz faul und schwer wie Eisen 

Wo man gar nichts weiter denken muss 

Als: warum die Gräser nackte Leiber beissen 

Macht das Leben ganz im Ernst Genuss! 

(…) 

Brecht verwendet ein der Natur entlehntes Wortmaterial, das er ständig in Relation 

mit dem Menschen setzt. So sind die Bilder „das Schwimmen auf das grüne Meer“, 

„im Himmel knallen“ und „im Gras“ mit dem Liebenden (Menschen), seinem 

Körper (Leib, Lust), seinen Gefühlen (Liebe, Leid, Vergnügen) und Wünschen 

(Sehnsucht und Gier)  in Harmonie verbunden. 

Weitere Naturbilder wie Bach, Schlehdorn, Rausch, Vöglein, Löwe, Hirsch, und 

Pfau sind im Gedicht Melindas Lied verwendet: 

 

Chloe saß an einem Bach 

Aus dem Schlehdorn trat Achill 

(…) 
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Und es rauschte hell der Bach 

und im Dorn die Vöglein wurden still- 

Sprach sie: „Ach.“ 

Sprach das Mädchen:“Ach, wie leicht doch ficht 

Es sich gegen Löwe, Hirsch und Pfau 

Ach, dein güldner Kürass ist es nicht 

Gefallen könnt mir deiner Augen Blau.“
1
 

Hier ist die Natur mit einer Liebesbegegnung zwischen einem unschuldigen jungen 

Mädchen und einem erfahrenen Helden verknüpft, der sie durch seinen Kürass 

(Brustharnisch) zu verführen versucht. Eigentlich ist es die blaue Farbe seiner 

Augen, die dem Mädchen gefallen hat. Diese blaue Farbe, die in der Natur im 

Himmel und auch Wasser zu finden ist, symbolisiert Reinheit bzw. Klarheit  und 

Glück.
2
 

„Pflaumenlied“ ist ein Liebesgedicht, in dem ein Liebesvergnügen und –abenteuer 

in der Frühlingsnatur (Pflaumen reif geworden) zwischen zwei –einander 

unbekannten- Liebenden beschreibt. In Brechts Liebeslyrik symbolisiert die Frucht 

Pflaumen den körperlichen Kontakt und den Liebesakt. In vielen Liebesgedichten 

Brechts ist der Pflaumenbaum ein Ort, wo sich die Liebenden liebten: 

Als die Pflaumen reif geworden  

(…) 

/ Früh am Tage aus dem Norden 

(…) 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt am Main, 1982, S. 09, Melindas Lied 

2
 Vgl. Grimm, Reinhold : Über Steffen Steffensens. Bertolt Brecht Gedichte [=Kopenhagener germanistische 

Studien, Bd. 2]. In: Orbis Litterarum. International Review of Literary Studies, Nr. 30, hrsg. v. NØjgaard 

Morten, JØrgen Niels (u. a.), Akademik Forlag, Munksgaard/Copenhagen, 1975, S.40 
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Als wir warn beim Pflaumenpflücken 
1
 

Genauso wie in den hier dargestellten Naturbildern, die die Landschaft um die 

Liebenden in intimen Momenten in Brechts frühen Liebesgedichten umgibt, wird 

im Gedicht „Lass auch das Gras bedeuten“  ein der Natur „Gras, Felder, Wind, 

Vögel in dem Laube, kühler deine Erde, Taube, die Sterne“ und ihrer Musik 

(Naturgeräusche, die Menschensinne wiegen) „beruhigende Stille durch Aufhören 

des Vögelschreies, Vesperläuten, Taubenturtel wie die Laute“ gehörendes 

Wortmaterial verwendet. 

Lass auch das Gras bedeuten 

O Herr, in deinem Wind 

Wenn nach dem Vesperläuten 

Die Felder ruhig sind. 

 

Die Vögel in dem Laube 

Sind aus mit ihrem Schrein 

Der Laute wie der Taube 

Schläft nun mit einem ein. 

 

Mein Hals im Gras, dem blauen 

Fühlt kühler deine Erd 

Die Sterne sind in Haufen 

Zu mir zurückgekehrt.
2
 

                                                           
1
 A. a. O., Pflaumenlied, S. 13 

2
 A. a. O., Lass auch das Gras bedeuten*, S. 11 
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Mit dem im Gedicht „Goldene Früchten hängen“ erwähnten Liebenden-Spaziergang 

unter den Bäumen am Abend könnte –unserer Meinung nach- vielleicht ein 

Abendspaziergang Brechts mit Elisabeth Hauptmann in einem Garten in Berlin 

gemeint, das in ihrer Biographie
1
 erwähnt wurde. 

Goldene Früchte hängen 

Uns in die Hände 

In den dunklen Laubengängen, 

Kirren von Mädchengekicher die astigen Wände. 

 

Wenn ich in den Büschen warte, 

Leuchtet dein Jäcklein schon 

Wie die rote Standarte 

Einer Prozession 

                                                     

                                                    Wind läutet in toten 

Bäumen die Abendstund 

Ich küsse deinen roten  

Warm lebenden Mund
2
 

Der Liebhaber wartet in der Dämmerung ungeduldig auf die Geliebte. Die 

Laubengänge, die Bäume und die Büsche vermischen sich mit dem verführerischen 

Gekicher (Gelächter) und Kirren (Ungeduld und Nervosität) der Geliebten. Beide 

empfinden die Liebesgier (Goldene Fürchte hängen uns in den Händen) und sind 

von der Atmosphäre angesteckt. Eine Steigerung, die durch den Kuss des -vom 

lyrischen Ich- begehrten roten Mundes endet. 

                                                           
1
 Reiber, Hartmut: Grüss den Brecht. Das Leben der Margarete Steffin, Eulenspiegel Verlag, Berlin, 2008 

2
A. a. O., Goldene Früchte hängen*, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1982, S. 10 
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Auch im Gedicht „Der Fluss losbringt die Sterne im Gebüsch!“ vermischen sich  

Naturgerüche, Wassergeräusch (Fluss), Sterne, Frau, Lust, Wind (männlicher 

Begehren), Naturbewegung und –schönheit als Signal der innerlichen Zufriedenheit, 

Ruhe und Hoffnung sowie Lust auf das Nimmerwiederfortgehen. Ein Liebenden-

Abenteuer wird da –nicht unbedingt draußen in der Natur- beschrieben, in dem 

Naturgerüche und –geräusche die Steigerung der empfundenen Sensationen beim 

Liebesakt zielen: 

Der Fluss losbringt die Sterne im Gebüsch! 

Geruch von Pfefferminze und Thymian! 

Ein kleiner Wind macht unsre Stirnen frisch 

(…) 

Das Gras ist weich: das Weib ohn Bitternis 

Die schönen Weiden machen alles froh: 

(…)   

sowie Lust auf das Nimmerwiederfortgehen so.
1
 

Im Gedicht „Dunkel im Weidengrund“ verwendet der Dichter den Ton eines 

Sprechers, der locker das unglückliche Geschick eines leichtfertigen Mädchens 

beschreibt, die sich –heimlich in Dunkelheit-von einem skrupellosen Mann 

körperlich verbrauchen lässt, rasch, weil ihre Mutter sie ruft. Am Ende lässt er sie 

mit Kind im Stich.
2
 

Mit dem „es“ ist in der Männersprache „sie gibt sich hin“ gemeint. Es könnte sein, 

dass das dem Wind metaphorisch zugesprochene Orgeln eine Anspielung auf das 

körperliche Begehren des Mannes ist.  Beim jungen Brecht „orgelt“ häufig das. 

Auch hier orgeln und rauschen die Bäume eine düstere Melodie, als das schwangere 

                                                           
1
 A. a. O., Der Fluss losbringt die Sterne im Gebüsch* , S. 14 

2
 Vermutlich Anspielung auf das traurige Schicksal der Grätschen in Goethes Faust 
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Mädchen aus Angst vor dem bürgerlichen Skandal sich umbringt und im Fluss 

ertrinkt: 

Dunkel im Weidengrund 

Orgelt der Wind 

Und weil die Mutter ruft 

Macht sie´s geschwind… 

(…) 

Wolken am Himmel  und 

Orgelnder Wind: 

Weil es schon dunkel ist 

Tut sie es blind 

(…) 

Weil es im Gras nass und kalt  

 Kalt ist darin: 

An einem Weidenstrunk 

Gibt sie sich hin. 

(…) 

Wenn rot der Neumond hängt 

Im Weidenwind: 

Schwimmt sie im Fluss schon ab: 

Jungfrau und Kind.
1
 

 

 

                                                           
1
 A. a. O., Dunkel im Weidengrund*, S. 15 



111 

 

 

4.1. 1. Wasser als weibliches Motiv 

Das Wasser in all seinen Erscheinungsformen (Waschwasser, Regen, Fluss od. 

Meer) zählt zu den Brechts bevorzugten Bildquellen.  Das Medium Wasser ist  in 

vielen Gedichten Brechts als metaphorischer Bezug zu großen Themenkomplexen 

gesetzt.  Das Meerwasser ist einerseits das Ort unbegrenzter Freiheit und 

Gesetzlosigkeit.
1
 Diese Freiheit bedeutet aber auch die existentielle Ziel- und 

Orientierungslosigkeit, die mit Untergang und Tod endet. In seiner 

Grenzenlosigkeit und Fähigkeit bildet das Wasser die ideale dichterische Materie 

Brechts Nihilismus. Dieser Themenkomplex bleibt auf seine frühen Gedichte 

beschränkt. 

4.2. Liebessprache (erotische Sprache) :  

(…) 

 Ich küsse deinen roten 

Warm lebenden Mund.
2
 

Manfred Voigts äußerte sich in seinem Vortrag „Liebeswolken und Worthäute“
3
 zu 

einer komplizierten Dreieckgeschichte wie er sie nannte, eine Geschichte zwischen 

Brecht, der Liebe und der Sprache, besser gesagt Brecht erotisches 

Sprachverständnis. Er nannte viele Beispiele vor allem aus dem Stück „Im Dickicht 

der Städte“, in denen Brecht sich zur Unzulänglichkeit der Sprache ausdrückte.
4
 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke in 30 Bänden, Bd.11, S. 58, 2000, „Ballade von den Seeräubern“ 

2
 Zit. n. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt am Main, 1982, Goldene Früchte hängen*, S. 10 

3
 Vgl. Voigts, Manfred, Liebeswolken und Worthäute. Anmerkung zu Brechts erotischen Sprachverständnis 

aus dem Augsburger Brecht Brief Nr. 41/ 42, B. Brechtkreis, Augsburg, 1996, S. 01 

4
 Vgl. Bahr, E. Gisela, Hrsg. , B. Brecht, Im Dickicht der Städte, Erstfassung und Materialien, Ed. Suhrkamp, 

Frankfurt am Main, 1969, „Hier gibt es ganze Bündel Von Worten. Die Schriftsteller! Sie rächen sich am 
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Brecht vermisst die Sprache als Geschoss, als Mittel der Machtausübung und stellt 

mit Bedauern fest, dass die Sprache nicht wie ein Geschoss zielsicher und gerade 

die Menschen beeinflusst, sondern ähnlich einer Hypnose, vergewaltigt.
1
  

Brecht erlebte in  einem Sanitätslager am Ende des 1. Weltkrieges die Schrecken 

des Krieges und in diesem Stück selbst wird eine Art Krieg zwischen zwei Männern 

geführt. Was ihn an der Hypnose ängstigte, war der Eintritt ohne Schlüssel in jenem 

Bezirk des eigenen Seins, den man selbst gar nicht betreten kann, der einem selbst 

entzogen ist.
2
 Erinnern wir uns mal an Brechts Gedicht „Erinnerung an die Marie 

A“
3
, an die kleine Wolke, die auf einmal verschwand. Mann erblickt etwas und 

dann sieht man noch einmal hin und alles ist fort, weil der gezielte und bewusste 

Blick alles verändert hat. Schreiben und lieben bilden für Brecht  eine Spannung, 

die  sein Werk aus den Tiefen heraus bis in die feinsten Verästelungen einzelner 

Worte prägte. 

Zum Schaffensprozess äußerte sich Brecht: „Immer wenn ich arbeite, wenn die 

Lava fließt, sehe ich das Abendland in düstern Feuern und glaube an seine 

Vitalität.“
4
 

Der sexuelle Unterton des Schlagwortes „Vitalität“ wie Hans Otto Münsterer 

Brechts Schulfreund es nannte.  „Über Vitalität“ und über die Verführung von 

Engeln sind zwei frühen Brechts Gedichte, in denen die Schlagwörter „Vitalität“ 

                                                                                                                                                                                
Leben durch ein Buch. Das Leben rächt sich dadurch, dass es anders ist. Die Sprache reicht zur 

Verständigung nicht aus...“  

1
 Vgl. Ramthun, Herta, Hrsg. , B. Brechts Tagebücher 1920 -1922, Autobiographische Aufzeichnungen 1920 

-1954, Ed. Suhrkamp, Frankfurt am Main, 1975, S. 30; zit. : „Immer fort beschäftigt mich: die geringe 

Macht, die der Mensch über den Manschen hat. Es gibt keine Sprache, die jeder versteht. Es gibt kein 

Geschoss, das ins Ziel trifft. Die Beeinflussung geht anders herum, sie vergewaltigt (Hypnose). Dieser 

Gedanke belagert mich seit vielen Monaten. Er darf nicht hereinkommen, denn ich kann nicht ausziehen“.  

2
 A. a. O., S. 31 

3
 Vgl B. Brecht, Erinnerung an die Marie A. In: B. Brecht, Gedichte, Bd. I -  IX, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. 

Main, 1960 -1965.  

4
 Vgl. Ramthun, Herta, Hrsg., a. a. O. 
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und „Verführung“ eine ganz andere Bewertung erfahren, wenn sie den sexuellen 

Schaffensprozess direkt meinen. Brecht beschrieb den Liebesakt in „Baal“ als 

äußerste Gefahr des Identitätsverlustes.
1
 

Im Zentrum von Brechts Spracherfahrung verwandeln sich die Worte als 

Liebeswolken in fremde, ja feindliche Wesen mit dicker Haut. Das Stück „Im 

Dickicht der Städte“ soll zeigen, dass Kampf unmöglich ist, wegen der 

Unzulänglichkeit der Sprache. Da die Wörter –wie die Menschen- dicke Häute 

bekommen haben. Brecht ist Geschöpf und Schöpfer
2
, er ist Schriftsteller und 

Dichter, kennt die Leichtwiegenden Liebeswolken und die harten Worthäute,  von 

denen schon gesprochen wurde. Brecht ist der Prozess dieser Verwandlungen. Für 

Brecht sind die Worte auch nur Menschen und die Menschen sind Worte, unter 

denen es Feindschaften wie unter anderen Lebewesen gibt
3
. In einer Brechts 

Aussage
4 
stehen sogar Wörter für Frauen „Frauen sezieren“. Er notierte über eine 

flüchtige Bekanntschaft, dass er Gedichte, Balladen und Theaterstücke vor 

Krankheit schreibt
5
. Brecht war bereit, für starken Gedanken, jedes Weib zu 

                                                           
1
 Vgl. Schmidt, Dieter, Hrsg.: B. Brecht, Baal, Drei Fassungen, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1966; zit. : „ 

...Die Liebe ist wie ein Strudel, der einem die Kleider vom Leibe reißt und einen nackt begräbt, nachdem 

man Himmel gesehen hat, blaue, unermessliche, nicht als Himmel, blauen, unersättlichen, offenen“ 

2
 Vgl. Voigts, Manfred, Liebeswolken und Worthäute. In: Der Augsburger Brecht Brief, Nr. 41/42, B. 

Brechtkreis, Augsburg, 1996, S, 12 

3
 Zit. nach Ramthun, Herta, Hrsg.: B. Brecht Tagebücher 1920-1922. Autobiographische Aufzeichnungen 

1920 -1954, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1975, S. 33; zit. : „Die Worte haben ihren eigenen Geist. Es gibt 

gefräßige, eitle, schlaue, stiernackige und ordinäre. [...]. Sie sind nicht die Lakaien der Ideen, sondern ihre 

Liebhaber,[...] Gerichtshöfe her für die Worte!“, „Unter Wörtern und Wortfamilien gibt es Feindschaften wie 

unter anderen Lebewesen [...] Aber der Dichter muss die Gedanken seiner Worte kennen und ihre Gefühle“. 

4
 A. a. O. schrieb B. Brecht: „…, muss ich Kognak trinken, Frauen sezieren, kurz: ein Leben führen! […] 

5
 A. a. O, B. Brecht sagte: „Geschlechtweibchen von der Art haben sicher einen gesunden Instinkt für alles 

Gesunde... Aber dann ist mir  meine Krankheit eben doch lieber. Ich will sie auf Flaschen ziehen und 

konservieren und sie streicheln...“ Nach Voigts, M. bedeutet auf  Flaschen ziehen und konservieren Gedichte, 

Balladen und Theaterstücke schreiben.   
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opfern.
1
 Ihm wurde die Frauenfeindlichkeit des Macho- Gehabes zu machen 

vorgeworfen. Das wurde in den letzten Jahren zurecht an Brecht entdeckt.
2
. Er 

fasste das Liebesmotiv zusammen als ferne und grenzlose Wolke, die keiner 

besitzen kann.
3
 
 

Friedrich Wolf beschrieb 1919 in jenen revolutionären Jahren die Entstehung der 

Sprache
4
 anders als Brechts Sprachauffassung, bei wem das gebärend Schöpferische 

übermächtig sei.
5
 Brecht sah das Leid der Menschen und die Widersprüchlichkeit, 

die innere Ungereimtheit der Welt tiefer als Wolf 
6
, da Brecht den Widerspruch 

zwischen der Sprache als Liebeswolke und der Sprache mit harten Häuten 

(zwischen weiblichem und männlichem Prinzip) für ein sprach-schöpferisches 

Problem hielt. Er wäre sonst kein Dichter gewesen.  

In einer Serie zwischen 1933 und 1935 handelte es sich um Liebesgedichte. Das 

Hauptmotiv dieser Serie war die Verbalisierung des Liebesaktes. Brecht wollte das 

Intimste nennen. Die Sprachlosigkeit, in der der Liebesakt immer noch stattfindet, 

wollte er überwinden. Ihm ging es, nach Sabine El Kebir, nicht um die Anhebung 

der kleinbürgerlichen Sexualmoral, sondern unterstützte die sich damals in der 

                                                           
1
 A. a. O. steht auch: „…Für starken Gedanken wuerde ich jedes Weib opfern, beinahe jedes Weib. Es gibt 

viel weniger Gedanken als Weiber. „ 

2
 Vgl. Voigts, Manfred, Liebeswolken und Worthäute. In: Der Augsburger Brecht Brief, Nr. 41/42, B. 

Brechtkreis, Augsburg, 1996, S. 15    

3
 Vgl. Bahr, Gisela, Hrsg.: B. Brecht, Im Dickicht der Städte. Erstfassung und Materialien, Ed. Suhrkamp, 

Frankfurt am Main, 1969 

4
 Wolf, Friedrich, Vom Untergang der Sprache in: Literaturrevolution 1910- 1925, hg. v. Pörtner, Paul, 

Darmstadt/ Neuwied/ Berlin, 1960, Bd. 1; zit. : „Jedes Wort hat seinen Inhalt. Jedes Wort ist die Inkarnation 

einer Vorstellungs- und Willenseinheit. Der Begriff ist der Vater, die Lautgebäude die Mutter der Sprache. 

Der Zeugungsakt des Erkennens entreißt dem dunklen Schoss lautmimischen Lust- und Unlustslallens das 

helle Wort“.   

5
 Voigts, Manfred, ebda, S. 13 

6
 Vgl. Voigts, M. eigene Bewertung des Vergleichs zwischen B. Brecht und F. Wolf. In: Liebeswolken und 

Worthäute aus dem Augsburger Brecht Brief, Nr. 41/42, B. Brechtkreis, Augsburg, 1996 , S.14  
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Arbeiterbewegung strebende Förderung nach einer befreiten Sexualität für alle
1
. Er 

wollte das dort gebräuchliche Wortmaterial in kunstvolle Verse aufwerten.
2
 Das 

Verschweigen des schrecklichen Wortes ist ein humoriger Kunstgriff, der der 

Adressatin sagt: Ist es nicht lächerlich, dass wir es nicht aussprechen? Das war, was 

man an Brechts Versuchen zur Verbalisierung des Liebesaktes mag. Die innere 

Distanzierung Brechts von Frau und Liebe fällt scharf in einer Tagebuch-Passage 

1921
3
, worauf M. Voigts am Ende seines Vortrags weist. Hier setzt er das 

Sprachlich-schöpferische neben dem Frauenkörper (als Geschöpf), den er als 

Lehrgebiet darstellt.  

Zum Punkt der Macht der Sprache äußerte sich Brecht zur Macht des Menschen 

über den Menschen durch Sprache
4
 und wie sich dieser Wunsch nach Macht 

inmitten eines Volkes entwickelt. Brecht hatte Angst davor, dass der Gedanke kein 

Geschoss ins Ziel trifft, dass die Sprache unzureichend sei. Er als Dichter kann nicht 

anders als der Sprache vertrauen. Die Hypnose, wie schon dargestellt wurde, greift 

in Bereiche des Ich ein, Bereiche, die dem Bewusstsein nicht zugänglich sind. Diese 

Hypnose regt die Worte im Gehirn und aktiviert sie, wie Brecht es ausgedrückt 

                                                           
1
 Kebir, Sabine, Sprache der Lust gesucht, Zeitungsartikel aus der “Volksstimme“, Österreich ,den 19. 

November 1989 

2
 Vgl. B. Brecht, Die Gedichte, Bd. II, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1960, drittes Sonett: “…Die Wörter, 

welche meinten, was wir machten/Und zwar die allergemeinsten ganz vulgaeren…“ 

3
 Vgl. Ramthun, Herta, Hrsg.: B. Brechts Tagebücher 1920-1922. Autobiographische Aufzeichnungen 1920-

1954, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1975, S. 39; zit. : “Gleich allen anderen Kuenstlern ist auch der Dichter 

wohl faehig,nach einem Frauenkoerper zu arbeiten,nicht indem er diesen darstellt,sondern indem er in allen 

Proportionen seines Werkes sein Mass gestaltet.Die Linien des Koerpers werden zu jenen seiner 

Komposition; wie der Anblick dieser das Lebensgefuehl steigert,so muss auch der Genuss jener steigern.“ 

4
 Noch a. a. O.  :“Man müsste die Nation ins Herz treffen. Jedes Stück eine Bataille. Sich inmitten eines 

Volkes entwickeln. Macht ausüben.“ 
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hatte „eigenen Geist“
1
. Das Wort als „Leiche der Dinge“ könnte in ihm selbst sich 

entwickeln. Diese tödliche Gefahr muss nach Brecht  in Ernst angenommen werden.  

Brecht erwies auf die Wort-Leichen, wobei sich die Worte von selbst öffnen. Das 

Schreiben verwandelt sich von einer Schöpfung in eine Nahrung, der Mann wird 

wieder Kind „ausgewiegt“ (weist M. Voigt) trinkt es Sätze aus weichen fliessenden 

Wolken.
2
 

Die Sprache Brechts beschränkt sich nicht auf einem einzigen Gebiet. Wie sich der 

Leid der Menschen je nachdem Lebens- und Arbeitsmilieu variiert, so ist 

Ausdrücke verschiedener Lebensgebiete und Stilebenen verwendet, die entgegen 

gesetzt werden, was das Reichtum Brechts Sprache bildet. 

4.3. Körpersprache    

Bei der Suche nach den sprachlichen Erscheinungsformen Brechtscher Obsessionen 

im Zusammenhang mit der Frau wird deutlich, dass er diese Struktur häufig auch 

umkehrt, indem er die Frau oder besser gesagt: eine kleine Auswahl ihrer 

Körperteile zu Bildern macht. Zu diesem Punkt wird der Frage nachgegangen, 

welche Details der Darstellung des weiblichen Körpers Brecht verwendet, dass sie 

neben ihrer Bezeichnung des Körperelements eine eigene semantische Dynamik 

entwickeln, also über sich hinausweisen.  

Geradezu einen Katalog dieser bildhaften Körperelemente findet man in dem 1920 

entstandenen „9. Psalm“, der als Titel „Von He“ hat: 

-1- 

Hört, Freunde, ich singe euch das Lied von He, 

der dunkelheutigen, meiner Geliebten über sechzehn Monate 

                                                           
1
 A. a. O. steht es: “…vernachlässige Kleidung, Essen, Gesellschaft und bin voll Ruhe und Ausgewiegenheit 

beim Schreiben.Jedes Wort hat eine Schale erbrochen, es dringen Sätze direkt aus den Bruesten heraus.Ich 

schreibe nur auf.“ 

2
 Vgl. Voigts, Manfred, Liebeswolken und Worthäute. In: Der Augsburger Brecht Brief, Nr. 41/42, B. 

Brechtkreis, Augsburg, 1996, S. 17    



117 

 

bis zu ihrer Auflösung. 

-2- 

Sie wurde nicht alt, sie hatte wahllose Hände, sie verkaufte 

die Haut für eine Tasse Tee und sich selbst für eine Peitsche! 

Sie lief sich müd zwischen den Weiden, He! 

-3- 

Sie reichte sich dar wie eine Frucht, aber sie wurde nicht 

Angenommen. Viele hatten sie im Maul und spien sie wieder aus, He, die Gute! He, 

die Geliebte! 

-4- 

Sie wusste, was eine Frau im Hirn, aber nicht mit den 

Knien, sie wusste den Weg, wo es hell war mit den Augen, aber 

Im Dunkeln wusste sie ihn nicht. 

-5- 

Nachts war sie elend, blind vor Eitelkeit, He, und die Frauen sind Nachttiere und sie 

war kein Nachttier. 

-6- 

Sie war nicht weise wie Bi, die Liebliche, die Pflanze Bi, sie 

Lief immerfort herum und ihr Herz war ohne Gedanken. 

Darum starb sie im fünften Monat des Jahres 20, eines 

Schnellen Todes, heimlich, als niemand hinsah, und ging hin 

Wie eine Wolke, von der es heißt: sie war nie gewesen.
1
 

                                                           
1
 Zit. nach Hecht, Werner: Brechts Gedichte über die Liebe, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1982, S. 136 

u. in: Brecht, Bertolt: Werke, Bd. ,3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 22, u Brechts 

Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, S. 22 
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Hinter dem Kurznamen „He“ verbirgt sich Brechts große Vorliebe für kurze 

Kosenamen. „He“ ist Heda Kuhn, die über mehrere Jahre – also nicht nur „sechzehn 

Monate“ wie in der ersten Strophe genannt- Brechts Geliebte war, die überdies zu 

den wenigen Frauen gehörte, die diese Beziehung ungebrochen überstanden. 

Hier aber sind es nicht die biographischen Details, die Aufmerksamkeit verlangen, 

sondern Brechts „Körpersprache“, die er in diesem Gedicht konzentrierter Art 

gebraucht. Er erwähnt die Haut der Geliebten (Strophe 1 und 2), ihre Hände 

(Strophe 2), ihr Hirn (Strophe 4), ihre Augen (Strophe 4 sowie indirekt- 5) und ihr 

Herz (Strophe 6). Diese Körpersprache wird hier durch Bilder von 

Körperelementen: Knie, Augen, Gesicht und Haut - als die am häufigsten von 

Brecht gebraucht- untersucht. 

4.3.1. Das Knie: 

Dass die Beine der Frau sexuelle Signalwirkung haben können, ist bei dem Mann 

Bertolt Brecht keine Ausnahme. Die Häufigkeit des Erwähnens der Frauenbeine in 

seinen Liebesgedichten erreicht den Höhepunkt mit dem Gedicht „Oh, die 

unerhörten Möglichkeiten“ aus dem Jahr 1918  

                        Wenn man Frauen um die Hüften nimmt 

                        Zwischen Schenkeln sanft im Abwärtsgleiten 

                        Durch das grüne Meer der Wollust schwimmt. 

                        (…)
1
 

 und dem Liebeslied „Als ich nachher von dir ging“ aus dem Jahr 1950: 

                         ( …) 

                         Und seit jener Abendstund 

                         Weißt schon, die ich meine 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 4, Gedichte 2, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 39 u Brechts Werke 

in 30 Bänden, 2000, Bd. 13, S. 124 
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                         Hab ich einen schönern Mund 

                         Und geschicktere Beine. 

                         (…)
1
 

Interessanter ist, dass das „Knie“ zum Kristallisationspunkt erotischer Bildlichkeit  

in den um 1920 entstandenen Arbeiten wird. Der wortgeschichtliche 

Zusammenhang zwischen Knie und Geschlechtlichkeit 
2
 ist in der deutschen 

Sprache verloren gegangen. Das weibliche Knie sollte unter allen Umständen 

bedeckt werden, wie jede „anständige“ Frau in wilhelminischen Zeiten machte. 

Die frühere Wirkung des weiblichen Knie auf den Mann wird in der europäischen 

Gegenwart kaum ausgeübt. Die moralischen Veränderungen sind der Grund dafür, 

dass das von Brecht verwendete „Knie“-Bild vom heutigen deutschen und 

europäischen Leser nicht dechiffriert sein kann.   

Schon im Gedicht „Von He“ weist der Satz „Sie wusste, was eine Frau ist im Hirn, 

aber nicht mit den Knien“ darauf, dass „Knie“ als Symbol der erotischen Natur des 

Menschen und „Hirn“ als organische Zentrum seines rational-intellektuellen 

Wesens dargestellt werden. 

In diesem Gedicht wirft Brecht seiner Geliebten vor, dass  die Weiblichkeit ihres 

Verhaltens nicht auf instinkthaftem natürlichem Handeln „mit den Knien“ basiert, 

sondern Resultat nüchterner Überlegung sei. In der Strophe „ sie wusste den Weg, 

wo es hell war mit den Augen, aber im Dunkeln wusste sie ihn nicht.“ repräsentiert 

die Helligkeit metaphorisch den Bereich der Ratio, dagegen symbolisiert die 

Dunkelheit die instinktive Sphäre der „Knie“. Die natürliche Weiblichkeit der 

Geliebten strahlt nicht aus, wie die der „Pflanze Bie“ als Vorbild, dessen 

Natürlichkeit als angenehmste Eigenschaft von Brecht hervorgehoben wird. 

                                                           
1
 Ebda., S. 416 u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, 15, S. 240  

2
 Vgl. Kluge, Friedrich: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Peter Lang Verlag, Berlin, New 

York, 1989 
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Alle Beispiele, in denen Brecht das „Knie“ als erotische Chiffre verwendet, 

entstammen -wie schon erwähnt- den Texten der Jahre 1918 bis 1920. Das Knie 

erscheint danach abgesehen vom „Sonett“, nur in zwei Gedichten der dreißiger 

Jahre. 1925 lässt er nochmal die Sprache seiner Augsburger Jahre klingen in dem er 

mit dem „Sonett“ 
1
 das Thema der vergessenen Geliebten aus dem Jahre 1920 

aufgreift. In der zweiten Strophe dieses Sonetts zählt Brecht die wenigen Details des 

Frauenkörpers auf, die von ihm nicht vergessen worden sind: 

                                    (…) 

                                    Drum weiß ich nichts von ihr als, ganz von Nacht zerstört 

                                    Etwas von ihrem Knie, nicht viel von ihrem Hals 

                                    In schwarzem Haar Geruch von Badesalz 

                                    Und was ich vordem über sie gehört.  

                                     (…) 

Die Auswahl der erinnerten körperlichen Einzelheiten folgt eine bestimmte Logik 

(Knie, Hals, Haar). Auf diese Weise gelingt es dem Dichter aus dem Gesicht eine 

„Leerstelle“ zu machen, in dem er das Knie als Chiffre der körperlichen Sphäre dem 

Gesicht (Kopf) komplementär gegenübersetzt. Die dritte Strophe des „Sonetts“ 

weist klar darauf: 

                                      Man sagt mir, ihr Gesicht vergäß sich schnell 

                                      Weil es vielleicht auf etwas Durchsicht hat 

                                      Das leer ist wie ein unbeschriebenes Blatt. 
2
      

In Mitte der zwanziger Jahre veränderte sich tief die Dichtungssprache Brechts mit 

dem Ziel der Versachlichung und Verknappung der lyrischen Diktion, das 

                                                           
1
 Zit. nach Hecht, Werner: Brechts Gedichte über die Liebe, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1982, Sonett, 

S. 174 u. in: Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 4, Gedichte 2, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 98 u 

Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13, S. 302 

2
 Ebda. 
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körperliche Teil“ Knie“ als Chiffre verschwindet in seinen Texten nicht. Darauf 

weisen Gedichte aus den dreißiger Jahren „Das Gehaben der Märkte hat es mit sich 

gebracht“ (1930) und „Liebesgewohnheiten“ (1934). 

4.3.2. Augen und Gesicht 

In der fünften Strophe des Gedichts „Von He“ definiert Brecht die Frauen als 

Nachttiere. Parallel dazu verwendet er die Helligkeit und Dunkelheit als Metapher 

des Konflikt zwischen Intellekt und instinktivem Affekt, um „He“ ihr Mangel an 

natürlicher Weiblichkeit vorzuwerfen: 

Sie wusste, was eine Frau im Hirn, aber nicht mit den Knien, sie wusste den Weg, 

wo es hell war mit den Augen, aber im Dunkeln wusste sie ihn nicht.         

Die Augen der Frau als Nachttier erscheinen hier als Bezug aufs Hirn, als 

Instrumente der Ratio und behalten diese Bedeutung auch in späteren Gedichten. In 

dem Gedicht “Eingedenk meiner kleinen Lehrmeisterin“
1
, anlässlich Margarete 

Steffins Tod verfasst, erinnert sich Brecht an „ihrer Augen, des blauen zornigen 

Feuers“. 

Im Melindas Gedicht sagt Chloe dem Achill: „Gefallen könnt mir deiner Augen 

Blau.“, der sie ihn zu lieben fragte und sich zum gehen wandte, als sie ihn 

fürchtesam ansah und im Klee das Angesicht verbarg. Der Held staunte und fragte 

sie, ob ihr sein goldener Kürass nicht gefalle.
2
 

Eine vergleichbare Funktion übernehmen die Augen im „Lied der Galgenvögel“ 

1918, das den außerhalb der christlichen Moral lebenden Baal und sein anarchisches 

Genussleben feiert. Sein Triumph über die Bourgeoisie manifestiert sich in der 

siebten Strophe: 

                              (…) 

                             Sie heben ihre Augen bis zum Himmel 

                                                           
1
  Brechts Werke in 20 Bänden, 1967, Bd. 10, S. 827 u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 15, S. 43 

2
 Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Melindas Lied, Suhrkamp 

Verlag, Frankfurt am Main, 1982, S. 09, 16 e Zeile. 
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                             Und ihre Röcke bis zum Hinterteil 

                              (…)
1
 

In diesen Versen wird die Geste der Frauen mit dem Abwenden ihrer Augen in 

Richtung auf den Himmel als Symbol der christlichen Moral der bürgerlichen 

Gesellschaft dargestellt. 

Dadurch wird die Doppelmoral der Bourgeoisie am Beispiel der Spaltung der 

weiblichen Persönlichkeit repräsentiert. Während der weibliche Unterleib seiner 

instinktiven Bestimmtheit erliegt, wird die Fassade der Wohlanständigkeit -in 

Gestalt der Augen- zu bewahren versucht.  

Die Augen werden im etwa sieben Jahre später verfassten „Sonett  Nr. 9“ mit dem 

Titel „Über die Notwendigkeit der Schminke“ beschrieben:     

                      (…)  

                     Wie anders jene, die mit leicht bemaltem Munde 

                     Und stummem Auge aus dem Fenster winkt 

                      Dem, der vorübergeht, und sei es einem Hunde. 

 

                        

                     Wie wenig lag doch ihr Gesicht am Tage! 

                     Wie höflich war sie doch, von der ich sage 

                         Sie muss gestorben sein: sie ist nicht mehr geschminkt! 
2
 

 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 10 u Brechts Werke 

in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, S. 10 

2
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S. 126 u Brechts 

Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, S. 126 
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Jan Knopf weist auf den in diesem Gedicht dominierenden Dualismus von „Auge“ 

und „Gesicht“ hin.
1
Die Bedeutungsparallel zwischen dem „bedeckten Gesicht“ und 

dem „stummen Auge“ gilt bis Mitte der zwanziger Jahre als Brechts favorisiertes 

Motiv in seiner Liebesdichtung. 

Das Gesicht als „intensivster Ausdruck der Individuation“ stellt für Brecht den 

idealen Gegenstand zur Entfaltung eines der Kernthemen seiner Dichtung dar und 

zwar das Vergessen. Das Vergessen des Gesichts der Geliebten als Motiv zeigt sich 

in einer großen Anzahl Brechts Gedichte, die aus der Mitte der zwanziger Jahre 

stammen. Nachher verschwindet es aus seiner Gedichte, um anderen Motiven Platz 

zu machen. 

Das Thema der Erinnerung und oder des Vergessens beschäftigte Brecht auch 

außerhalb seiner Dichtung. Der 22-jährige beklagt sich amüsiert-ironisch über seine 

Schwäche
2
 und zwar sein schlechtes Gedächtnis. Dazu gehört auch das Vergessen 

von Gesichtern wie in der  autobiographischen Notiz: 

„Oft wundere ich mich selber, dass mein Gedächtnis so schwach ist. Alle meine 

Angelegenheiten, auch die gefährlichsten, vergesse ich umgehend. Selbst die 

Geliebte meiner Jugend, der ich sehr zugetan war und die mir wegen einer 

merkwürdigen Gleichgültigkeit meinerseits entglitt, kommt mir heute in der 

Erinnerung vor wie die Gestalt in einem Buche, das ich gelesen habe.“ 
3
 

Es bleibt schwer zu beurteilen, inwieweit sich diese Bemerkungen auf tatsächliche 

Beobachtungen beruhen.  An seinen Gedichten lässt sich, das Vergessen der 

                                                           
1
 Zit. nach Knopf, Jan: Brecht-Handbuch. Lyrik, Prosa, Schriften: eine Ästhetik der Wiedersprüche, J. B 

Metzler Verlag, Stuttgart u. Weimar, 1984, S. 63ff  

2
 Brecht, Bertolt: Tagebücher  1920 – 1922. Autobiographische Aufzeichnungen 1920 – 1954; Hg. v. Hertha 

Ramthun, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1978, S. 32 (24. August 1920): „Ich vergesse meine 

Anschauungen immer wieder, kann mich nicht entschließen, sie auswendig zu lernen. Auch Städte, 

Abenteuer, Gesichter versinken in den Falten meines Gehirns schneller, als Gras lebt.“ Od. in Brechts Werke 

30 Bände, Journale 1, 1994, S. 139 

3
  Ebda., S. 213 
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Geliebten immer wieder durch das Vergehen, Verschwinden oder Verblassen ihres 

Gedichtes darstellen. 

In der letzten Strophe des Gedichts „Erinnerung an die Marie A.“ 1920 

verschwindet das Gesicht der Geliebten aus der Erinnerung des Mannes: 

                                         

                                         Doch ihr Gesicht, das weiß ich wirklich nimmer 

                                         Ich weiß nur mehr: ich küsste es dereinst. 

                                         (…)      

                                      Die Pflaumenbäume blühn vielleicht noch immer 

                                        Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind 
1
 

 

„Marie A.“ unterliegt Veränderungen während der Abwesenheit des Geliebten. Die 

antibürgerliche Kritik  „Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind“ gilt für 

Brecht als Gesichtsverlust. 

4.3.3. Die Haut:  

In Brechts Gedichten übernimmt die „Haut“ die Rolle des dominierenden 

Sinnesorgans. In seinen frühen  Gedichten der zwanziger Jahre „Von dem Gras und 

Pfefferminzkraut“, „Prometheus“, „Kalendergedicht“
2
 und „Ballade von den 

Abenteuern“ erscheint die Haut als  „zerfetzt“, „zerfressen“ und „zerrissen“. Sie galt 

als sensibles Instrument zur Wahrnehmung von schmerz- und genussvollen 

„Sensationen“
3
 der Welt. 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005, S.92 u Brechts Werke 

in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, S. 92 

2
 Ebda., Bd.4, Gedichte 2, S. 55 , S. 55 , S. 88, B. 1., S. 78  u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13 S. 

167, 167f, 250f  u. Bd. 11, S. 78 

3
 Ebda., Bd. 3, Gedichte 1, „Über die Anstrengung“, S. 70 u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, 

S.70f  
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In der zweiten Strophe des  1924 – 1925 entstandenen Gedicht „Die Nacht hat sich 

jetzt aufgemacht“ erkennt man die zunehmende Verhärtung des Menschen 

gegenüber seiner Umgebung: 

                                     Was wir vom Weibe haben 

                                     Wird mit Rauchen veggehext 

                                      Dieweil die Häutesammlung wächst 

                                      Die wir am Leibe haben 
1
 

Dadurch klingen die Nachdrücken nach, die das Zusammensein mit einer Frau 

hinterlassen hat.
2
 Dieses Zusammensein mit dem Weiblichen lässt den Mann sich 

emotional nicht öffnen sondern im Gegenteil, mit jeder Begegnung wächst seine 

„Häutesammlung“ und wird dichter. 

Brechts Hautbeispiele beziehen sich auf die männliche Haut. Die weibliche Haut 

wird nicht als Sinnes- oder Schutzorgan, sondern eher als Handelsware dargestellt 

„Von He“
3
, die für „eine Tasse Tee“ verkauft wird. 

Wenn man versucht, die metaphorische Verwendung der „Haut“  in Brechts Lyrik 

zu analysieren, ergibt sich ein Bild einer geschlechtlichen Determinierung und zwar 

der Wert der Frau  liegt allein im Gebrauchswert ihrer Hülle, die ein Nichts zu 

umschließen scheint. Sie ist als „feiles Weiberfleisch“ 
4
 vorgestellt, das sich nur 

billig „für eine Peitsche“
5
 verkaufen lässt, mit der die Frau selber geschlagen wird. 

                                                           
1
  Zit. nach Brecht, Bertolt, Gesammelte Werke in 20 Bänden, Supplementband III, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt a. M., 1967, S.  170 u Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13, S. 296 

2
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 3, Gedichte 1, ebda., 2005, Sonett  1925, S. 98 u Brechts Werke; 2000  

3
 Ebda, Strophe 2, S. 22 Brechts Werke in 30 Bänden, Bd. 11, S. 22 

4
 Vgl. „Wahre Ballade von einem Weib“ in Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke in 20 Bänden, 

Supplementband III, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1967, S. 186, u Brechts Werke in 30 Bänden, Bd. 

13, S. 201 vierter Vers, dritte Strophe: „ Dass ich es weiß: so feil ist Weiberfleisch!“  

5
 Vgl. Hecht, Werner: Brechts Gedichte über die Liebe, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1982, Von He (9. 

Psalm) S. 136, 2. Strophe u. in : Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. 

M., 2005, S. 22, u Brechts Werke, 2000, Von He, Bd. 11, S. 22 
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Die Maske des Liebhabers, der sich seine Genießerexistenz durch Tabak, 

Branntwein und Weiberverbrauch determiniert, gehört zu den poetischen 

Lieblingsentwürfen des jungen Brecht. 

Wenn Brecht schreibt, dass die „Häute“ der Frauen nach der Benutzung durch den 

Mann „auf den Mist“ geworfen werden, hält er der Bourgeoisie den Spiegel vor das 

Gesicht. Er meint, dass die Liebe innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft einen 

Warencharakter besitzt und dass die Frauen als wirtschaftlich und sozial 

schwächeren Sexualpartner „ihre Haut verkaufen müssen“, wenn sie überleben 

wollen, entweder als Prostituierte oder -im gesellschaftlich anerkannten Status- als 

Ehefrau. 

4.3.4. Haar 

Das Haar besitzt von Natur aus eine Vielfalt an Erscheinungsformen und 

Variabilität wie kein anderer Teil des menschlichen Körpers.  Die „Semantik der 

Haare“ über die Jahrhunderte hinweg ist erstaunlich konstant geblieben. Lange 

Haare bei den Germanen galten als Ausdruck der Freiheit wie bei den 

Jungendlichen der siebziger Jahre unseres Jahrhunderts. Kurze oder geschorene 

Haare dagegen, wie sie Sträflinge, Soldaten oder Mönche trugen bzw. tragen 

mussten, waren stets Erkennungsmerkmale der Demütigung oder Unterordnung. 

Die Haartracht diente auch zur Identifikation von Alter, Geschlecht, Beruf sowie 

ethnischer Zugehörigkeit. Dazu spielte sie eine Rolle als Mittel der Anziehung.
1
 

Brecht hat in seiner lyrischen Sprache drei Bedeutungsebenen, auf denen das 

(weibliche) Haar erscheint, verwendet: als erotischer Stimulus, als Altersmerkmal 

und als stigmatisierendes Attribut zu Zeiten des nationalsozialistischen 

Rassenwahns. 

Diese Bedeutungsebenen des Haars stammen aus seiner früheren dichterischen 

Tätigkeit bis Mitte der zwanziger Jahre, wobei schon in der „Legende der Dirne 

Evlyn Roe“ von 1917 das Haar zum Bild für ihre körperliche und seelische 

                                                           
1
 Einen ausführlichen Überblick über die sozialgeschichtliche Funktion des Haares findet man bei Utz, 

Jeggle: Der Kopf des Körpers- eine volkskundliche Anatomie, Weinheim/Berlin, 1986, S. 51 ff. 
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Vernichtung wird. Besonders deutlich wird es, wenn man die zweite und die elfte 

Strophe des Gedichts einander gegenüberstellt: 

                   Sie trug ein härnes Tuch auf dem Leib 

                   Der schöner als irdisch war 

                   Sie trug kein andres Gold und Geschmeid 

                   Als ihr wunderreiches Haar.  

                   (…) 

                   Sie trug ein seiden Gewand auf dem Leib 

                   Der siech und voll Schwielen war 

                   Und trug auf der entstellten Stirn 

                    Ein schmutzzerwühltes Haar. 
1
 

Mit dem Wechsel vom schlichten Hemd aus „härnem Tuch“ zum „seiden Gewand“, 

also der ´Arbeitskleidung´ der Kokotte, verwandelt sich das Haar vom 

„wunderreichen“ Schmuckstück zum „schmutzzerwühlten“ Abzeichen einer 

gescheiterten Existenz. 

Ganz ähnlich klingt es im „Gesang von der Frau“ auch „Der elfte Psalm“ genannt 
2
, 

in dem das männliche „Ich“, kurz bevor es seine Frau aus der gemeinsamen Hütte 

verbannt sagt: „dein Haar ist schmutzfarben“. 

Innerhalb der zweiten Strophe von „Die Opiumraucherin“ aus dem Jahre 1925 

scheint es zunächst so, als würde die an den beiden älteren Gedichten feststellbare 

Funktion des Haares umgekehrt:  

                 Sie braucht jetzt keinen Mut mehr: sie wird hässlich 

                 (Sie ist nicht mehr verwandt mit ihrem Haar) 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 3, Gedichte 1, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2005 u Brechts Werke in 30 

Bänden, 2000, Bd. 13, S. 102 

2
  Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 11, S. 15, Strophe 4 
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                 Würd sie sich sehn nach einem Vierteljahr 

                 Sie kennte sich nicht: sie ist sehr vergesslich. 
1
 

Dass der Frau das eigene Haar fremd wird ´nicht mehr verwandt sein´, verbildlicht 

den Vorgang des völligen Persönlichkeitsverlustes, der soweit führt, dass sie sich 

selbst nicht mehr wiedererkennt, sich „vergisst“.  

Brecht macht das Haar oft zum Erinnerungsträger. So lässt er den Mann, der sich an 

seine ehemalige Geliebte zu erinnern versucht, vor allem an ihr Haar denken. Gott 

vergaß ganz zuletzt erst“ das Haar des „ertrunkenen Mädchens“ in der vierten 

Strophe:  

                            (…) 

                             Geschah es (sehr langsam), dass Gott sie allmählich vergass 

                              Erst ihr Gesicht, dann die Hände und ganz zuletzt erst ihr Haar 

                              (…) 
2
 

In diesem Sonett zählt das Haar neben „Knie“ und „Hals“ zu den 

Erinnerungstrümmern, die von der Frau übrig geblieben sind. Wie häufig in Brechts 

Lyrik besteht eine Parallele zu seinen außerdichterischen Äußerungen. Die Passage 

aus dem Brief Brechts an Marianne Zoff vom November 1922 zeigt, dass er in 

seiner Lyrik „mehr privaten Charakter“ 
3
zugesteht: 

         „ Es ist komisch und etwa literarisch, aber gestern ist mir Dein Haar 

eingefallen in der Hand, daran denke ich mit großem Spaß (…)“
4
. 

Wieder ist das Haar mit dem Sinnkontext ´Erinnerung´ bzw. dem ´Vergessen´ 

verbunden. Das Haar kann metaphorische Funktionen erfüllen, wie etwa die am 

                                                           
1
Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 4, Gedichte 2, ebda., S. 99 u Brechts Werke in 30 Bänden, Bd. 13, S. 302, 2000 

2
 Ebda., S. 109 u Brechts Werke in 30 Bänden, Bd. 11, S. 109 

3
 Vgl. Brecht, Bertolt: Schriften zum Theater B. II, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1963, S. 267 

4
 Hiob, Hanne (Hrsg.): Briefe Brechts an Marianne Zoff und Hanne Hiob. Redaktion und Anmerkungen von 

Günter Gläser,  Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1990 
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Himmel vergehende Wolke, die als festes Bild vieler Gedichte Brechts, die sich mit 

dem Thema Erinnerung auseinandersetzten. 

Im Mittelpunkt der bisher zitierten Beispiele steht das Haar als wesentliches 

Element der weiblichen Attraktivität. Brecht verweist auf seine erotisierende 

Wirkung mit der Bearbeitung des Motivs der ´grauen Haare´. In einem seiner 

bekanntesten Liebesgedichte 1925 entstanden „Entdeckung an einer jungen Frau“ 

lautet die erste Strophe: 

                      Des Morgens nüchterner Abschied, eine Frau 

                      Kühl zwischen Tür und Angel, kühl besehn. 

                       Da sah ich: eine Strähn in ihrem Haar war grau 

                       Ich konnt mich nicht entschließen mehr zu gehen. 

                      (…)
1
 

Von der grauen Haarsträhne -als Symbol der Vergänglichkeit des Menschen-, die 

der Liebhaber an der Frau entdeckt, ist die Intensivierung des Daseinsgenuss 

aufgefordert. Diese Strähne verbildlicht das Altern, den körperlichen Verfall und 

damit das Nachlassen der Attraktivität der Frau. 

Zur Funktion der Haare beim Mann im Vergleich zur sinnlichen Haarrolle bei den 

Frauen äußert sich Brecht in seinen Gedichten: Graue Haarsträhne als Symbol der 

Verfall nur der Frau und nicht des Mannes (graue Haare beim Mann deuten darauf, 

dass er seine Lebenszeit hemmungslos vitalistisch und genussvoll erlebt hat, den 

Frauen, dem Alkohol, dem „Brombeerschlecken“ .
2
 

                                                           
1
 Brechts Werke in 30 Bänden, 2000, Bd. 13, S. 312 

2
 Vgl. Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke. In Zusammenarbeit mit Elisabeth Hauptmann, a. a. O., Suppl III 

121 und Suppl III 185f „Wenn Georg und Buschiri“, dem „wüsten Leben“ (Vgl. „Gesang von einer 

Geliebten“ Bd. VIII 78 u. „Mahagonnysong Nr. 3“ Bd. VIII 244ff, hier: 246)  und im Vergleich zum 

Schiffmotiv des Mannes, der als Seeräuber während die Frau als Sklave des Herren dargestellt ist, erwähnt in 

Frenken, Herbert: Das Frauenbild in Brechts Lyrik, a. a. O., S. 106 
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Darum diese Aufforderung der Frau „die Gespräche rascher (zu) treiben“, sie soll 

ihre Zeit „nützen“, bei ihr ist es „schlimm“, dass sie so zwischen Tür und Angel 

steht“ und sie ist es, die „vergeht“. 
1
 

4.4. Bibelsprache: 

Schon in frühester Jugend beschäftigt sich Brecht mit der Bibel. Sein erster 

Schreibversuch findet im Spätsommer 1913 statt. Für die Schülerzeitung „Die Ente” 

verfasst er einen Einakter mit dem Titel „Die Bibel”
2
. Der Achtzehnjährige notiert 

in sein Tagebuch
3
: „Ich lese die Bibel, ich lese sie laut, kapitelweise, aber ohne 

auszusetzen, Hiob und die Könige. Sie ist unvergleichlich schön, stark, aber ein 

böses Buch.” Nach dem Besuch eines Passionsspiels in Augsburg schreibt der 

Student im Tagebuch
4
: „Abends in der ,Großen deutschen Passion` der Brüder 

Faßnacht ... gewisse Bibelworte nicht totzukriegen. Sie gehen durch und durch. 

Man sitzt unter Schauern, die einem, unter der Haut, den Rücken lang 

herunterstreichen, wie bei der Liebe.”  

Brechts Mutter war Protestantin, der Vater Katholik
5
. Die Ehe wurde protestantisch 

geschlossen und Brecht in der Barfüßerkirche zu Augsburg getauft, wo er auch im 

Katechismus unterrichtet wurde. 1926 berichtete Brecht seiner Mitarbeiterin 

                                                           
1
 Vgl. Brechts Gedicht „Entdeckung an einer jungen Frau“ , S. 105 

2
 Bertolt Brecht: Die Bibel. Drama in 1 Act von Berthold Eugen, Die Ernte, Augsburg, Nr. 6, Januar 1914  

3
 Bertolt Brecht: Tagebuchnotiz vom 20.10.1916, zitiert nach: Und mein Werk ist der Abgesang des 

Jahrtausends. Katalog der Ausstellung in der Akademie der Künste, Berlin 1998, S.20 

4
Bertolt Brecht: Tagebuchnotiz vom 4.9.1920. Tagebücher 1920-1922. Hrsg. von H. Ramthun, Frankfurt/M. 

1975, S. 49   

5
 Obwohl Brecht protestant war, hat er sich mit auch intensiv mit der katholischen Lehre auseinandergesetzt, 

berichtet Paula Bahnholzer:“ Damals hat er sich stark für Religion interessiert. Da ich katholisch bin, 

begleitete er mich öfters in die Maiandacht in den Dom. Der Gehorsamzwang und die Glaubensstrenge im 

Katholizismus haben ihn arg beeindruckt. Er sagte mir, der Katholizismus sei konzequenter.“ In: Brecht, 

Walter, a. a. O., S. 20 
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Elisabeth Hauptmann, dass er die Art zu erzählen von seiner Großmutter habe. Die 

habe wunderbar erzählt, besonders aus der Bibel
1
.  

Biblische Töne verwendet Brecht schon in seinen ersten Gedichten. Die 

Hauspostille, die der Zwanzigjährige 1918 veröffentlicht, lehnt sich an Luthers 

Kirchen- und Hauspostille von 1527 an. Dies war eine Sammlung von Predigten, 

die bei häuslicher Lektüre der Erbauung und moralischen Erziehung der 

Protestanten dienen sollte. Die Ausgabe von 1925 als Taschenpostille in Leder, 

Dünndruck, Goldschnitt, zweispaltigem Druck und roten Kapitelüberschriften 

erinnert vollends an religiöse Erbauungsbücher. Wie die Vorlage gliedert Brecht 

seine Hauspostille in Lektionen. Sie beginnt in der Ersten Lektion mit den 

„Bittgängen”. Dies sind im katholischen Ritus an bestimmten Tagen des Jahres 

durchgeführte Prozessionen mit gemeinsamen Gebeten. Der dritte Bittgang handelt  

Von der Kindesmörderin Marie Farrar,  

Geboren im April,  

Unmündig, merkmallos, rachitisch, Waise.
2
 

Er ist verfasst nach einem Gerichtsbericht. Fast gefühllos lässt Brecht die Marie F. 

den Kindesmord berichten. Doch am Ende wendet er sich im Stile der Propheten an 

uns:  

Ihr, die ihr gut gebärt in saubern Wochenbetten  

Und nennt gesegnet euren schwangeren Schoß  

Wollt nicht verdammen die verworfenen Schwachen  

Denn ihre Sünd war schwer, doch ihr Leid groß.
3
 

Brecht ist tief betroffen vom Elend und den Widersprüchen der Zeit nach dem 

Ersten Weltkrieg. Er sucht nach einer Form, einem Stil, einer Diktion. Die O-
                                                           
1
 A. a. O. 

2
 Siehe Schuhmann, Klaus: Der Lyriker Bertolt Brecht 1913-1933, München, 1971, S. 149f 

3
 Ebda. 
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Mensch-Dramatik seiner Zeit ist ihm fremd. Er will provozieren. Dazu schlägt er 

unerhört neue Töne an, zynische, anarchische, expressionistische, nihilistische. 

Aber inmitten alles Schrillen und Neuen kehrt ein Ton immer wieder - der Ton der 

Bibel.  

Christliches Mitleid und Frömmigkeit sind Brecht jedoch zuwider. Und so greift er 

weit zurück, bis ins Alte Testament. Hier wird der Mensch von Gott schonungslos 

in die Existenz geworfen, hier findet Brecht die archaische Kraft der Sprache und 

die Schicksale, die er braucht, um das Elend der Welt zu benennen. Hier findet er 

Haltungen, die nicht vernebelt sind vom süßen Gift des christlichen Moralins, mit 

dem schon Nietzsche kämpft. 

In Brechts Gedichten, besonders in den frühen, die zwischen 1922 und 1928 

entstanden sind, ist relativ eine große Zahl von Archaismen und Bibelzitate zu 

finden
1
. Dies ist bei Brecht nicht zu bewundern, weil auf die Frage nach seinem 

„stärksten literarischen Eindruck“ antwortete er 1928: „Sie werden lachen: Die 

Bibel“.
2
 

Wenn wir das -beim Mutterbild schon erwähnte- Gedicht „Interventionen“ noch 

einmal erwähnen werden wir die Darstellung der „einen Meter über dem Erdboden“ 

schwebenden Frauen als poetisches Bild betrachten. Die Erscheinung der drei 

Mütter ist überirdisch, da ihre Entfernung vom Erdboden als übertragener Sinn ihrer 

Entfernung von der Kriegswirklichkeit ist. Brecht lässt die Mütter auf dem 

Schlachtfeld erscheinen wie es himmlische  Boten in den Evangelien tun. Wenn 

Brechts Vorliebe für Zitate und Anspielungen aus allen Bereichen der Literatur  und 

insbesondere aus der Bibel in Betracht genommen wird, würde die Verwandtschaft 

                                                           
1
 „ Für Brecht waren aber nicht nur Zitate aus der Bibel wichtig. Die früh-bürgeliche Klarheit der Sprache 

Luthers und die ungeschminkte Epik der Bibel waren für seine eigene poetische Sprache von Anfang an 

Vorbild.(…) Brecht hatte ja eine grosse Hochachtung vor dem Lutherdeutsch. Es war kein leeres Wort für 

ihn.(…)“. Zit. n. Kebir, Sabine: Ich fragte mich nicht nach meinem Anteil, S. 98 

2
 Zit. n. Mayer, Hans: Anmerkungen zu Brecht, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1975, S. 49 ; und In: Die 

losen Blätter, Beilage zu „Die Dame“; 56; Nr. 1, Berlin, Oktober 1928, S. 16 
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der visionären Gedichtszenerie mit den neutestamentarischen Motiven nicht als 

Zufall angesehen. 

Würde man das Handeln der Mütter in eine Botschaft übersetzen, so ist sie bei 

ihnen auch die Botschaft einer besseren und friedlichen Welt. Schon ihre Dreizahl, 

die im Bereich der antiken Mythologie und der christlichen Literatur  eine 

besondere Bedeutung hat, erinnert an Bibelmotive.
1
 Brecht umgibt die Frauen in der 

Phantasie der Soldaten mit einem Heiligenschein. Züge einer Mystifizierung der 

Muttergestalt aus der Perspektive des Sohnes, die an einer christlich-religiösen 

Literatur entlehnten Bildsprache und Symbolik zu erkennen sind, begegnet man hier 

nicht zum ersten Mal. Bei der Betrachtung des Sophie Brecht gewidmeten Gedichts 

„Die Mutter“  aus dem Jahre 1919 war schon aufgefallen, dass Brecht mit Hilfe 

solcher Motivübernahmen und – parallelen die Mutter zur Lichtgestalt mit religiöser 

Ausstrahlung formt. Dieses Gedicht verfasste der einundzwanzig jährige als 

persönlichen Ausdruck der Hochschätzung und wie schon erwähnt als privates 

Widmungsgedicht, in dem er die Beziehung zu seiner eigenen Mutter poetisch in 

Ausdruck bringt. 

Brecht hat aber nicht so sehr aus der Bibel wörtlich zitiert. Dagegen hatte  er 

vielmehr einzelne Archaismen  gebraucht und in Anlehnung an die Bibelsprache  

Wendungen und Sentenzen gebildet, die sich deutlich vom übrigen Text abheben. 

Die Funktionsweise solcher übernommener Bibelworte ist unterschiedlich. Eine 

Schmuckfunktion erfüllen sie in der Weise, dass eine Feierlichkeit des Tons erzielt 

wird, ohne dass die Herkunft der fremden Rede für das Verständnis von Bedeutung 

                                                           
1
 Vgl. Markus 16,1: Man denke an die Frauen am Grabe Christi, die als die „Drei Marien“ (Maria 

Magdalena, Maria Jacobi und Salome) Aufnahme in die religiöse Literatur und bildende Kunst gefunden 

haben.  Eine kleine Beispielsammlung zur Symbolik der Dreizahl im Kontext des christlichen Glaubens 

erwähnt Umberto Eco: Der Name der Rose, aus dem Italienischen v. Burkhart Koeber, Verlag Volk und 

Welt, Berlin, 1987, S. 566 
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wäre
1
: Die Wörter „entschlafen“ (für einschlafen), „vordem“, „Antlitz“, 

„vergehen“, in den Gedichten „Sonett“
2
  1925 und „Entdeckung an einer jungen 

Frau“
3
 könnten ebenso der Lutherbibel oder dem Kirchenlied entnommen sein wie 

das zum Redeschmuck in archaisierenden Verbformen eingefügte „e“  „erziehlet“ 

und „schielet“ im Sonett „Über Mangel an Bösem“
4
. Im Sonett „Die 

Opiumraucherin“ würden die Wendungen „erhöht werden“ und „billig sein“ oder  

„schwinden“ jede für sich genommen als archaisierende oder uneigentliche 

Redeweise der poetischen Gestaltung dienen. Die genaue Kenntnis der einzelnen 

Bibelstelle ist erforderlich, um den Verweisungscharakter jeder einzelnen Figur 

besser zu verstehen. Diese Wendungen deuten auf sakrale Sprache, die Lutherbibel 

vor allem.
5
 

In den „Augsburger“ und zum Teil in den „Steffinischen Sonetten“ bilden die 

Archaismen und biblische Sentenzen einen Kontrast zur Thematik sowie der in 

diesen Texten verwendeten Sprache. Auf diese Weise ist eine komische Wirkung 

erzielt, die unter anderem den diesen Sonetten charakteristischen humorvollen Ton 

ausmacht.
6
 Ausdrücke  wie „Weib“

1
, „Schoss“

2
, „Fleisch“

3
, „Scham“

4
 und  

                                                           
1
 Vgl. Kästner, Beatrix: Die Sonett-Dichtung von Bertolt Brecht, Überlieferung, Gruppierung, Gestaltung; 

schriftliche Hausarbeit im Rahmen der fachwissenschaftlichen Prüfung für das Lehramt am Gymnasium, 

Universität Göttingen, 02.06.1984 

2
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, Gedichte Bd. II, S. 98 

3
  Ebda. S. 99 

4
  Ebda., Bd I, S. 123 

5
 Vgl. Luther Bibel, 1912 In: www.online-bibel.net:  Mattäus. 23,12: „Denn wer sich selbst erhöht, der wird 

erniedrigt; und wer sich selbst erniedrigt, der wird erhöht“ und Hesekiel 33, 18 „Denn wo der Gerechte sich 

kehrt von seiner Gerechtigkeit und tut Böses, so stirbt er ja billig darum“ und 5 Mose 5, 21 Wiederholung der 

zehn Gebote: „Lass dich nicht gelüsten deines Nächsten Weibes. Du sollst nicht begehren deines Nächsten 

Haus, Acker, Knecht, Magd, Ochsen, Esel noch alles, was sein ist“, Regi. S. 674 

6
 Eine solche Wirkungsweise ist natürlich nicht auf dem sakralen Bereich beschränkt. Brecht scheint 

allerdings in diesem Zusammenhang nur  einmal Klassiker-Worte, wegen eines komischen Effektes, benutzt 

zu haben: In Sonett über durchschnittlichen Beischlaf“. In: Brecht, Bertolt: Werke. Gedichte Bd. II, Vers 4, 

S. 109 zitiert er aus Schillers Gedicht „Hoffnung“, Schiller Bd. II, Teil 1, 1983, S. 409 
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archaisierende Wendungen wie „eine Frau schwächen“
5
 sind alle mit der Bibel zu 

belegen
6
 und verursachen durch Kontrast zu dem manchmal in sehr derben, 

umgangssprachlichen Worten dargestellten sinnlichen Kontext eine komische 

Spannung. Die Sentenz im ersten Vers des Gedichts „Sonett Nr. 12“ (Vom 

Liebhaber)
7
 ist eine Kontamination der Bibelsprüche „Der Geist ist willig, aber das 

Fleisch ist schwach“ und „Selig die Armen im Geiste“ mit beschränkenden 

Formulierungen wie im „Sonett Nr. 1“: 

(…) 

So machten die´s mit was aus Fleisch und Bein
8
 

Mit diesem biblischen Zitat (Fleisch von meinem Fleisch und Bein von meinem 

Bein)
9
 könnte außer dem komischen Effekt an der Stelle noch eine andere Wirkung 

intendiert sein: Die Anspielung am Anfang „Ich aber denke,(…)“, womit er sich 

vom Berichtenden nachher distanziert und die wiederholte Verwendung des Wortes 

„Ich aber sage euch (…)“, wodurch eine vom alten Testament verkündete Lehre  

bekanntlich gemacht werden soll. Die Wirkung  solcher von Brecht übernommenen 

                                                                                                                                                                                
1
 Vgl. Sonett Nr. 10 „Von der Scham beim Weibe“; Sonett Nr. 15 „Über den Gebrauch gemeiner Wörter“, 

„Über die Untreue der Weiber“, Sonett Nr. 3, „Das fünfte Sonett“, „Das dreizehnte Sonett“. 

2
 Vgl. „Sonett Nr. 9“ (Über die Notwendigkeit der Schminke); „Sonett Nr. 11“ (Vom Genuss der Ehemänner) 

3
 Vgl. „Sonett Nr. 9“ ; „Sonett Nr. 3“ 

4
 Vgl. „Sonett Nr. 10“; „Sonett Nr. 12“; „Liebesgewohnheiten“; „Das neunte Sonett“; „Empfehlung eines 

langen weiten Rocks“ 

5
 Vgl. „Sonett Nr. 10“; „Das dreizehnte Sonett“ 

6
 Für jeden einzelnen Ausdruck lassen sich zahlreiche Belegstellen anführen, ich beschränke mich auf die 

Angabe nur einer Stelle: Weib: 1 Mos2, 22 über die Erschaffung des Weibes. In: „Und Gott der Herr baute 

ein Weib aus der Rippe, die er vom Menschen nahm und brachte sie zu ihm“; Leib (als Pendant der Seele): 

1Cor 6, 18; (für einen Teil des Körpers): Joh 7,38; Schoss: Hi,15,35; Fleisch (für den Körper): 1Mos 2,24;  

7.9; Scham (für Schoss): Ezech 16,36; eine Frau schwächen: 3 Mos 21,7.14 

7
  Vgl. „Sonett Nr. 12“ 

8
 Zit. n. Brecht, Bertolt:  Werke, Gedichte, Bd. I, 2005, S. 129, Vers 5 

9
 Vgl. Luther Bibel, 1912 In: www.online-bibel.net, Gen 2, 33 

http://www.online-bibel.net/
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biblischen Rede ist nicht nur die Kenntnis der sakralen Herkunft der Zitate, sondern 

auch die Kenntnis ihres ursprünglichen Zusammenhangs vorauszusetzen. 

Brecht nennt die Verserzählung „Legende der Dirne Evelyn Roe“
1
 Legende; damit 

ist  eine Gattung gemeint, die in der deutschen Literatur zu den ältesten überhaupt 

gehört. Unter Legende ist eine volkstümliche Erzählung in Vers oder Prosa vom 

irdischen Lebenslauf eines Heiligen zu verstehen. Oft handelt es sich um ein 

Mirakel, das Wirken himmlischer Mächte in irdischen Geschehen. Es muss an die 

Heiligkeit des Helden geglaubt. In diesem Sinn ist jede Legende Ausdruck 

christlicher Geborgenheit. Ihre Funktion liegt in ihrem Exemplarcharakter, also 

darin, dass „sie den Gläubigen den nachahmenswerten Lebenswandel eines von 

Gott begnadeten Menschen vorführt“.
2
 

Als der Frühling kam und das Meer war blau 

Da fand sie nimmer Ruh- 

Da kam mit dem letzten Boot an Bord 

Die junge Evelyn Roe. 

Sie trug ein härnes Tuch auf dem Leib 

Der schöner als irdisch war. 

Sie trug kein andres Gold und Geschmeid 

Als ihr wunderreiches Haar. 

„Herr Kapitän, lass  mich mit dir ins heil´ge Land fahren 

Ich muss zu Jesus Christ.“ 

„Du sollst mitfahrn, Weib, weil wir Narrn 

Und du so herrlich bist.“ 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt am Main, 1982, S. 86 

2
 Zit. n. Bürgel, Peter: Mensch und Menschlichkeit. In: Wirkendes Wort, Düsseldorf, 1977, S. 310 
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(…) 

Sie tanzte nachts. Sie tanzte tags. 

Da ward sie wie ein Sieches matt. 

„Herr Kapitän, wann kommen wir 

In des Herrn heilige Stadt?“ 

„Nie seh ich dich, Herr Jesus Christ 

Mit meinem sündigen Leib. 

Du darfst nicht gehen zu einer Hur 

Und bin ein so arm weib.“ 

 

Sie lief wohl lang von Rah zu Rah 

Und Herz und Fuss tat ihr weh: 

Sie ging wohl nachts, wenn´s keiner sah 

Sie ging wohl nachts in die See 

(…) 

Wenn wir Brechts Poem an der skizzierten Erzählung und an dem provozierenden 

Gedichtstitel genau beobachten, stellen wir fest, dass es keine Legende ist. Evelyn 

ist von Gott nicht begnadet, sondern der Mensch in der Sünde, die hier als Hurerei 

und Selbstmord dargestellt ist. Nicht himmlische Kräfte sondern teuflische sind am 

Werk.  Die wesentlichen Merkmale der Legende „Heiligkeit, moralisches Vorbild, 

göttliches Mirakel“ sind negiert, was das Gedicht antilegendär macht. Nicht nur 

Himmel sondern auch Hölle verweigert Evelyn Roe den Zutritt. Die christliche 

Geborgenheit ist  dadurch ausgebrochen, weil der Heilige als Fürsprecher vor Gott 

veraltet geworden ist. Für den Dichter Brecht ist der Mensch auf sich selbst 

zurückgewiesen. Diese existentialistische Haltung-häufig als typisch für den frühen 

Brecht herausgestellt wird durch die letzte Strophe belegt. 
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Als im Frühling sie in den Himmel kam 

Schlug Petrus die Tür ihr zu: 

„Gott hat mir gesagt: Ich will nit han 

Die Dirne Evlyn Roe“ 

 

Doch als sie in die Hölle kam 

Sie riegeln die Türen zu: 

Der Teufel schrie: „Ich will nit han 

Die fromme Evlyn Roe.“ 

 

Da ging sie durch Wind und Sternenraum 

Und wanderte immerzu. 

Spät abends durchs Feld sah ich sie schon gehen: 

Sie wankte oft. Nie blieb sie stehn. 

Die arme Evlyn Roe. 

 

Es handelt sich hier weder um eine Legende (Das Sterben des Menschen nach 

Himmel und Gnade) noch um eine Antilegende (Verfall des Menschen an Hölle und 

Verdammnis), sondern um eine „Unlegende“
1
, in der es um eine zu denkende 

Selbstbehauptung des Menschen handelt. 

5. Zur Bedeutung der Wortwahl in Brechts Liebeslyrik 

In der Gedichtserie zwischen 1933 und 1935 handelte es sich um Liebesgedichte, in 

denen das Hauptmotiv die Verbalisierung des Liebesaktes war. Brecht wollte das 

Intimste nennen. Die Sprachlosigkeit, in der der Liebesakt immer noch stattfindet, 

                                                           
1
 Vgl.  Bürgel, Peter: Mensch und Menschlichkeit, ebda, S. 310-311 
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wollte er überwinden. Ihm ging es, nach Sabine El Kebir, nicht um die Anhebung 

der kleinbürgerlichen Sexualmoral, sondern unterstützte die sich damals in der 

Arbeiterbewegung strebende Förderung nach einer befreiten Sexualität für alle
1.

  

Er wollte das dort gebräuchliche Wortmaterial in kunstvolle Verse aufwerten.
2  

Das Verschweigen des schrecklichen Wortes ist ein humoriger Kunstgriff, der der 

Adressatin sagt: Ist es nicht lächerlich, dass wir es nicht aussprechen? Das war, was 

man an Brechts Versuchen zur Verbalisierung des Liebesaktes mag. Die innere 

Distanzierung Brechts von Frau und Liebe fällt scharf in einer Tagebuch-Passage 

1921
3
, worauf M. Voigts am Ende seines Vortrags weist. Hier setzt er das 

Sprachlich-schöpferische neben dem Frauenkörper (als Geschöpf), den er als 

Lehrgebiet darstellt.  

Zum Punkt der Macht der Sprache äußerte sich Brecht zur Macht des Menschen 

über den Menschen durch Sprache
4
 und wie sich dieser Wunsch nach Macht 

inmitten eines Volkes entwickelt. Brecht hatte Angst davor, dass der Gedanke kein 

Geschoss ins Ziel trifft, dass die Sprache unzureichend sei. Er als Dichter kann nicht 

anders als der Sprache vertrauen. Die Hypnose, wie schon dargestellt wurde, greift 

in Bereiche des Ich ein, Bereiche, die dem Bewusstsein nicht zugänglich sind. Diese 

Hypnose regt die Worte im Gehirn und aktiviert sie, wie Brecht es ausgedrückt 

                                                           
1
 Kebir, Sabine, Sprache der Lust gesucht, Zeitungsartikel aus der “Volksstimme“, Österreich ,den 19. 

November 1989 

2
 Vgl. B. Brecht, Die Gedichte, Bd. II, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1960, drittes Sonett: “…Die Wörter, 

welche meinten, was wir machten/Und zwar die allergemeinsten ganz vulgären…“ 

3
 Vgl. Ramthun, Herta, Hrsg.: B. Brechts Tagebücher 1920-1922. Autobiographische Aufzeichnungen 1920-

1954, Ed. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1975, S. 39; zit. : “Gleich allen anderen Kuenstlern ist auch der Dichter 

wohl faehig,nach einem Frauenkoerper zu arbeiten,nicht indem er diesen darstellt,sondern indem er in allen 

Proportionen seines Werkes sein Mass gestaltet.Die Linien des Koerpers werden zu jenen seiner 

Komposition; wie der Anblick dieser das Lebensgefuehl steigert,so muss auch der Genuss jener steigern.“ 

4
 Noch a. a. O.  :“Man müsste die Nation ins Herz treffen.(…). Sich inmitten eines Volkes entwickeln. Macht 

ausüben.“ 
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hatte „eigenen Geist“
1
. Das Wort als „Leiche der Dinge“ könnte in ihm selbst sich 

entwickeln. Diese tödliche Gefahr muss nach Brecht  in Ernst angenommen werden.  

Brecht erwies auf die Wort-Leichen, wobei sich die Worte von selbst öffnen. Das 

Schreiben verwandelt sich von einer Schöpfung in eine Nahrung, der Mann wird 

wieder Kind „ausgewiegt“ (weist M. Voigt) trinkt es Sätze aus weichen fließenden 

Wolken.
2
 

Die Sprache Brechts beschränkt sich nicht auf einem einzigen Gebiet. Wie sich der 

Leid der Menschen je nachdem Lebens- und Arbeitsmilieu variiert, so ist 

Ausdrücke verschiedener Lebensgebiete und Stilebenen verwendet, die entgegen 

gesetzt werden, was das Reichtum Brechts Sprache bildet. 

 Lange Jahre nach Brechts Tod wurden die strengen Auswahlkritärien für die 

Veröffentlichung seines Nachlasses aufrechterhalten. Mit der Herausgabe der 

Supplementbände (Suhrkamp) und der Veröffentlichung Sabine-Kebir-Buches „Ein 

akzeptabler Mann“
3
, zeigt sich dem Leser ein „ganzer“ Brecht. Damit wird nicht 

nur gemeint, dass die Leser nun alles wissen, sondern auch die Einsicht in Brechts 

Ringen mit Rhythmus der Sprache, sein Dichten als Denk-, Arbeits-, und 

Entwicklungsprozess verstehen lernen. So wurde der großartige Künstler näher 

gerückt und menschlicher präsentiert, ohne Bedeutung und Größe einzubüßen.
4
 

Sabine Kebirs Versuch, sich vorurteilsfrei mit Brechts Partnerschaften 

auseinanderzusetzen und diese –trotz volkstümlicher Intoleranz- positiv zu 

bewerten, ist hoch einzuschätzen. Besonders hervorzuheben ist dabei ihr Bemühen 

                                                           
1
 A. a. O. steht es: “…vernachlässige Kleidung, Essen, Gesellschaft und bin voll Ruhe und Ausgewogenheit 

beim Schreiben. Jedes Wort hat eine Schale erbrochen, es dringen Sätze direkt aus den Brüsten heraus. Ich 

schreibe nur auf.“ 

2
 Vgl. Voigts, Manfred, Liebeswolken und Worthäute. In: Der Augsburger Brecht Brief, Nr. 41/42, B. 

Brechtkreis, Augsburg, 1996, S. 17    

3
 Siehe Kebir, Sabine: Ein akzeptabler Mann? Streit um Bertolt Brechts Partnerbeziehungen, a. a. O. 

4
 Vgl. Pfeiffer, Juliane: Brechtbeleg. „Über die Verführung von Engeln“. Eine Gebrauchsanweisung im 

Imperativ, D/E IV / 3, Bertolt Brecht Archiv, Berlin, den 02. 04. 1989 
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um neue Interpretationsansätze zu Brechts Liebeslyrik auf die Thematisierung des 

Grundmotivs: „Die Suche nach der Ebenbürtigkeit der Liebenden- eine 

Grundbedingung von Emanzipation“ basierend. 

Bei dieser Suche überschneiden sich dichterisches und wirkliches „Ich“, denn 

Brecht sucht die starke Weltfrau, die unabhängig und natürlich sein soll und findet 

sie 1916, als er Paula Bahnholzer kennenlernt. Doch wie lesen sich diese 

revolutionären Forderungen an die Frauen vor dem Hintergrund des Gedichts „Über 

die Verführung von Engeln“, das 1948 im schweizer Exil entstand.
1
  

In diesem Gedicht ist ein Vorwurf, dass hier das Recht auf körperliche Liebe, ein 

elementares Menschenrecht von Mann und Frau zum Männerrecht verdreht wurde. 

Es handelt sich um einen Engel, der sicherlich ein weiblicher Engel ist, den Mann 

gar nicht oder schnell verführen muss. Dabei soll dem Engel nicht ins Gesicht 

gesehen werden. Seinen Ängsten, seinem Glück und dem, was er empfindet, wird 

keine Aufmerksamkeit geschenkt. Der Mann und der Engel (weiblich) sind und 

bleiben sich unbekannt und zwar aus Angst  des Verführers vor dem tiefen und 

verletzlichen Erkanntwerden, was einen Ausbruch aus der dominierenden Rolle des 

Mannes und der sich unterordnenden Rolle der Frau ermöglichen könnte. 

Hier dient Brechts Gebrauch vom Modus Imperativ zur Darstellung einer 

Wirklichkeit der Mann-Frau Beziehung, die zu verändern ist.
2
 Das Prinzip der 

Hoffnung auf eine „Veränderungsmöglichkeit“  ist durch „die  nicht zerdrückten 

Flügel“ des Engels verknüpft und versichert. 

5.1. Zur offenen Beschreibungssprache: 

In Brechts Gedichten hat die Sprache sowohl eine kommunikative als auch eine 

narrative Beschreibungsrolle, da sie das Ort in allen Details und in seiner Beziehung 

mit dem Liebespaar (Liebhaber und Geliebte) sprachlich wiedergibt. Brecht 

gebraucht viele Beschreibungsabschnitte mit dem Ziel, die Idee klarer zu machen. 

                                                           
1
 Siehe Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, a. a. O., S. 198 

2
 Verben im Imperativ im Gedicht „Über die Verführung von Engeln“: Verzieh, stell, halt, fest, lass, ermahn, 

sag, schau nicht. 
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Auch wenn die Beschreibung des Ortes nur als metaphorische Annaeherung der 

sprachlichen Wiedergabe von der beschriebenen Situation ist. 

In seiner Liebesdichtung ist der groesste Teil der Beschreibungsarbeit die 

Herstellung (Erfindung) von Signalen, die die Sicht der Lage ersetzen. Diese 

Signale sind zum groessten Teil sprachlich. Oft werden erzählerisch auch 

Bewegungen durch Sprache beschrieben, da Brechts Dichtungstechnik von der 

totalen systematsierten Visualisation der Handlung frei ist. Wenn man Brechts 

Sprache hoert oder auch liest, stellt man fest, dass seie Lyrik ein Zuhoeren ist. Das 

alles ist fuer das Ohr und das Auge  gemacht. Das Einsetzen des Gesagten (Sprache) 

neben der koerperlichen Handlung in erzählerischem Ton im Gedicht, fuehrt zur 

bekannten, dass  seine Dichtung die Moeglichkeit gibt, dass das Ohr sieht und dass 

die Augen hoeren.
1
 

Als Muster dieser Beschreibungsrolle der Sprache, nennen wir zwei Strophen aus 

dem Gedicht „Die Legende der Dirne Evlyn Roe“
2
: 

Als der Frühling kam und das Meer war blau 

Da fand sie nimmer Ruh- 

Da kam mit dem letzten Boot an Bord 

Die junge Evelyn Roe. 

Sie trug ein härnes Tuch auf dem Leib 

Der schöner als irdisch war. 

Sie trug kein andres Gold und Geschmeid 

Als ihr wunderreiches Haar. 

Sie fuhren hin in Sonn und Wind 

Und liebten Evlyn Roe. 

                                                           
1
 Diese Technik verwendet Brecht auch in seinem epischen Theater. 

2 Vgl. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt am Main, 1982, S. 86 
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Sie ass ihr Brot und trank ihren Wein 

Und weinte immer dazu. 

(…) 

Auch im Dialog werden Situationen und Personen beschrieben, weil sich dadurch 

die lyrischen Figuren entwickeln, ihre Ideen und Standpunkte darstellen. Im 

Vergleich zum erzählerischen Gedicht gibt der Dialog der Figur die Moeglichkeit, 

ihre Persoenlichkeitskomponente und Gewohnheiten besser zu zeigen. Am Beispiel 

die dritte Strophe des oben genannten Gedichts: 

Herr Kapitän, lass  mich mit dir ins heil´ge Land fahren 

Ich muss zu Jesus Christ. 

Du sollst mitfahrn, Weib, weil wir Narrn 

Und du so herrlich bist. 

Der Dialog springt auf vielfaeltigen Weisen, erhoeht und erniedrigt sich. Brecht will 

durch den Dialog eine dramatische Umwelt erfinden, weil er davon überzeugt ist, 

dass die Bezihung der Kunst mit der Realitaet es foerdert. Dabei spielt die Sprache 

eine wichtige Rolle. Sie widerspiegelt eine bestimmte gesellschaftliche und 

geschichtliche Periode in Deutschland, da das Volk eine Änderungsphase mit ihren 

schwierigen Lebensumstaenden erlebte. Brechts Liebeslyrik ist voller Männer- und 

Frauenbilder, die verliebt, leidend, aktiv oder passiv in Männer- und oder 

Frauenstimme dargestellt, da die Sicht Brechts der Realitaet, der Gesellschaft und 

der Geschichte von der marxistischen Theorie  und der Idee: „freie Sexualität für 

alle“ beeinflusst war. Diese geschichtlichen Gegebenheiten sind vor allem von den 

Verben, die in der Vergangenheitsrektion stehen, ausgedrueckt, z. B: 

- Als das Frühling kam.
1
 

-Sie trug ein härenes Tuch auf dem Leib.
1
 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe, ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt am Main, 1982, S. 86-87 
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-Sie tanzten nachts. Sie tanzten tags
2
 

-Einst glaubte ich, als ich noch unschuldig war
3
 

-Der erste, der kam, war ein Mann aus Kent
4
 

-Der war, wie ein Mann sein soll.
5
 

Alle  diese Verben und noch andere stellen eine emotionale Situation, eine 

geschichtliche und soziale Periode dar und respektieren die zu jener Zeit stabile 

Macht des Volkslebens.  

Diese Beschreibungssprache als Darstellungsmittel von Gefühlen, Geschehnissen 

sowie von Lagen einer bestimmten Zeit und eines bestimmten Orts gebraucht 

Verben im Praesens, die die Gegenwart und die stabile Macht kennzeichnen, z. B: 

Diese Zeilen aus dem Gedicht „Lied der Jenny“
6
 

An morgen denkt man da nicht 

Ja Liebe, das ist leicht gesagt 

Aber ich sage euch 

Ein Mensch ist kein Tier 

Ich kann nicht mit dir rumgehn, Jimmy 

Du bist mir noch der Liebste, … 

 

 

                                                                                                                                                                                
1
 A.a.O. 

2
 A.a.O. 

3
 Vgl. Das Gedicht „Der Barbara-Song“. In: Brechts Liebesgedichte. Ausgewählt v. Werner Hecht, 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 2009, S. 64 

4
 A. a. O. 

5
 A.a.O. 

6
 A. a. O., S. 60-61 
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5.1.1. Gebrauch des Modus Imperativ als Signal der Bewegung  

Die Wiedergabe von gewoehnlichen sozialen Erscheinungen, die zu verändern sind, 

führt zu offenen Perspektiven der Lesersanalyse und Rezeption Brechts Dichtung. 

Dagegen stehen Verben, die diese Stabilitaet brechen und zwar im Imperativ. Sie 

fördern eine Macht der Aenderung, z. B: 

-Lasst euch nicht verführen!
1
 

-Lasst euch nicht betrügen!
2
 

-Schlürft es in vollen Zügen!
3
 

-Lasst euch nicht vertrösten!
4
 

-Sehet die Jungfraun und sehet die Blüte!
5
 

-Seht sie am Morgen im herrlichen Mai!
6
 

Dieser Konflikt zwischen der stabilen (vergangenen) Macht  und der aendernden 

(hoffnungsvollen) Macht fuehrt den Leser zum Denken.  

In Brechts Theater- sowie lyrischen Schriften gilt der Optimismus als 

Grundeigenschaft, die sich bis hin in seiner Sprache ausdruecken laesst. Das ist 

auch eine Sprache, die die Aenderungsinitiative ermutigt. Sie unterstuetzt die 

aendernde und sich bewegende kuenftige Macht.  

Wie in seinem Theater erstrebte Brecht die Befreiung des Ausdrucks und der 

Hoffnung. Das Wort ist schon da aendert und verbessert sich. Dabei ist die Lage da, 

                                                           
1
 Vgl. Gedicht“Jungfraunballade“. In: Brechts Liebesgedichte, ausgewählt v. Werner Hecht, Suhrkamp 

Verlag, Frankfurt am Main, 2009, S.18-19 

2
 A.a.O. 

3
 A.a.O. 

4
 A.a.O. 

5
 A.a.O., S. 63 

6 A.a.O. 
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aendert und verbessert sich auch vor den Leser und od. Hörer seiner Gedichte. Er 

hofft und fuehlt die Moeglichkeit, dass solche Aenderungen in der Realitaet, in 

seinem Alltag moeglich sein koennen. 

Die Figuren und ihre Sprache in Brechts Liebesdichtung sind verliebt, vom Partner 

od. Partnerin gut geschätzt oder auch ausgenutzt, misshandelt und verlassen. Sie 

bleiben oft  hoffnungsvoll, trotz der schwierigen Lebens- und Liebesumständen, 

trotz Angst und trotz der Armut. Das sind auch einfache Leute wie die Mehrheit der 

Leser. 

Dadurch gibt Brecht der Kollektivitaet das Wort. Das ist eine Beschreibung des 

Alltagslebens, der Lebens- und Liebesmomente der Arbeiter, der einfachen Leute, 

der menschlichen Landschaft von jedem Tag. Brechts Liebesgedichte erzaelen und 

zeigen, wie diese Anonymen, diese bescheidenen Unbekannten mit Optimismus 

und tiefen Menschlichkeit Liebesbeziehungen und - abenteuer, Trennungen und die 

grossen Gesellschaftsprobleme erleben. 

5.1.2. Zu den Stilfiguren   

Die Stilfiguren sind Eigenschaften der Rhetorik bzw. der modernen Stilistik. Diese 

Fügungen beleben die Rede. Man unterscheidet viele Arten der Redefiguren bzw. 

Stilfiguren. Viele sind in Brechts Liebesdichtung zu finden, was seine linguistische  

und dichterische Kreativität widerspiegelt. 

5.1.2.1. Prinzip der Deviation 

Die Aposiopese 

In vielen Gedichten besonders im  Gedicht “ Drittes Lied des Glücksgotts“
1
 werden 

Sätze und Gespräche bzw. Gedankenabläufe unterbrochen. Von einem Zustand 

findet sich man auf einmal woanders, was den Sinnzusammenhang stört und dem 

Leser den Eindruck gibt, dass dazwischen etwas passiert ist , das er zu ahnen und 

zwischen den Zeilen zu lesen hat : 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Bertolt Brechts Liebesgedichte. Ausgewählt v. Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, Frankfurt 

a. M., 2009, S. 101 
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Als die Braut ihr Bier getrunken 

Gingen wir hinaus. Der Hof lag nächtlich. 

Hinterm Abtritt hat ´s gestunken 

Doch die Wollust war beträchtlich. 

 

Als wir wieder drinnen sassen 

In der Menge, alt und jung 

Sang ich: unterm grünen Rasen 

Ist zu wenig Abwechslung 

Und als Mittel zum Ausdruck des Abstands des Dichters von der Geliebten sind im 

Gedicht „Wenn du mich lustig machst“
1
  zwei Bilder der Geliebte in ihrem jungen 

dann in ihrem hohen Alter in zwei hintereinanderfolgenden Strophen 

entgegengesetzt: 

Wenn du mich lustig machst 

Dann denk ich manchmal: 

Jetzt könnt ich sterben 

Dann war ich glücklich 

Bis an mein End. 

 

Wenn du dann alt bist 

Und du an mich denkst 

Seh ich wie heut aus 

Und hast ein Liebchen 

                                                           
1
 A. a. O., S. 110 
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Das ist noch jung 

Das Hyperbaton 

Hier werden zwei oder mehrere syntaktisch eng zusammengehörende Einheiten 

durch Umstellung zwar Zwischenschaltung -sei sie durch Wörtern oder durch 

Wortgruppen- getrennt, z. B: Im Gedicht „Gedanken eines Revuemädchens 

während des Entkleidungsaktes“ 
1
 wird der Gedankenzug in drei Strophen durch 

zwei andere Strophen gebrochen. So in den zwei ersten Strophen stellt das lyrische 

Ich (hier das Revuemädchen) seinen Job dann befindet sich der Leser in der dritten 

Strophe woanders, wo die Rede über den Alltag mit seinen Schwierigkeiten ist (den 

Bus verpassen, besserer Käse im anderen Laden). In der vierten Strophe wird der 

erste Gedankenzug (Rede über den Job und das dazu gehörende Milieu) fortgesetzt. 

In der fünften Strophe ist wiederum die Rede über alltägliche Tätigkeiten (Die 

Miete zahlen, Milchabstellen, das Essen), an die das Revuemädchen denkt, während 

sie über ihren Beruf spricht und ihn auch tut. Dadurch wird die Realität einer Frau-

Ware beschrieben, die ihren Job tut (ihren Körper verkauft)  als Mittel zur 

Erhöhung ihrer Überlebenschancen in einer Gesellschaft (voller Wölfe), wo nur das 

Geld zählt: 

Mein Los ist es, auf dieser queren Erde 

Der Kunst zu dienen als die letzte Magd 

Auf dass den Herrn ein Glück bescheret werde 

Doch wenn ihr fragt 

 

Was ich wohl fühle, wenn ich mich entblösse 

In schönen schlauen Griffen und des Lichts 

Der goldenen Lampen teilhaft, als Stripptöse 

Antwort ich: nichts. 

                                                           
1
 Ebda., S. 86 
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Es geht auf zwölf. Ich komm zu spät zum Bus. 

Der Käse ist im andern Laden besser. 

Die Dicke sagt, sie geht jetzt in den Fluss 

Er hat ein Messer. 

 

Halbvoll. Am Samstag! Heut wird´s wieder zwölfe. 

Mehr lächeln. Diese Luft ist ein Skandal. 

Halt´s Maul da vorn, ich zeig sie dir schon. Wölfe. 

Wie ich die Miete zahl…? 

 

 

Milchabstellen hab ich auch vergessen. 

Den Hintern aber zeig ich heute nicht. 

Ein bisschen schwenken muss ich ihn. Das Essen 

Im Gelben Hund ist so, dass man´s erbricht. 

5.1.2.2. Prinzip der Ähnlichkeit/ Bildhaftigkeit  

Das Epitheton 

Im Gedicht „Sonett Nr. 19“
1
 werden Adjektive, Partizipien und Appositionen zur 

metaphorischen Hervorhebung der expressiven Charakterisierung gebraucht, was 

die subjektive Bewertung betont wie in: 

(…) 

Ich will dich hören, selbst wenn du nur klagst. 

Denn wenn du taub wärst, braucht ich, was du sagst 

Und wenn du stumm wärst, braucht ich, was du siehst 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Brechts Liebesgedichte, 2009, S. 97 
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Und wenn du blind wärst, möchte ich doch sehn. 

(…) 

So gilt kein „Irgendwo“ und nur ein „Hier“ 

(…) 

Du weisst es: wer gebraucht wird, ist nicht frei. 

Personifikation   

In der sechsten Zeile des Gedichts „Gesang aus dem Aquarium“ (5. Psalm) 
1
  

„ (…) der Himmel sei traurig / Er liebte sich selbst“  und  in der fünften Zeile  

„Fische wohnen in mir“.   

Im Gedicht „An Bittersweet“
2
 Brechts Geliebten Paula Bahnholzer gewidmet sind 

sowohl die „Winde“ als auch die „Dämmerung“  „bleich“. 

Im Gedicht „Seine Musse zu geniessen“
3
 „kommt die Liebe auf zauberischen 

Flügeln“, „Die Liebe verfliegt die Zeit“, „seiner Güte und seiner Ehre, lobt der 

Himmelsmund“. 

Depersonifikation 

Im Gedicht „Gedanken eines Revuemädchens während des Entkleidungsaktes“
4
 

sind die Zuschauer (Männer), die sie mit Gier beobachten, wie „Wölfe“ dargestellt. 

Im Gedicht „Hochzeitslied“
5
 wird der Bräutigam ´Bill Lawgen´ vom Dichter Brecht 

als Schwein präsentiert, da er sich nur für einen Teil von seiner Braut interessiert. 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Brechts Gedichte über die Liebe. Ausgewählt v. Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt a. M., 1984, S. 180 

2
 A. a. O., S. 181 

3
 Brecht, Bertolt: Brechts Liebesgedichte, 2009, S. 27-28 

4
  A. a. O. , S. 86 

5
 Ebda., S. 69 
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Im Gedicht „Surabaya-Johnny“
1
 taucht der Satz „Nimm die Pfeife aus dem Maul, 

Johnny, Du Hund!“ zweimal auf. Johnny verkörpert den frechen skrupellosen 

Mann, in den das lyrische Ich (hier eine Frau) verliebt ist, obwohl sie weiss, dass er 

sie körperlich ausnutzt und ohne Herzen im Stich lässt. 

In diesen drei Beispielen denunziert Brecht eine gesellschaftliche Ordnung, die den 

Männern das Recht erkennt, sich für „Weiberfleisch“  -sei die Frau Hure, treue 

Geliebte oder Ehefrau- zu interessieren.  

Der Vergleich 

Im Vergleich zu seinen Theaterstücken, handelt es sich in den Gedichten Brechts 

grundsätzlich um die Darstellung eigenständiger Bilder –auch wenn sie in Strophen 

einander entgegengestezt sind- und nicht um den Vergleich zwischen ihnen. Unter 

den einigen Vergleichen, die wir in Brechts Liebesgedichte feststellten, zitieren wir 

hier ein Beispiel und zwar der Vers 3 aus dem Gedicht „Der siebente Psalm“: 

„Ich hatte eine Frau, die war stärker als ich, 

wie das Gras stärker ist als der Stier: 

Es richtet sich wieder auf.“ 

Die Metapher  

In Brechts Liebesdichtung wird oft das Vergessen von Gesichtern, die metaphorisch 

weibliche Geliebte repräsentieren, von Brecht als positiver Prozess dargestellt. Dies  

ist  im Gedicht „Erinnerung an die Marie A.“
2
 zu beobachten. 

1 

An jenem Tag im blauen Mond September 

Still unter einem jungen Pflaumenbaum 

Da hielt ich sie, die stille bleiche Liebe 

In meinem Arm wie einen holden Traum. 

                                                           
1
 Ebda., S. 46-47-48 

2
 Ebda., S.29-30 
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Und über uns im schönen Sommerhimmel 

War eine Wolke, die ich lange sah 

Sie war sehr weiß und ungeheuer oben 

Und als ich aufsah, war sie nimmer da. 

 

2 

Seit jenem Tag sind viele, viele Monde 

Geschwommen still hinunter und vorbei 

Die Pflaumenbäume sind wohl abgehauen 

Und fragst du mich, was mit der Liebe sei? 

So sag ich dir: Ich kann mich nicht erinnern. 

Und doch, gewiß, ich weiß schon, was du meinst 

Doch ihr Gesicht, das weiß ich wirklich nimmer 

Ich weiß nur mehr: Ich küsste es dereinst. 

 

3 

Und auch den Kuss, ich hätt' ihn längst vergessen 

Wenn nicht die Wolke da gewesen wär 

Die weiß ich noch und werd ich immer wissen 

Sie war sehr weiß und kam von oben her. 

Die Pflaumenbäume blühn vielleicht noch immer 

Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind 

Doch jene Wolke blühte nur Minuten 

Und als ich aufsah, schwand sie schon im Wind. 

Auch im Gedicht „“Gesang von einer Geliebten (7. Psalm)“
1
 wird die Wolke als 

Metapher der Flüchtigkeit und Vergänglichkeit der Geliebte: Vers 1 „gehe bloss im 

Wind“ Vers 7 „sehe ich ihr Gesicht, bleich im Wind, (…) und ich verbeuge mich in 

                                                           
1
 Brechts Gedichte über die Liebe, 1984, S. 169 
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den Wind“ . Und in der „Ballade vom Tod des Anna-Gewölke-Gesichts“
1
 verblasst 

das Gesicht der Geliebte in der Erinnerung des Dichters und wird vergessen: 

Einmal sieht er noch ihr Gesicht: in der Wolke! 

Es verblasste schon sehr. Da er allzu lang blieb… 

Einmal hörte er noch, fern im Wind, ihre Stimme 

Sehr weit in dem Wind, in dem die Wolke hintrieb… 

Und im Gedicht „Lass auch das Gras bedeuten“
 2

: „Die Sterne sind in Haufen / Zu 

mir zurückgekehrt“ als Bild für die Befriedigung und die Zufriedenheit des 

Liebhabers, der sich high fühlt. 

5.1.2.3. Prinzip der Periphrase / Umschreibung 

Die Antonomasie 

Der Eigenname wird in diesen Beispielen aus Brechts Liebesgedichten durch einen 

umschreibenden Ausdruck  ersetzt: „Pflaumenbaum“, „blauer Himmel“, „Orangen“, 

„Wind“. 

Klaus Schuhmann
3
 weist darauf hin, dass das erotische Symbol des Pflaumenbaums 

im Gedicht „ Erinnerung an die Marie A.“ ebenfalls im „Baal“ auftaucht und später 

mit deutlichen erotischen Anspielungen im 2. Vers des Gedichts „Pflaumenlied“
 4

 

aus Herr Puntila und sein Knecht Matti: 

Als wir warn beim Pflaumenpflücken 

                                                           
1
 A. a. O., S. 123 

2
 A. a. O., S. 11 

3
 Vgl. Klaus Schuhmann: Der Lyriker Bertolt Brecht 1913–1933, Aufbau Verlag, Weimar und Berlin, 1964; 

überarbeitete Fassung München 1971, S. 107: Das im ersten Halbjahr 1948 entstandene Pflaumenlied schrieb 

Brecht für die Uraufführung des Puntila in Zürich mit dem Titel „Lied der Branntweinemma“ als 

Erweiterung der von Therese Giehse gespielten Rolle der Branntweinemma, wobei die Strophen gesondert in 

die 3. Szene eingefügt wurden.  

4
 Brecht, Bertolt: Gedichte über die Liebe, 1984, S. 13 

http://de.wikipedia.org/wiki/Herr_Puntila_und_sein_Knecht_Matti
http://de.wikipedia.org/wiki/Therese_Giehse
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legte er sich in das Gras 

Blond sein Bart, und auf dem Rücken 

Sah er zu, sah die und das. 

Auch Sabine Kebir
1
 untersucht die spätere Verwendung des Pflaumenmotivs bei 

Brecht als „Synonym für die weibliche Sinnlichkeit“. Sie zitiert neben dem Puntila 

„Das Lied vom kleinen Wind“, das Brecht 1943 im Zuge der Entstehung des 

Schweyk verfasste.  

Nimm‟s von den Pflaumen im Herbste 

Wo reif zum Pflücken sind 

Und haben Furcht vorm mächtigen Sturm 

Und Lust auf ‟n kleinen Wind. 

So ‟n kleiner Wind, du spürst ihn kaum 

's ist ein sanftes Wiegen. 

Die Pflaumen wollen ja so vom Baum 

Wolln auf'm Boden liegen.
2
 

Sabine Kebir sieht in beiden Liedern den Ausdruck von „weiblich-erotischem 

Selbstbewusstsein“
 
 und schlägt einen Bogen von der „Erinnerung an die Marie A.“ 

zum Lied aus dem Schweyk. Beide Texte vereine die  „Ungeduld des jugendlichen 

Liebhabers“
3 
 und der Wunsch der Frauen nach „Verzögerung beim 

                                                           
1
 Vgl. Sabine Kebir: Ein akzeptabler Mann? Brecht und die Frauen, S. 38 

2
 Brecht, Bertolt: Gedichte über die Liebe, 1984, S.151 

3
  Zit. nach Kebir, Sabine: Ein akzeptabler Mann?, S. 38-39-40-41 

http://de.wikipedia.org/wiki/Schweyk_im_Zweiten_Weltkrieg
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Liebesabenteuer“
1
, beim Schwejk sehe der „gereifte Dichter“

2
 dies mit „Verständnis 

und Sympathie“
3
 

Der Euphemismus 

Viele Sachverhalte in Brechts Gedichte werden durch verhüllende, tabuisierende 

Ausdrücke umgeschrieben, was den Leser zum Denken und zum Lesen zwischen 

den Zeilen zwingt, z. B. im Gedicht „Nannas Lied“
4
: 

Wo sind die Tränen von gestern abend? 

Wo ist der Schnee vom vergangenen Jahr? 

Erst nach dem Lesen der Zeile: „Gottseidank geht alles schnell vorüber“ ist der Sinn 

klar. 

Die Prolepse 

Brecht vermied die unnötige Wiederholung des Wortes im selben Satz, deshalb 

nahm er das schon verwendete Satzglied durch Pronomen, Adverb und 

Relativsätzen wieder wie im Gedicht „Lied des Darmwäschers“
5
 

Denen, die es schwerer haben 

(…) 

Geb ich, was ich hab, nicht weiter 

Oder im Gedicht „Als ich nachher von dir ging“
6
 

Sah ich, wie ich sehn anfing 

(…) 

                                                           
1
 A. a.O. 

2
 A.a. O. 

3
 A. a. O. 

4
 A. a. O., S. 88-89 

5
 A. a. O., S. 108 

6
 A. a. O., S. 109 
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Weisst schon, die ich meine 

5.1.2.4. Prinzip der Lautsymbolik  

Die Exklamation 

Und vor Liebesfreude ruft das lyrische Ich im Gedicht „Jüngling und die Jungfrau 

Keuschheitsballade in Dur“1
.Dabei äußerte es sich in einer Form des Ruf-

Charakters, wie in: 

Ach sie achmolzen fasr zusammen 

(…) 

Oh, das süsse Spiel der Hände! 

Oh, ihr Herz ward wild wie nie! 

 

Das Polysyndeton 

Brechts Gedichte sind Texte und Geschichten voller Geschehnisse und Ideen, die 

bei der Darstellung in erzählerischer Form durch koordinierende oder kausale 

Konjunktionen
2
 wie „und“, „darum“, „denn“, „da“, „aus“ und „vor“ in einer 

Reihenbildung verknüpft werden: 

(…) 

Und er fühlte: Sie ist mein. 

Und das Dunkel schürt die Flammen 

Und sie fühlt: Wir sind allein. 

Und er küsste ihr die Stire
3
         

(…) 

                                                           
1
 A. a. O., S. 15 

2
 Alle Liebesgedichte Brechts enthalten mindestens zwei koordinierende und oder kausale Konjunktionen. 

3
 Vgl. das Gedicht „Keuschheitsballade in Dur“, a. a. O., S. 15 
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5.1.2.5. Prinzip der Wiederholung:  

Im Brechts Gedicht „Fragen“
1
 trat das Verb schreiben in Imperativ-Form achtmal 

auf: 

Schreib mir, was du anhast! Ist eswarm? 

Schreib mir, wie du liegst! Liegst du auc weich? 

Schreib mal, wie du aussiehst!Ist´s noch gleich? 

Schreib mir, was dir fehlt! Ist es mein Arm? 

Auch das Vers „ Und sie lachte sehr über ihn“ 
2
 taucht mehrmals im Gedicht „Lied 

von Liebe“ auf.  

Die Anapher 

Viele Wörter werden am Anfang einer Folge von Teilsätzen, Versen und Strophen 

wiederholt,  z. B.; im Gedicht „Sieben Rosen hat der Strauch“
3
: 

Sieben Rosen hat der Strauch 

Sechs gehören dem Wind 

(…) 

Sieben Male ruf ich dich 

Sechsmal bleibe fort 

Oder als Refrain wie im Gedicht „Sie sagt, sie ist die treuste Frau der Welt“
4
: 

Ach, das ja nicht ja 

Nein ist nicht nein 

                                                           
1
 Ebda., S. 84 

2
  A. a. O., Lied von Liebe, S. 12 

3
 Brechts Liebesgedichte, S. 111 

4
 Brecht, Bertolt: Brechts Liebesgedichte, 2009, S. 40-41 
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Der, der sie einmal sah 

Geht mit ihr heim 

Aber wenn Sie nicht wollen 

Bitte, ich will 

Fragen Sie nicht mich, was Sie solln 

Wenn Sie nicht zahlen wolln, soll Sie der Teufel holn 

Ach sei´n Sie still! 

Der Chiasmus 

Brechts Gedichte enthalten viele syntaktisch koordinierende Einheiten umgekehrter 

Folge wörtlich wiederholt wie im Gedicht „Liebesunterricht“
1
: 

Mag´s , wenn Tugend einen Hintern 

Und ein Hintern Tugend hat. 

 

 

Die Enumeration 

In vielen Gedichten Brechts wird eine Häufung von Wörtern, die unter dem 

Oberbegriff „Natur und Wald“ stehen, aufgelistet, z. B. im Gedicht „Als ich 

nachher von dir ging“
2
: 

Grüner ist, seit ich so fühl 

Baum und Strauch und Wiese 

Und das Wasser schöner kühl 

(…) 

                                                           
1
Ebda., S. 102 

2
 Brechts Liebesdichtung, S. 109 
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Und unter dem Oberbegriff „Feuer“ im Gedicht „Ardens sed Virens“
1
 an Ruth 

Berlau gewidmet: 

Herrlich, was im schönen Feuer 

Nicht zu kalter Asche kehrt! 

Brennend, aber nicht verzehrt. 

Und unter dem Oberbegriff „Frühling“ und „Natur in ihrer fruchtbaren Phase “ im 

Gedicht „Das Frühjahr kommt“
2
: 

Masslos ist das Wachstum der Bäume und Gräser 

Im Frühjahr. 

Ohne Unterlass fruchtbar 

Ist der Wald, sind die Wiesen, die Felder. 

Und es gebiert die Erde das Neue 

Das Epizeuxis 

Wie schon gesagt gibt es in den Gedichten bzw. Liedern Brechts viele wörtliche 

Wiederholungen wie im Gedicht „Ballade vom Förster und der Gräfin“:  

„Herr Förster, Herr Förster, mein Strumpfband ist los 

Es ist los, es ist los“. 

(…) 

„Frau Gräfin, Frau Gräfin, seht so mich nicht an 

Ich diene Euch ja für mein Brot“. 

(…) 

Herr Schiffer, Herr Schiffer, nimm mich auf in dein Boot 

In dein Boot, in dein Boot 

                                                           
1
 A. a. O., S. 98 

2
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(…) 

Und fein war der Abend, doch dann kam die Früh 

Kam die Früh, kam die Früh 
1
 

Die Tautologie 

Sie kann die Dopplung oder die Wiederholung als Mittel der Verstärkung 
2
 wie bei 

Brecht sein. 

Die war so schön und so bleich
3
 

Aus dem Gedicht „Nannas Lied“
4
 dienen die Wörter „Liebe, Kummer, Tränen, 

Gefühl und kühl“ zur Stärkung des Sinnes eines Mischgefühls von Freude und 

Trauer, das die leidende Verliebte empfindet und beschreibt. 

Die Repitition 

Es gibt so viele Wortwiederholungen in Brechts Liebesgedichten. Am ersten 

oberflaechlichen Blick scheint es als „Anomalie“, als sprachliches Deffekt aber 

beim intelligenten Lesen erfindet man, dass jedes Mal, wenn das Wort oder der Satz 

wiederkommt, einen noch stärkeren Sinn trägt und enthält.  

In vielen Fällen besonders in den Liedern sind sogar Strophen als Refrain 

wiederholt. Wie in „Ich will mit dem gehen, den ich liebe“, wiederholt Shen Te den 

Vers zur Befestigung der Idee, die dieser Vers enthält
5
, so ist das Selbe im Gedicht 

„Ich will mit dem gehen, den ich liebe“: 

 Ich will mit dem gehen, den ich liebe. 

Ich will nicht ausrechnen, was es kostet. 

                                                           
1
 A. a. O., S. 106 

2
  Vgl. Michel, Georg, stilistische Textanalyse, Peter Lang Verlag,  Frankfurt a. M., 2001, S .203. 

3
 Vgl. Gedicht „Ballade vom Förster und von der Gräfin“. In: Brechts Liebesdichtung, S. 106 

4
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5
 Ebda., S. 96 
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Ich will nicht nachdenken, ob es gut ist. 

Ich will nicht wissen, ob er mich liebt. 

Ich will mit ihm gehen, den ich liebe. 

Diese wiederholte Strophe ist gereimt, trägt eine Bedeutung, ein Bild. Wenn sie 

wiederkommt betont sie den Haupttitel, den Hauptheld oder die Hauptproblematik, 

die das Lied oder das Gedicht besingt und behandelt. 

Die Synonymie 

Beim Lesen von Brechts Dichtung ist man vielen Synonymen begegnet. Ziemlich 

werden Wörter oder totale Wortgruppen, die denselben Sinn bezeichnen (haben), 

nebeneinander gesetzt, wie in: 

Du weisst es: wer gebraucht wird, ist nicht frei.
1
 

Im Gedicht „Wenn du mich lustig machst“
2
 

Wenn du mich lustig machst(…) 

Dann war ich glücklich 

Jetzt könnt ich sterben 

Bis an mein End. 

 Im Gedicht „Das neunte Sonett“
3
: 

Untertauchst  / schwimmt 

Vögeln / liebtest 

Wenig / gering
4
 

Kammer / Raum  (…) Obdach / Haus
5
 

 

 

                                                           
1
 Sonett Nr. 19, S. 97 

2
 Brechts Liebesgedichte, S. 110 

3
 A. a. O., S. 80 

4
 Vgl. Das sechste Sonett. In: Brechts Liebesgedichte, S. 78 

5
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5.1.2.6.  Prinzip der Komik / Humor 

Die Ironie / Satire 

Brechts Gedichte sind poetische Texte und enthalten eine Lehre. Brechts lyrische 

Bilder sind oft humorvoll, die zum Lachen aber auch zum Nachdenken zwingen. 

Hier zitieren wir das Gedicht „Hochtzeitslied“
1
, in dem Brecht eine scharfe Kritik 

gegen die bürgerliche Doppelmoral, mit der die Gesellschaftsnorm die Frau 

behandelt: 

Bill Lawgen und Mary Syer 

Wurden letzten Mittwoch Mann und Frau. 

Als sie drin standen vor dem Standesamt 

Wusste er nicht, woher ihr Brautkleid stammt 

Aber sie wusste seinen Namen nicht genau. 

Wissen Sie, was seine Frau treibt?- Nein! 

Lassen Sie Ihr Lasterleben sein?-Nein! 

Billy Lawgen sagte neulich mir: 

„Mir genügt ein kleiner Teil von ihr.“ 

Das Schwein! 

5.1.2.7. Prinzip der Antithese / Gegensatz  

Brechts lyrische Texte sind von seiner dialektischen Denkweise geprägt. In den 

Gedichten „Die Keuschheitsballade in Dur“
2
 und „Gesang aus dem Aquarium. 5. 

Psalm“
 3

 treten viele Gegensätze auf: 

„Und das Dunkel schürt die Flammen“ dann „um zu löschen ihre Flammen“   

                                                           
1
 Vgl. Brechts Liebesdichtung, S. 69 

2
 A. a. O., S. 15 

3
 Ebda. S. 50 
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Und “ „ich blieb rein“  dann „wurde unrein“  

Die Antithese 

Der gegensätzliche Kontrast wird im Gedicht „Der Abschied“
1
 deutlich markiert: 

Wir umarmen uns. 

Ich fasse guten Stoff 

Du fassest schlechten. 

*** 

Die Umarmung ist schnell. 

Du gehst zu einem Mahl 

Auf mich warten Schergen. (…) 

Und im Gedicht „Ballade vom Förster und der Gräfin“
2
: 

Süss ist die Liebe, doch bitter der Tod. 

Es war eine Lieb zwischen Füchsin und Hahn
3
 

Im Gedicht „An R.“
4
: 

Geh ich zeitig in die Leere 

Komm ich aus der Leere voll. 

(…) 

Wenn ich liebe, wenn ich fühle 

Aber dann in der Kühle 

Wird ich wieder heiss. 

Und im Gedicht „Kupellied“
1
: 

                                                           
1
 Ebda., S. 95 

2
 Brechts Liebesgedichte, S. 106 

3
 Brechts Liebesdichtung, S. 106 

4
 A. a. O., S. 113 
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Frass macht warm und Geld macht sinnlich 

Und im Gedicht „Nannas Lied“
2
: 

Lust in Kleingeld zu verwandeln 

Die Antonymie 

Die Antonyme bilden eine gewisse Musikalität im Text, was die Leserinteresse 

anzieht. Der Widerspruch hat in Brechts Lyrik wie in seinem Theater eine große 

Wichtigkeit, da er zum Denken führt, was die Brechts Vorliebe für die Dialektik 

bestätigt. 

(…) 

So gilt kein „Irgendwo“ und nur ein „Hier“
3
 

Seele  und Fleisch -   Hungrig / satt
4
 

Und fein war der Abend, doch dann kam die Früh
5
 

Und im Gedicht „Die Liebste gab mir einen Zweig“: 

Das Jahr, es geht zu Ende 

Die Liebe fängt erst an.
6
 

Du hattest keine / Ich hatte eine
7
 

Gekommen eilig, auch eilig gegangen
8
 

Im Gedicht „Das erste Sonett“
9
 leihen die Gegensätze dem lyrischen Text neben 

dem Klang des äusseren Kreuzreims eine gewisse innere Musikalität:  

                                                                                                                                                                                
1
 Brechts Liebesgedichte, S. 91 

2
 A. a. O., S. 89 

3
 Brechts Liebesgedichte: Sonett Nr. 19, S. 97 

4
 Brechts Liebesgedichte: Liebesunterricht, S. 102 

5
 Brechts Liebesgedichte, S. 106 

6
 A. a. O., S. 112 

7
 Brechts Liebesgedichte: Schwächen, S. 114 

8
 Vgl. Das vierte Sonett. In: Brechts Liebesgedichte, S. 76 

9
 Brechts Liebesgedichte, S. 74 
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Als wir zerfielen einst in DU und ICH 

Und unsere Betten standen HIER und DORT 

(…) 

Blieb zugeeignet und wurd doch entzogen 

War nicht zu brauchen und war doch vorhanden 

War wohl nicht da, doch wenigstens nicht fort 

5.2. Die Poetik des lyrischen Textes bei Brecht  

Helene Weigel als Kennerin der Wirklichkeit.
1
 So nannte Brecht einmal seine Frau 

Helene Weigel. Es ist ein hohes Lob. Brecht ist  der Kenner der Wirklichkeit bis ins 

Detail. Seine Lyrik gibt dies ab. Durch solche Kenntnis und solchen unbedingten 

Drang zur Genauigkeit kann Sentimentalität oder Weltflucht nicht erwachsen. Was 

das Gedankliche betrifft, ist die Handhabung der in Brechts Gedichten beobachteten 

Sprache. „Das Widerborstige des Verses, das Ausholende und Zurückschreitende“
2
, 

Zurückschreitende“
2
, die Parenthese, die häufige Verwendung von Partizipialsätzen. 

Partizipialsätzen. Die Wirklichkeit wird da in den Griff des Wortes gezwungen und 

das muss vollständig geschehen, ohne Rest und Überstand, wenn es wahr sein soll.
3
 

Gerade dieses Verhältnis von Sprache und Realität wird in mehreren Reflexionen 

Brechts -in seinen Tagebüchern verstreut- thematisiert. Hier sind besonders die 

                                                           
1
 Siehe Hecht, Werner: Brecht. Sein Leben in Bildern und Texten, Frankfurt a. M., Berlin und Weimar, 1978, 

S. 07-13 

2
 Zit. n. Walter, Hans Albert: Der Dichter der Dialektik. In: Frankfurter Hefte. Zeitschrift für Kultur und 

Politik, Heft 8, August 1963 

3
 Siehe Neumann S. 112 bis 115 
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Sätze „Die Worte haben ihren Geist…“
1
 und „Gerichthöfe her für Worte!“ zu 

nennen.
2
 

Brecht definiert das poetische Verfahren und Mechanismus der Sinnkonstruktion: 

„Das eine verstanden durch das andere (das Wort), im Sinn zunächst selbständig, 

wird durch seinen Zusammenhang mit anderen Worten noch als eines anderen Sinns 

teilhaftig entdeckt“.
3
 

Brecht verstand sich in erster Linie als Liederdichter, und er wollte seine Gedichte 

in den Köpfen und weniger auf dem Papier wissen
4
: „auf Zeitungspapier groß 

gedruckt, fett gedruckt auf Makulationspapier, das zerfällt in drei, vier Jahren, dass 

die Bände auf den Mist wandern, nach dem man sie sich einverleibt hat“
5
. 

Wenn er seine Gedichte nicht selbst vertonte, so schrieb er sie häufig zur Vertonung 

oder sie wurden auch unabhängig von ihm vertont.Brecht verfügte über alle 

wesentlichen Formen der Lyrik
6
: er übernahm mit Hexametern und Odenstrophen 

                                                           
1
 Brecht, Bertolt: Journale 1 (1913-1941). In: Brecht Bertolt Werke: Große kommentierte Berliner und 

Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, hrsg. v. Werner Hecht, Jan Knopf, Werner Mittenzwei, Klaus Detlef 

Müller, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, Suhrkamp Verlag; Frankfurt a. M., 1988-2000, 

Autobiographische Notizen, S.41-42 

2
 Zit. n. Voris, Renate: Inszenierte Ehrlichkeit. Bertolt Brechts „Weiber-Geschichten“. In: Brecht: Frauen und 

Politik, Brecht Jahrbuch, Jahrgang 12, Edition Text+Kritik GmbH, 1983, München, S. 79-95 

3
 Zit. n. Brecht, Bertolt: Dialektik und Verfremdung in B. B. Gesammelte Werke, Frankfurt a. M., 1967, Bd. 

XV, 361 

4
 Vgl. „Es gibt keine Kunst ohne Abstand“ und „Ich möchte eine Kunst machen, die die tiefsten und 

wichtigsten Dinge berührt und tausend Jahre geht: sie soll nicht so ernst sein“. Aus: Brecht, Bertolt: Journale 

1 (1913-1941) Autobiographische Notizen, S. 237 und S. 289 

5
 Zit. nach Kindlers: Neues Literatur Lexikon, hrsg. v. Jens Walter, Kindler Verlag, München, 1989, Bd. 3, S. 

70 

6
 Brecht, Bertolt: Journale 1 (1913-1941), ebda. S. 315: „Da ich auf meinem Gebiete ein Neuerer bin, 

schreien immer wieder einige, ich sei ein Formalist. Sie finden die alten Formen nicht in meinen Arbeiten, 

schlimmer, sie finden neue, und da meinen sie, es sind die Formen, die mich interessieren. Aber ich habe 

herausgefunden, dass das Formale eher geringschätze. Ich habe die alten Formen der Lyrik, der Erzählung, 

der Dramatik und des Theaters zu verschiedenen Zeiten studiert und sie nur aufgegeben, wenn sie dem, was 

ich sagen wollte, im Weg standen. Beinahe auf jedem Feld habe ich konventionell begonnen. In der Lyrik 



167 

 

antike Metern (Das Manifest beim Lesen des Horaz), dichtete mit Kinderreimen 

und Knittelversen in volkstümlichen Liedformen (Kinderlieder; Kriegsfiebel), 

ahmte mit Sonetten, Balladen klassische Gedichtformen (Augsburger Sonette) nach, 

schrieb in freien Rhythmen (deutsche Satiren), epigrammatische Gedichte, 

Erzählgedichte (Legende der Dirne Evelyn Roe…) bis hin zur Prosalyrik (Psalmen), 

zu Gedichten in Ein-Wort-Versen (Vergnügungen) und Wandschriften (Theater).“
1
 

Brechts Anspielungen auf die Tradition durch Umformung früherer Liebesgedichte, 

Dantes Dichtung als veränderbare Tradition bei Brecht. Dantes begründete 

Tradition der Verewigung der Geliebten und ihres Namens im Gedicht „siehe über 

Dante u Beatrice u Brechts Verdichtungsmotiv der vergessenen Geliebte und des 

Verschwindens ihres Gesichts, Chaplin, Petrarca,) und Shakespeares Ophelia in 

Brechts gedicht „vom ertrunkenen Mädchen“ 
2
u noch über Ophelia in Brechts 

Gedicht: von den verführten Mädchen 
3
über „Die Musen“ antike Mythos . 

Man könnte auch sagen, dass es ein kultureller Sachverhalt ist, der sich in dieser 

Konfiguration von Geliebter, Autor und Muse ausdrückt, dass aus ihr sich drei 

semiotische Felder entfalten: das Feld des Sinnlichen, in der flirrenden Beziehung 

der Geschlechter; das Feld der Ökonomie, in dem der Gedanke des Besitzes in 

komplizierter Verschränkung bald der Frau, bald dem Text des Gedichts gilt;
4
  das 

                                                                                                                                                                                
habe ich mit Liedern zur Gitarre angefangen und die Verse zugleich mit der Musik entworfen. Die Ballade 

war eine uralte Form, und zu meiner Zeit schrieb niemand mehr Balladen, der auf sich hielt. Später bin ich in 

der Lyrik zu anderen Formen übergegangen, weniger alten, aber ich bin mitunter zurückgekehrt und habe 

sogar Kopien alter Meister gemacht (…).Der Song, der nach dem Krieg wie ein Volkslied der grossen Städte 

auf diesen Kontinent kam, hatte, als ich mich seiner bediente,schon eine konventionelle Form. Ich ging aus 

von dieser und durchbrach sie später(…)Ich schrieb dann reimlose Verse mit unregelmässigen 

Rhythmen(…)die Psalmen,(…)Sonett und Epigramm übernahm ich als Formen (…) Eigentlich benutzte ich 

nur die mir zu gekünstelt erscheinenden Formen der antiken Lyrik nicht“. 

1
  a. a. O. 

2
 Siehe Marcel Reich Ranicki S. 35 

3
 Sieh. Ranicki, S. 53, S.239 

4
 Brecht reflektiert über das Verhältnis von Lyrik und Bezahlung in seinem Gedicht „Lied der preiswerten 

Lyriker“ : „… seine Kritik fällt allerdings schärfer aus als die Verurteilung der bürgerlichen Lyrik im 
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Feld des Poetischen zuletzt, in dem sich die Frage nach der Autorschaft stellt. Es ist 

ganz offensichtlich, dass das ökonomische Feld hier eine Art Vermittlerfunktion 

gewinnt, dass die Kategorie des „Besitzes“ zwischen Finanziellem und 

Körperlichen pendelt. Freilich bleibt dies auch die heikelste Kategorie –sie ist es, 

auf die Brecht (aus veränderten politischen Voraussetzungen heraus) seine ganze 

poetologische Aufmerksamkeit richtet. In diesen drei einander überlagernden 

semiotischen Feldern – des Erotischen, des Ökonomischen, des Poetischen werden 

zwei Dispositive, zwei regulative Ideen wahrnehmbar: die Idee von der 

Subjektivität, die durch Bildung erzeugt wird („ich bin ein Ich“, sagt Jean Paul
1
) 

und die Idee von der Erinnerung, als Gestaltungsorgan dieses „Selbst“, der 

Memoria, die im Schutz der Mnemosyne, „das Bleibende stiftet“, wie Hölderlin 

sagt
2
Dantes Liebesdichtung. 

Mit dieser Aussage Jean Pauls erreichen wir schon die Grenze, in deren Zone dem 

Sprachlichen das Weitermachen verboten ist, da das Literarische sich manifestiert, 

um bald anzufangen. 

Nachdem wir schrittweise das Frauenbild auf der Basis der linguistischen 

(sprachlichen) Mittel und die stilistischen Besonderheiten zur Darstellung eines 

spezifischen Frauenbildes und zugleich zur Bereicherung des poetischen Vokabular 

in den Gedichten B. Brecht dargestellt haben, möchten wir im folgenden Kapitel 2 

das Gleiche mit Nizar Qabbanis lyrischen Texten versuchen. 

                                                                                                                                                                                
Lyrikwettbewerb von 1927, (…). Der Vermerk, dass nichts mehr für Lyrik bezahlt werde, verweist indirekt 

auf die „lyrische Ausdruckskunst“ der Bourjeoisie, die jeglichen Gelderwerb mit Lyrik als banal für die 

„hohe Kunst“  ablehnt (…)“. „ Brecht reiht typische Bilder und Themen der bürgerlichen Lyrik aneinander 

(Naturverherrlichung, Liebe, Tod); gezielt ist die Lyrik Rainer Maria Rilkes, Gottfried Benns und Stefan 

Georges“.  In: Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke. Grosse komm. Berliner und Frankfurter Ausgabe, Band 

11, Gedichte I, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar u. Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 1988-2000, S. 250-

253, S. 384 (250,1/ 251,32) 

1
 Zit. nach Paul, Jean: Werke, in 10 Bänden, hrsg. v. Miller Norbert, B. 6,  Carl Hanser Verlag, München, 

1963, S. 1061 „Selberlebensbeschreibung“. 

2
 Zit. nach Hölderlin, Friedrich: Sämtliche Werke in 6 Bänden, Kleine Stuttgarter Ausgabe, B. 2, Cotta 

Verlag, Stuttgart, 1953, S. 198 
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6. Zum Bild der Frau in der arabischsprachigen bzw. arabischen Lyrik 

Die arabische Kultur war, betont Adonis in seinen Vorlesungen zur «Einführung in 

die arabische Poetik», die er 1984 am Collège de France hielt, schon immer eine 

«oral-auditive»
1
. Seit vorislamischer Zeit sei die arabische Dichtung ein «Kind der 

Vortragskunst» und erschließe sich weniger durch Lesen als durch Hören. Der 

anstrengende Ritt durch die Geschichte der arabischen Poetik überfordert den Leser 

gelegentlich mit seiner Vielzahl an Namen und Fachtermini, belohnt diese Mühe 

aber mit Einblicken in eine der reichsten poetischen Traditionen der Weltkultur, 

deren „sprachtheoretisches Reflexionsniveau“ und „religionsphilosophische 

Komplexität“ nicht zu dem „trostlosen“ Bild passen wollen, das die arabische 

Kultur gegenwärtig abgibt.
2
 

Mit der islamischen Religion sah sich die arabische Dichtung weltanschaulich und 

ästhetisch gleichermaßen herausgefordert, denn der Koran verfügte «neben seiner 

prophetisch-religiösen Dimension auch über eine literarisch-künstlerische»
3
 und 

galt insbesondere in seiner sprachlichen Gestalt als unnachahmlich. Von der Sphäre 

des Religiösen hatte sich die Dichtung fortan ebenso abzusetzen wie von der Sphäre 

des Denkens. In dieser doppelten Konkurrenz sieht Adonis das Fundament der 

«modernen» arabischen Poetik: «Aus der Perspektive des religiösen und 

philosophischen Wissens erscheint die Welt abgeschlossen, vollendet, weil sie zu 

einer Gewissheit, einer Überzeugung, einer Doktrin geworden ist. Aus der 

Perspektive der poetischen, also metaphorischen Erkenntnis ist sie hingegen offen 

                                                           
1
 Vgl. Said Isbir, Ali Ahmad (Adonis): Wortgesang. Von der Revolution zur Dichtung. hrsg. und mit einem 

Vorwort von Stefan Weidner, aus dem Arabischen von Rafael Sanchez, S.-Fischer-Verlag, Frankfurt a. M., 

2012 

2
 Vgl. Said Isbir, Ali Ahmad (Adonis): Wortgesang. A. a. O.,  S. 28  

3
 Vgl. Adonis: Introduction á la poesie Arabe, traduit de l´arabe par Bassam Tahhan, Anne Wade Minkowski, 

Editions Sindibad, Paris, 1985, S. 47 
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und unbegrenzt, weil sie voller Möglichkeiten steckt, ein stetiges Suchen und 

Entdecken ist.»
1
 

Bereits im 5. Jh. trat die arab. Sprache als voll ausgebildete Literatursprache in 

Erscheinung. Die eng mit der beduinischen Lebenswelt verbundene vorislamische 

Dichtung erhielt aufgrund ihrer Funktion als kollektives Gedächtnis der Araber und 

wertvolle Referenz in Fragen der Koranauslegung schon in der Frühzeit des Islams 

eine normierende Funktion und begründete so poetische Konventionen, an die 

selbst heutige Dichter zuweilen noch anknüpfen. Dazu gehört Formales. Die 

Gedichte behalten Metrum und Reim des ersten Verses über ihre ganze Länge - 

zuweilen mehr als 100 Verse – bei. Man spricht da von "Monometrik" bzw. 

"Monoreim". Syntaktische und wichtigste gedankliche Einheit ist der Einzelvers 

"Molekularität". Im Allgemeinen galten deshalb der Literaturkritik nicht ganze 

Gedichte, sondern jeweils nur einzelne "schöne" Verse als besonders gelungen. 

Auch ist aus diesem Grunde die Position des Einzelverses innerhalb der 

Versabfolge eines Gedichts, im Gegensatz zur Position des Wortes im Vers, recht 

variabel. Nicht selten sind Gedichte deshalb in mehreren Varianten überliefert. In 

vielen Fällen haben sich von einem einstigen Gedicht sogar nur einzelne Verse oder 

Versgruppen erhalten, weil die Tradenten
2
 nur diese für überlieferungswürdig 

befanden. Trotz der weitreichenden Selbständigkeit des Einzelverses haben sich 

aber auch - wenngleich zuweilen recht lose - Gattungsnormen für Aufbau und Inhalt 

des Gedichtganzen herausgebildet. Ein derart bestimmtes sehr verbreitetes Genre ist 

die schon aus vorislamischer Zeit stammende Kaside 
3
. Der Typisierung des 

Gelehrten Ibn Qutaiba
4
 (gest. 889) zufolge besteht dieses polythematisches 

                                                           
1
 Ebda. 

2
 In Bezug auf Prophetenseiten und deren Überlieferungstexte sind die Tradenten Überlieferer dieser Texte 

(männlich/weiblich) , z. B. Ahmed Ibn Hanbal als Überlieferer und Musnad. Vgl. Fuat, Sezgin: Geschichte 

des arabischen Schrifttums, Bd. I., Brill Verlag, Leiden, 1967, S. 502–509 

3
 Auf Arabisch „Qassîda“ 

4
 Auf Arabisch „ ghazal“ 

http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/islam-lexikon/21306/arabische-sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Fuat_Sezgin
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Langgedicht aus drei Teilen: Die Liebeserinnerung mit Klage über den Verlust der 

Geliebten (Einleitung), der Aufbruch mit anschließender Reisebeschreibung, früher 

oft ein Wüstenritt und der Hauptteil, in dem der Dichter einen Herrscher, Stamm 

oder sich selbst rühmt oder Gegner schmäht. Die im Laufe der Zeit klassisch 

gewordenen inhaltlichen und formalen Gattungskonventionen wurden freilich 

immer wieder neu gedeutet und das Genre so dem sich wandelnden Geschmack und 

veränderten Bedürfnissen angepasst. So kommt es, dass die Kaside auch heute noch 

von Dichtern und Hörern weithin sehr geschätzt wird. Ähnliches gilt für kürzere 

Gedichtformen wie etwa das Weingedicht oder das Ghasel, "Liebesgedicht. - War 

der vorislamischen Beduinendichter und Dichter seines Stammes und der Wüste 

(erkennbar z. B. in den unter dem Namen "Muallaqât"
1
 vereinten Kasiden des Imru' 

l-Qais
2
, Zuhair

3
, Labîd

4
 u. a., sowie in zahlreichen Gedichten der "Hamâsa"

5
 

                                                           
1
 Imru` al-Qais bin Hujr al-Kindi ist ein im 6. Jh. berühmter Dichter der Muallaqat  (497 geb. und 545 

gestorben). Vgl. Makki, al-Tahir Ahmad: Imru' al-Qays. Dictionary  of  Literary Biography, hrsg. v.  

Cooperson, Michael und Toorawa,  Shawkat, Vol. 311, Thomson Gale Verlag, Detroit, 2005 

2
 Zuhair ibn Abi Sulma (um 520-609) gilt auch als Dichter der Mu'allaqat (Die Aufgehängten), die eine 

Sammlung vorislamischer Poesie ist. Dabei wurden Werke von sieben geehrten Dichtern mit goldenen 

Lettern geschrieben an den Wänden der Kaaba in Mekka aufgehängt. Er war Lieblingsdichter des Kalifen 

Umar ibn al-Chattab. Vgl. Fuat Sezgin: Geschichte des arabischen Schrifttums. Band II. Poesie bis ca. 430 H. 

Brill Verlag, Leiden 1975, S. 118-120 

3
 Abul-Tajjib al-Mutanabbi ist ein arabischer Dichter, geb. 915-965 in Kufa, Hofdichter der Hamdaniden und 

anderer Fürsten, wurde 965 ermordet. Vgl. Wiebke, Walther: Kleine Geschichte der arabischen Literatur. 

Von der Vorislamischen Zeit bis zur Gegenwart, H. Beck Verlag, München, 2004 

4
 Omar Ibn Ali Al Faridh, 1165-1240 arabischer mystischer Dichter.  Kairo beschrieb er in seinem Gedicht 

»Taija« seine Erfahrungen als Sufi und das Einswerden des Mystikers mit der Gottheit. Vgl. Ibn al-Fāriḍ : 

Der Diwan. Mystische Poesie aus dem 13. Jahrhundert. Aus dem Arabischen übersetzt und hrsg. v. Renate 

Jacobi, Verlag der Weltreligionen im Insel Verlag, Berlin, 2012 

5
 Die ältesten arbischen Volkslieder „Heldenlieder“, die die Arabischen Ritter bzw. Kämpfer und somit den 

arabischen Mut preisten. Viele übersetzt und erläutert  von  Friedrich Rückert: Hamâsa oder die ältesten 

arabischen Volkslieder, Schweinfurter Edition. Gesammelt von Abu Temmâm. Bearbeitet von Wolfdietrich 

Fischer,  Wallstein Verlag, Göttingen 2004. 2 Bde. Und In: Friedrich Rückert: "Liedertagebuch". Band III/IV 

(Werke 1848-1849) sowie Band V/VI (Werke 1850-1851). Bearbeitet von Rudolf Kreutner und Hans 

Wollschläger,  Schweinfurter Edition, Wallstein Verlag, Göttingen 2002 und 2003 

http://de.wikipedia.org/wiki/609
http://de.wikipedia.org/wiki/Umar_ibn_al-Chattab
http://de.academic.ru/dic.nsf/konversations_lexikon/40195/Kufa
http://de.academic.ru/dic.nsf/konversations_lexikon/29567/Hamdaniden
http://de.academic.ru/dic.nsf/konversations_lexikon/21761/F%C3%BCrst
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Sammlung), so hat die Poesie der Folgezeit vielfach einen urbanen und höfischen 

Hintergrund z. B. al-Mutanabbî 
1
. Auch für die Mystik wurde sie sehr bedeutend (z. 

B. Ibn al-Fârid
2
, Ibn al-Arabî

3
, hier jedoch meist mit kürzeren Gattungen. Eine 

starke Rhetorisierung erfuhr die Poesie durch die muhdath
4
-Dichter des 8./9. Jh. 

(Bashshâr ibn Burd
5
, Abû Nuwâs

6
, Abû Tammâm

7
, Ibn al-Muatazz

1
). 

                                                           
1
 Abu Tayeb Al-Kindī Al-Kūfī Al Mutanabbi geb. ungefähr 915/ 917  in Kufa; gest. 965 bei Deir al-Aqūl 

nahe Bagdad, war ein berühmter arabischer Dichter der Abbasidenzeit, der durch seine Werke und seinen 

Umgang mit der arabischen Sprache alle nachfolgenden Dichter nachhaltig beeinflusste und prägte. Vgl. 

Wiebke, Walther, a. a. O. 

2
 Umar Al Farid (geb. 1181; ges.1235 in Kairo) ist einer der größten mystischen Dichter der arabischen 

Literatur. Er lebte und starb in Kairo. Wie viele bedeutende Sufis wurde er nach seinem Tod als Heiliger 

verehrt und in früherer Zeit fand ein so genannter Maulid, die Feier seines Geburtstages, mit Prozessionen 

statt. Sein Grab ist bis heute erhalten und wird besucht. Vgl. Jacobi, Renate, a. a. O. 

3
 Labid ben Rabi'a ist beschrieben wie ein mutiger Krieger und grosser Dichter. Labīd ibn Rabīʿa Abū 

ʿAqīl al-ʿĀmirī  kurz Labīd ibn Rabīʿa,  um 560 geb. ; um 661 in Kufa ges. war ein Dichter aus dem 

beduinischen Stamm der Dschaʿfar. Dieser gehörte zu den Banū ʿĀmir b. Saʿsaʿa, die ihrerseits eine 

Untergruppe des Stammes der Hawāzin waren. Die Dschaʿfar lebten im westlichen Teil des Nadschd. Der 

Überlieferung zufolge soll Labīd bereits als junger Mann durch eine im radschāz-Versmaß geschriebene 

Satire den Fürsten Nuʿmān II. in al-Hīra davon abgehalten haben, seinem Stamm die Gunst zu entziehen. 

Vgl. http://fr.wikipedia.org/wiki/Labid 

4
  „Muhdath“ ist das arbische Wort für "modern" 

5
 Muhiyi Eddine Aʿrabī al-Hātimī at-Tāʿī  ist am 7. August 1165 in Murcia geboren und am 16. November 

1240 in Damaskusgestorben. Er war einer der bekanntesten Sufis. Er wird wegen seines großen Einflusses 

auf die allgemeine Entwicklung des Sufismus auch asch-schaich al-akbar („Der größte Meister“) bzw. 

latinisiert Magister Magnus genannt. Vielen gilt er als Advokat religiöser Toleranz. Vgl.  Yūsuf, Muhammad 

Haj: Shams Al-Maghrib, Dār al-Fuṣ ṣ ilat Verlag, Allepo, 2006 

6
 Al-Ḥasan b. Hāniʿ al-Ḥakamī ad-Dimašqī „Abu Nuwas“ ( geb. 757 in Ahwaz; ges. 815), gilt als erster 

urbaner Dichter der arabischen Literatur und war Hofpoet. In der Swahili-Literatur wird sein Name für eine 

fiktive Narrengestalt verwandt, der teilweise dieselben Geschichten zugeschrieben werden wie dem 

türkischen Nasreddin Hodscha oder dem nordafrikanischen Dschuha. Vgl. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Abu_Nuwas 

7
 Abu Tammam Habib Ibn Aous geb. 788 – ges. 845 n.Chr. Seine teilweise erhaltenen Werke sind vor allem 

deshalb bedeutungsvoll, da sie Fragmente von nicht mehr erhaltenen Werken anderer Autoren beinhalten. 

Abu Tammas Ruhm beruht auf der Zusammenfassung früherer Gedichte, die als "Hamasa" bekannt sind. 

Vgl. http://www.eslam.de/begriffe/a/abu_tammam.htm 
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Charakteristisch für deren badîaa- Stil
2
, ein Produkt der Verlagerung der ehemals 

beduinischen Dichtung in die urbanen Zentren und an die neuen Herrscherhöfe, ist 

die Verwendung von vielfältigen, zum Teil hochelaborierten Wort- und 

Sinnfiguren, von Zitat und Parodie. Sie bereiten die konzeptuelle Komplexität und 

Dichte eines später beliebten Concetto-Stils vor. - Bis zum 19. Jh. galt das Dichten, 

wie die Wissenschaften u. a. Künste, als erlern- und lehrbare, weil bestimmten 

Regeln unterworfene Fertigkeit. Davon zeugen zahlreiche Prosodie- und Rhetorik-

Handbücher, deren bekanntestes von al-Jurjânî
3
 stammt. Es kam nicht so sehr 

darauf an, etwas wirklich Neues zu schaffen, als vielmehr darauf, unter virtuoser 

und geistreicher Ausnutzung der kanonisierten Möglichkeiten Bekanntes 

überraschend neu erscheinen zu lassen. - Der Prosa wurde eine an die Poesie 

heranreichende Literarizität bis zum 19. Jh. - vom Koran einmal abgesehen - 

allenfalls in stark rhetorisierten Formen wie dem hohen Kanzleistil der Hofsekretäre 

(arab. inshâ') oder der artifiziellen Reimprosa der Makame (arab. maqâma), einer 

Art anekdotische Picaro-Erzählung (al-Hamadhânî
4
, al-Harîrî

1
,  zugebilligt. 

                                                                                                                                                                                
1
 Abdullah Ibn El Muatazz (geb.861 –ges. 908 n. Chr) in Sammara. Abdullah ibn al-Mu'taz war für eine 

Nacht Kalif der Abbasiden, weshalb er in den offiziellen Statistiken nicht auftaucht bzw. nicht mitgezählt 

wird. Abdullah ibn al-Mu'taz ist daher auch nicht als politische Figur bekannt, sondern vielmehr als 

bekannter Dichter und Autor des Buches "Kitab al-Badi" einer frühen Studie über die arabische Dichtkunst. 

Vgl. http://www.eslam.de/begriffe/a/abdullah_ibn_mutaz.htm 

2
 Arabisches Wort für  "innovativ" 

3
 Abu Bakr Abd al-Qāhir bin Abd ar-Rahman bin Muhammad al-Jurjānī (geb. 400 – 471 od. 474 v. Ch., ges. 

1078 n. Ch.) war ein berühmter persischer Hocharabischlehrer , Literaturtheoriker, Grammatiker und Shafi'i 

Muslim. Al-Jurjānī war ein Folger des Ahsa'ari, und geboren im Gorgan in Iran. Al-Jurjānī war vom 

Grammatiker  Sibawayh, vom Kritiker Abi Helal al-'Askari al Balaghi, und vom Linguisten und 

Literaturtheoretiker Abu Ali al-Farisi, bekannt durch sein Buch „al-Idah“ (Aufklärung), beeinflusst. Vgl. Abd 

Al-Qāhir Al-Jurjānī. Asrar al-Balaghah. Hrsg.: Khafagi, Muhammad Abdul Mun'em und Abdul Aziz Sharaf, 

Dar Al Jeel, Beirut, 1991 

4
 Badīʿ az-Zamān al-Hamaḏ ānī, (geb. 969; ges.1007), war ein arabisch-schreibender Dichter, der im 11. 

Jahrhundert den Nahen und Mittleren Osten sowie die Landschaften, die im weitesten Sinn zu Mittelasien 

zählen, durchstreifte. Eigentlich kommt er aus dem nördlichen Irak, wanderte aber auch durch die Gegenden 

Chorasans und ging bis hin nach Nischapur. Er ließ sich in Herat nieder, wo er auch heiratete. Er verfasste 

Novellen oder Erzählungen in arabischer Reimprosa (Maqamat), die das Leben auf den Straßen, am Hofe 
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Ansonsten genoß sie nur dann Wertschätzung, wenn sie dem Ideal geistreich-

witzigen Zerstreuens, erbaulich-nützlichen Unterhaltens oder kultivierten Bildens 

und Lehrens genügte. Davon zeugt das sehr umfangreiche Schrifttum der "feinen 

Bildung"
2
 Ein früher Vertreter war al-Jâhis

3
, z. B. mit seinem Buch "Die 

Geizhälse". In späterer Zeit nimmt das Adab-Schrifttum immer mehr 

enzyklopädischer Charakter an, so im "Kitâb al-Aghânî" (Buch der Lieder)
4
 von 

                                                                                                                                                                                
und auf dem Lande beschrieben. Er konstruierte in seinen literarischen Miniaturen ein erzählendes Subjekt - 

Ibn Hischam - und einen agierenden Protagonisten - Abu l-Fath al-Iskandari. Ibn Hischam repräsentiert die 

kulturelle Elite, den Schöngeist, der dann und wann Zerstreuung auf der Straße sucht. Abu l-Fath ist Bettler, 

Gauner, Schauspieler und Affenführer. Er sucht sich die Nischen, die die Vaganten (Banu Sassan) für sich 

beanspruchten und macht sein Glück durch allerlei Spiel. Ein enger Nachahmer des Werks von al-

Hamadhani war der Dichter al-Hariri aus Basra. Der Dichter und Orientalist Eduard Amthor sieht al-

Hamadhani gar selbst als Abu l-Fath'. Er habe in seinem Werk eigene Lebenserfahrungen verarbeitet. Siehe 

Einführung bei Amthor, Eduard Gottlieb: Klänge aus Osten enthaltend neun Makamen des Hamadani. Zwei 

kleinere Episoden aus dem Schahname des Firdausi, Geschichte, Sentenzen, Sprüchwörter, aus dem 

Arabischen und Persischen übersetzt von Eduard Amthor, Engelmann Verlag, Leipzig 1841 

1
 Abū Muḥ ammad al-Qāsim bin ʿAlī bin Muḥ ammad bin ʿUṯ man bin al-Ḥarīrī al-Baṣ rī, (geb.1054 in 

Mashan bei Basra; ges. am 10. September 1122) war ein arabischer Dichter und Grammatiker. Er ist vor 

allem durch seine Makamen bekannt geworden. Vgl. Al Hariri. In: Meyers Konversations-Lexikon, 

4. Auflage, Band 8, Bibliographisches Institut, Leipzig 1885–1892, S. 161. 

2
 Deutsche Übersetzung des Begriffs „Adab“ 

3
 Amr ibn Baḥ r al-Ǧāḥ iẓ , (geb. um 776 in Basra; ges.869), war ein arabischer Literat, der eine große Zahl 

von Adab-Werken verfasste und der rationalistischen Glaubensrichtung der Muʿtazila angehörte. Als ein 

Schöpfer arabischer Prosa trat er für eine arabische Kultur ein, welche die arabische Tradition mit der 

griechischen Philosophie kombinierte. Er hinterließ mehr als zweihundert Werke, von denen gut fünfzig 

erhalten sind. Der französische Arabist Charles Pellat hat sich um die Erschließung seiner Werke für den 

westlichen Leser verdient gemacht. Vgl. Charles Pellat: Arabische Geisteswelt. Ausgewählte und übersetzte 

Texte von Al-Gahiz (777–869). Unter Zugrundelegung der arabischen Originaltexte aus dem Französischen 

übertragen von Walter W. Müller, Bibliothek des Morgenlandes, Artemis Verlag, Zürich und Stuttgart 1967, 

S. 403-405 

4
 Abū l-Faraǧ  ʿAlī b. al-Ḥusain al-Qurašī al-Iṣ fahānī (geb. im 897 in Isfahan; gest. am 20. November 967 

in Bagdad) war ein arabischer Historiker, Literat und Poet. Trotz seiner persischen Nisba („der Isfahaner“) 

war Abu l-Faradsch arabischer Herkunft und gehörte den Quraisch an. Er sympathisierte mit der Schia. Abu 

l-Faradsch studierte und lebte in Bagdad, verbrachte allerdings auch einige Zeit am Hof der Hamdaniden in 

Aleppo. Zu seinen berühmtesten Werken gehören:  Kitāb al-Aġānī  (Buch der Lieder), Maqātil aṭ -Ṭ ālibīyīn 
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Abû l-Faraj al-Isfahânî
1
 oder im "Tauq al-Hamâma" (Halsband der Taube)

2
 von Ibn 

Hazm.
3
 - Die seit alters mündlich tradierten Heldenepen, Darbietungen 

professioneller Geschichtenerzähler und Mimen oder auch das Schattenspiel waren 

als Literatur des "niederen Volkes" aus dem Kanon der "hohen" Literatur der 

gebildeten Elite ausgeschlossen. - Mit vielen jahrhundertealten dichter. Traditionen 

brach die a. L. erst in der zweiten Hälfte des 19. Jh. Dafür wurde besonders die von 

einem erstarkenden Bildungsbürgertum getragene Abkehr vom manierist. Ideal 

sprachlicher Gesuchtheit sowie die Auffassung vom Gedicht als einem natürlichen, 

lebendigen Organismus ausschlaggebend. Mit der Entwicklung hin zu mehr 

"Natürlichkeit" und mehr subjektivem Empfinden ging auch eine Aufwertung der 

einfacheren Prosa einher. Seither hat sich die arabische Literatur zahlreiche neue 

Formen angeeignet, in der Dichtung besonders den Freien Vers
4
in der Prosa die 

Kurzgeschichte und den Roman. Auch das Drama/ Theater konnte sich etablieren. 

Sozialhistor. läßt sich die Entwicklung der modernen arabischen Literatur als 

Geschichte einer durch die technischen Möglichkeiten des Buchdrucks, die 

                                                                                                                                                                                
(Kämpfe der Talibiden), Kitāb al-Imāʿ aš-šawāʿir  (Buch der Dichtersklavinnen). Vgl. Sebastian Günther: 

"…Nor have I learned it from any book of theirs. Abūl-Faraj al-Iṣ fahānī. A medieval Arabic author at 

work". In: Rainer Brunner u.a. (Hrsg.): Islamstudien ohne Ende. Festschrift für den Islamwissenschaftler 

Werner Ende zum 65. Geburtstag, Würzburg 2002. S. 139–53. 

1
 Siehe die oben genannte, Fussnote 1 

2
 Halsband der Taube. Von der Liebe und den Liebenden. Aus dem Arabischen übersetzt und mit einem 

Nachwort von Max Weisweiler. Leiden und Brill Verlag, 1941, Reclam Leipzig, 1990 

3
 (994-1064) Ibn Ḥazm al-Andalusī, (geb. am 7. November 994  in Córdoba; ges. am 16. August 1064 auf 

dem Gut Casa Montija bei Niebla) war ein arabischer Universalgelehrter im Kalifat von Córdoba. Er war ein 

Befolger der heute nicht mehr existierenden Rechtsschule der Zahiriten. Von seinen vielen Werken erlangte 

die Trennung zwischen den Religionsgemeinschaften große Bedeutung, in dem er das Judentum, das 

Christentum und den Zoroastrismus sowie die wichtigsten islamischen Sekten einer kritischen Untersuchung 

unterzog, um sie zu widerlegen. Auch ein von ihm verfasstes Traktat über die Liebe Das Halsband der Taube 

fand weite Verbreitung in der islamischen Welt. Vgl. Arnold Hottinger: Die Mauren. Arabische Kultur in 

Spanien, Wilhelm Fink Verlag, München, 1995. 

4
 Die Schriften von Badr Shâkir as-Sayyâb (1926-1964); Nâzik al-Malâ'ika (geb. 1923) und Abd al-Wahhâb 

al-Bayyâtî (geb. 1926) sind von der neuen Form in der arabischen Dichtung und Prosa bekannt. 
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Entwicklungen im Verlagswesen und die Verbesserung der Bildungssituation 

bedingten Verbreiterung der Leserschichten verstehen. Ästhet.-stilist. ist es v. a. in 

der Prosa und Dramatik die Geschichte einer Angleichung an dominante globale 

Modelle. Anders als in der Poesie knüpfte man hier kaum an eigene epische und 

dramat. Traditionen an, da diese zur "niederen" Literatur gerechnet wurden. - Für 

die Entwicklung der Prosa und des Theaters lassen sich seit Ende des 19. Jh. grob 

folgende Strömungen beobachten: Eine belehrend-moralisierende Literatur, die dem 

Gemeinwohl Nutzen bringen sollte, wurde v. a. im 19. Jh., aber auch noch bis zum 

Ersten Weltkrieg verfaßt. Hauptvertreter sind Jurjî Zaydân
1
 und Salîm al-Bustânî.

2
 

Für eine empfindsam-romantizistischen Richtung
3
 stehen Jubrân Khalîl Jubrân

4
 und 

                                                           
1
 George, Gurgi, Jirji Zaidan und ähnlich geschrieben, (geb. am 14. Dezember 1861 in Beirut; ges. am 22. 

Juli 1914 in Kairo) war ein bekannter Schriftsteller, Verleger und Historiker der arabischen Nahda. Er gilt als 

Pinionier des arabischen historischen Romans, erlangte jedoch auch durch die Begründung der bis heute 

fortbestehenden Zeitschrift al-Hilāl große Bedeutung. Vgl. Thomas Philipp: The role of Jurji Zaidan in the 

intellectual development of the Arab Nahda, Ann Arbor Verlag, Michigan, Amerika, 1971 

2
 Buṭ rus Salim al-Bustānī (geb. im Januar 1819 in dem Dorf  Dibbiyeh bei Beirut; ges. am 1. Mai 1883) war 

ein libanesischer Schriftsteller, Dozent, Herausgeber und Philologe. Al- Bustani gründete 1863 eine höhere 

Knabenschule Madrasa Wataniyya (Nationalschule) und gab von 1870 an mehrere Zeitungen heraus. Er ist 

bekannt für die Herausgabe der ersten neuzeitlichen arabischsprachigen Enzyklopädie in sieben Bänden 

sowie als Autor eines arabischen Wörterbuches. Er war Autor vieler literarischer Werken, insbesondere der 

Prosa. Vgl. Georg Graf: Geschichte der christlichen arabischen Literatur, vierter Band, Die Schriftsteller von 

der Mitte des 15. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. In: Studi E Testi 147. Citta Del Vaticano. Biblioteca 

Apostolica Vaticana MCMLI, 1996 

3
  Zwischen ca. 1900 und 1925 

4
 Ǧ ibrān Ḫalīl Ǧ ibrān (geb. im 1883 in Bischarri, Osmanisches Reich, heute Libanon; ges. am 10. April 1931 

in New York City) war ein libanesisch-amerikanischer Maler, Philosoph und Dichter. Die zentralen Motive 

seiner Dichtung und seines philosophischen Denkens kreisen um den Gedanken, dass das Leben, die Liebe 

und der Tod das Wesentliche für uns Menschen sein sollen. Sein Werk wird als Bindeglied der 

philosophischen Richtungen des Orients, z. B. des Sufismus, und der westlichen, durch das Christentum 

beeinflussten Philosophien gesehen. Der Prophet, erschienen 1923 (dt. Erstausgabe 1925), gilt als Hauptwerk 

und zugleich als bekanntestes Werk Gibrans. Es wurde, wie viele andere seiner Schriften, von ihm selbst 

illustriert. Die meisten seiner frühen Werke verfasste Gibran auf Arabisch, von 1918 an jedoch hauptsächlich 

auf Englisch. Dabei bestechen vor allem seine poetischen und auch sprachlich malerischen Bilder. In seinen 
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Mustafâ Lutfî al-Manfalûtî
1
 Patriot.-sozialreformer. Zwischen 1910 und 1930 waren 

die sog. "Neue Schule" in Ägypten, darunter Muhammad Taymûr
2
 und sein Bruder 

Mahmûd,
3
 sowie in deren Folge Autoren wie Tâhâ Husayn

4
  und Tawfîq al-Hakîm

5
. 

                                                                                                                                                                                
spirituellen Aphorismen und Lebensweisheiten ging es ihm stets darum, das Herz seiner Zuhörer zu 

berühren.Vgl. Jean-Pierre Dahdah: Khalil Gibran. Eine Biographie, Walter-Verlag, Zürich, 1997 

1
 Mustafa Lutfi al-Manfaluti (geb. am 20 Dez. 1876 in Manfalut ;ges. am 25.Juli 1924 in Kairo) ist ein 

ägyptischer Schriftsteller, Novellist und Essayist. Er wurde berühmt, nachdem er viele berühmte westliche 

Theaterstücke ins Arabische übersetzte. Vgl. http://fr.wikipedia.org/wiki/Moustapha_Lutfi_al-Manfaluti 

2
 Muhammed Taymour (geb. 1891/92; gest.1921). Mit dem Bruder Mahmoud Taymour gilt er als Begründer 

der neuen Schule, was die arabische Literatur betrifft. Vgl. http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/islam-

lexikon/21307/arabische-literatur 

3
 Mahmoud Taymour (geb. am 06 Juni 1894 in Darb Saada in einem alten Wohnviertel in Kairo; gest. 1973) 

war der Begründer der modernen ägyptischen Novelle und Kurzgeschichte. Seine Familie mit türkischem 

Hintergrund interessierte sich für Literatur und Kust. Sein Grossvater Ismail Pasha Taymour, war ein 

belehrter Mann und ein leidenschaftlicher Büchersammler. Seine Tante Aysha Taymour war eine bekannte 

Dichterin. Sein Vatrer Ahmed Pasha Taymour (1871-1930), war ein grosser Lehrer und Fachmann der 

Literatur, Linguistik und Geschichte der arabischen Welt. Mahmoud Taymour fing seine Studien in einer 

Schule für Landwirtschaft an, konnte sie aber wegen seines gesundheitlichen Zustandes nicht fortsetzen. Er 

arbeitete zuerst in dem ägyptischen Ministerium für Ausländer, dann widmete er sich der literarischen 

Produktion. Er wurde Mitglied der Akademie für arabische Sprache in Kairo und im Hochrat für Künste, 

Literatur und Sociologie. Vgl. http://al-hakawati.net/english/Arabpers/mahmoud-taymour.asp 

4 Ṭ āhā Ḥusain (geb.am 14. November 1889; ges. am 28. Oktober 1973) gilt als einer der bedeutendsten 

und einflussreichsten arabischen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts. Der erste arabische Literatur-

Nobelpreisträger Nagib Mahfuz sagte, Taha Hussein hätte vor ihm den Nobelpreis verdient. Tāhā Husain 

setzte sich in der Folgezeit für eine Reform des ägyptischen Bildungswesens ein. Seine Ziele waren etwa 

kostenlose Ausbildung und Förderung von Studien im Ausland. Von 1950 bis 1952 war er 

Erziehungsminister. Außerdem arbeitete er als Übersetzer und Literaturkritiker. 1973 wurde ihm posthum der 

Menschenrechtspreis der Vereinten Nationen verliehen. Vgl. Khalid al-Maaly, Mona Naggar: Lexikon 

arabischer Autoren des 19. und 20. Jahrhunderts. Palmyra Verlag, Heidelberg, 2004 

5
 Tawfiq al-Hakim geb.am 9Okt. 1898 in Alexandria und ges.am 26. Juli 1987 war ein ägyptischer 

Schriftsteller und eine grosse literarische Persönlichkeit. Er gilt als einer der ersten Begründer der 

arabischenDramaturgie und Novellen. Sein Vater war Advokat und seine Mutter eine aristokratische 

türkische Dame mit schwierigem Charakter. Er hinterliess 100 Theaterschriften und 62 Romane. Vgl. 

http://fr.wikipedia.org/wiki/Tawfiq_al-Hakim 
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Seit den 1930ern entstand eine gesellschaftsanalytisch-chronistische Literatur
1
. In 

den 1960er Jahren und besonders nach 1967 (Juni-Krieg, Niederlage des 

Nasserismus) begannen viele Autoren, sehr ideologie- und selbstkritisch zu 

schreiben
2
. Gleichzeitig entstand eine "Neue Sensitivität" (E. al-Kharrât), der es um 

eine Neubegründung der Ästhetik und des Verhältnisses von Literatur zu Wahrheit 

und Wirklichkeit ging und die deshalb oft stark experimentelle Züge trug. Seither 

deckt die arab. Prosa das gesamte Spektrum postmodernen Schreibens ab, häufig 

auch mit spieler. Rückgriffen auf das alte Erbe, einschließlich der einst nicht zur 

"hohen" Literatur gerechneten volkstümlichen Heldenepen und "Tausendundeine 

Nacht"
3
  . Die Poesie durchlief ähnliche Phasen. Ende des 19. Jh. entstand ein 

"Neoklassizismus"
4
, die 1920/30er Jahre waren von der "Romantik" 

gekennzeichnet
5
, während sich nach dem Zweiten Weltkrieg eine "sozialrealistische 

"sozialrealistische Literatur" littérature engagée entwickelte. Seit den 1960er Jahren 

ist wie in der Prosa eine Loslösung vom Realismus festzustellen. Insgesamt bietet 

die Poesie heute ein vielfältiges Bild: Kasiden im "klassischen" Stil auf die 

Herrscher autokratischer Staaten stehen neben patriotischen und sozial- oder 

politisch- engagierten kürzeren, häufig auch vertonten Strophengedichten
6
 sowie, 

auf der anderen Seite des Spektrums, den zuweilen "hermet." wirkenden 

Schöpfungen der Vertreter eines poetischen Ästhetizismus
7
. Liebeslyrik in 

volksnaher einfacher Sprache
8
 (steht neben Philosophischem und Mystischem, 

hochsprachliche neben Dialekt-Dichtung. Jenseits des etablierten säkularen 

                                                           
1
  Siehe Najîb Mahfûs; Yûsuf Idrîs (1927-1991) und Tawfîq Yûsuf Awwâd (1911-1989) 

2
  Siehe Laylâ Baalbakkî, geb. 1934; At-Tayyib Sâlih, geb. 1929; Sunaallâh Ibrâhîm, geb. 1937 

3
 Siehe Yahyâ at-Tâhir Abdallâh (1938-1981); Jamâl al-Ghîtânî (geb. 1945); Emîl Habîbî (1921-1996) und 

akariyyâ Tâmir (geb. 1931) 

4
 Einer der bekanntesten Autoren des Neoklassizmus ist Ahmad Shawqî (1868-1932) 

5
  Als Romantiker wurde Jubrân, die "Dîwân"-Schule, die "Apollo"-Gruppe bekannt. 

6
 Vgl. Amal Dunqul, 1940-1982; Mahmûd Darwîsh, geb. 1942 

7
 Vgl. Adonis, geb. 1930 

8
 Siehe Nizâr Qabbânî, 1923-1999 

http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/islam-lexikon/21691/tausendundeine-nacht
http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/islam-lexikon/21691/tausendundeine-nacht
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Literaturbetriebes propagieren seit den 1980er Jahren einige religiöse Gruppen eine 

von "islam. Werten" bestimmte Literaturproduktion und -kritik. - Kontrovers 

diskutiert wird die Frage, ob die von Arabern verfaßte, selbst aber nicht arabophone 

Literatur, insbesondere die französischsprachige Literatur des Maghreb
1
 zur 

arabischen Literatur gezählt werden soll. In jedem Falle geht heute von maghrebin. 

sowie von im außerarab. Exil, v. a. in London, Paris, USA, lebenden Autoren eine 

große innovative und belebende Wirkung aus. - Sehr viele Werke sowohl der 

klassischen als auch der modernen arabischen Literatur liegen inzwischen in guter 

deutscher Übersetzung vor.  

6.1. Die Frau in der alten (antiken) arabischen Lyrik  

Frauengestalten spielen eine zentrale Rolle in der arabischen Literaturgeschichte. 

Von den vorislamischen Anfängen bis hin zur zeitgenössischen Moderne kreisen 

unzählige Gedichte und Prosatexte um das Frauenmotiv. Die arabische Frau tritt 

jedoch auch als Literaturschaffende in Erscheinung und dies weit bevor 

Schriftstellerinnen in der europäischen Literatur präsent wurden. 

Das Schreiben über Literatur erfordert zunächst immer auch eine 

Auseinandersetzung mit dem geistesgeschichtlichen Hintergrund, mit der zeitlichen 

Epoche, in der sie entstanden ist und mit den Menschen, die zu ihrem Entstehen 

beigetragen haben oder sich in ihr widergespiegelt finden. 

Wirft man daher einen Blick auf das Bild der Frau in der arabischen Literatur, so 

muss dieses Bild auch immer im Kontext wahrgenommen werden. 

Frauengestalten standen seit jeher im Zentrum des literarischen Schaffens. Zunächst 

inspirierte die Schönheit der Frau die Literaturschaffenden zu wohlklingenden 

Texten. So wurde die Frau zu einer Quelle der Inspiration. Es geht mit diesem Bild 

zwangsläufig auch eine Reduzierung einher: Die Frau wird hierbei zu einer bloßen 

Formel verdichtet, sie gerinnt zu einer Schablone der Schönheit. Der männlich 

                                                           
1
 Vgl. Kateb Yacine (1929-1989), Mohammed Dib (geb. 1920), Albert Memmi (geb. 1920), Tahar Ben 

Jelloun (geb. 1929), Assia Djebar (geb. 1936) 

http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/islam-lexikon/21543/maghreb
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dominierte literarische Diskurs wird den tatsächlich existierenden Frauen kaum 

gerecht. 

Dennoch variieren die in der Literatur tradierten Weiblichkeitsbilder. Während 

einmal die Frau als dämonisches Wesen beschrieben wird, das den armen 

Liebenden in den Wahnsinn treibt, wird sie ein andermal als madonnengleiche 

Gestalt, die sich nur der platonischen Liebe öffnet, dargestellt. 

Diese literarischen Bilder und Stereotypen haben unser Verständnis von 

Frauenrollen und Stereotypen  Geschlechterverhältnissen entscheidend geprägt. 

Gleichzeitig hat die Literatur auch Frauen zu dem notwendigen Mut verholfen, eine 

eigene Stimme zu finden. Dies belegen zahlreiche Beispiele in der arabischen 

Literatur, die von freien und selbstbestimmten Frauen Zeugnis ablegen. 

In der vorislamischen Epoche, die „Djahiliya“, die „Zeit der Unwissenheit“ genannt 

wird, traten Frauen als Literatinnen und Dichterinnen auf. Sie waren über 

gesellschaftliche Restriktionen erhaben und konnten sich relativ frei im 

beduinischen Milieu bewegen. Auch später, insbesondere im mittelalterlichen 

Andalusien, traten Frauen immer wieder selbstbewusst als Dichterinnen auf. 

Doch bevor wir uns nun mit dem Bild der Frau in der arabischen Literatur 

auseinandersetzen, soll der Begriff „Literatur“ einer genaueren Betrachtung 

unterzogen werden. „Literatur“ ist für uns nicht nur das auf Papier geschriebene 

Wort, mit dem die Schriftsteller die Vergangenheit festzuhalten suchen. Die 

Literatur ist zum einen eine aus Buchstaben gemachte Schönheit, zum anderen ist 

ihr auch eine sozio-politische Funktion zu eigen, die nicht zuletzt auch die Frau in 

der Gesellschaft betrifft. 

Im Folgenden soll nun auf das Bild der Frau in der arabischen Literatur 

eingegangen werden, angefangen von der vorislamischen Zeit bis hin zur 

zeitgenössischen Moderne. Außerdem soll in diesem streiflichtartigen Überblick die 

gesamte arabische Welt Berücksichtigung finden. 

 



181 

 

6.1.1. Das Bild der Frau in der vorislamischen Zeit 

Auch wenn diese Periode oft als eine Zeit beschrieben wird, die von Ignoranz, 

Hungersnöten, Gewalttätigkeit und rauen Sitten dominiert wurde, so verraten doch 

die literarischen Zeugnisse mehr. Das grausame Töten von weiblichen Säuglingen -

„Wa)d“ genannt-  war auf prekäre wirtschaftliche Verhältnisse zurückzuführen, in 

der nicht alle geborenen Kinder ernährt werden konnten. 

Da Männer mehr Möglichkeiten hatten, zum Überleben der Familie beizutragen, 

wurde Buben der Vorzug gegeben. Trotz dieser misogynen Tendenzen konnten die 

arabischen Frauen jener Zeit relativ viele Freiheiten genießen. Für sie kam der Islam 

nicht unbedingt als eine „Erlösung“, wie es oft dargestellt wird. Große 

Frauengestalten, wie beispielsweise Khadija, die erste Ehefrau des Propheten, 

zeigen, wie autonom und frei die arabische Frau damals-also bereits vor dem Islam- 

agieren konnte. Khadija war eine Unternehmerin, die selbstständig ihre Güter und 

ihre Handelsware verwaltete und die es in der Stadt Mekka zu bedeutendem 

Einfluss gebracht hatte. 

 Diese gesellschaftliche Unabhängigkeit spiegelt sich auch in der arabischen 

Literatur wider: in einer Zeit, in der in Europa weibliche Schriftstellerinnen kaum 

präsent waren, machte auf der arabischen Halbinsel die Dichterin „Al Khanssaa“  

auf sich aufmerksam, deren Totenklagenlieder nach wie vor zu den Kostbarkeiten 

der arabischen Dichtkunst gehören. 

6.1.2. Zur Tradition des Chi)r Ghazal 

Der Begriff lässt sich bis in die klassische arabische Lyrik zurückverfolgen. Im 

Arabischen bezeichnet ghazal wie auch tagazzul das erotische Sprechen in der 

Lyrik, die Ansprache des Dichters an die abwesende Geliebte. Als terminus 

technicus wurde ghazal erst in der persischen Lyrik gebraucht; dort bezeichnet es 

seit etwa dem 13. Jahrhundert eine Gedichtform mit Paarreim der ersten beiden 

Halbverse und durchgehendem Reim aller ganzen Verse, so wie dies dann ins 

Deutsche übernommen wurde. Aus dem Persischen wurde die Gedichtform in den 

http://de.wikipedia.org/wiki/Arabische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Paarreim
http://de.wikipedia.org/wiki/Persische_Sprache
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folgenden Jahrhunderten ins Türkische (Osmanisch, Tschaghataiisch), ins 

Kurdische, Paschtu, Urdu, zahlreiche andere Sprachen Indiens sowie einige weitere 

Sprachen übernommen. 

Unter dem prägenden Einfluss der großen persischen Ghaselendichter Rumi und 

Saadi im 13. Jahrhundert und Hafis im 14. Jahrhundert entwickelte sich die Poetik 

des Ghasels zu einem strengen und hochkomplexen System von Form- und 

Sinnbeziehungen. Der ursprünglich erotische Gehalt der Lyrik wurde von 

dichtenden Mystikern und mystischen Dichtern mit religiösen Inhalten gefüllt, so 

dass sich bald nicht mehr klar unterscheiden ließ, was weltliche Erotik und was 

mystische Gottesliebe zum Ausdruck bringen sollte. Eine Mittlerstellung nimmt 

hier im 15 Jahrhundert Dschami ein, der neben Ghaseldichter in Personalunion auch 

Rundumwissenschaftler und Sufi-Ordensführer war.  

Zahlreiche Liebesdichtungen „Al Ghazal“  der großen vorislamischen Dichter 

kreisen um das Thema der angebeteten Frau, auch wenn die die dort beschriebenen 

Gefühle nicht unseren heutigen Liebesempfindungen entsprechen. In den teilweise 

sehr langen Oden „Qassida“ ist der erste Teil immer den Erinnerungen an die 

Geliebte gewidmet. Oft trifft das lyrische „Ich“ auf die Spuren einer verlassenen 

Lagerstätte und es erinnert sich an die glücklichen Stunden, die dort mit der 

Geliebten verbracht wurden. 

Diese Erinnerungen dienen aber auch der Prahlerei gegenüber anderen Männern. 

Der Dichter stellt in diesem Teil seine eigene Männlichkeit unter Beweis. Die Frau 

wird hierbei gleichsam zur Jagdtrophäe stilisiert. 

Ein anderes Frauenbild, in dem sich die Geliebte als eine eigenständige Person 

erweist, die selbst Herrin über ihre Entscheidungen ist, zeigt sich in der berühmten 

„Mu)allaqa-Ode“ des Beduinendichters Immrou Al Qays: 

Lass diese Zierereien, o Fatima, mein Kind! 

Und gibst du mir den Abschied, so gib ihn fein gelind! 

http://de.wikipedia.org/wiki/Osmanische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Tschagataische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Kurdische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Paschtunische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Urdu
http://de.wikipedia.org/wiki/Sprachen_Indiens
http://de.wikipedia.org/wiki/Dschalal_ad-Din_ar-Rumi
http://de.wikipedia.org/wiki/Saadi
http://de.wikipedia.org/wiki/Hafis
http://de.wikipedia.org/wiki/Dschami
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Du pochst wohl auf die Liebe, die mich getödelt hat, 

Und dass du mir nie hießest ein Ding, das ich nicht tat. 

Doch wenn von meinem Wesen dich etwas so verdross, 

So wickl´aus deinem Kleide mein Kleid, und sey denn los!
1
 

In diesen Zeilen zeigt sich die Frau keineswegs als dem Mann untergeordnet. Im 

Gegenteil, sie weigert sich, den Wünschen des Dichterfürsten nachzukommen. Und 

auch wenn darin viel kokettes Spiel liegt, so zieht das lyrische „Ich“ dennoch 

beleidigt von dannen. 

6.1.3. Das Bild der Frau in der Abbasidenzeit 

Blättert man durch die Bücher aus der Epoche der Abbassiden, so überkommt einen 

das Gefühl, etwas zu lesen, was vor seiner Zeit geschrieben wurde. Auch hier ist die 

Frau nicht nur vielbesungener Gegenstand der Dichtung, sie tritt auch selbst als 

Literaturschaffende auf. 

Auch wenn in dieser Zeit der Freiraum der Frauen durch neue gesellschaftliche 

Konventionen eingeschränkt wurde, so war es doch den bürgerlichen Frauen der 

urbanen Gesellschaft möglich, sowohl Lyrik als auch Prosa zu verfassen und sich 

mit den Wissenschaften zu beschäftigen, so dass sie in ihrem Wissen den Männern 

um nichts nachstanden. 

Allerdings konnten sie von nun an nicht mehr öffentlich auftreten. Ihr 

Bewegungsradius wurde –soweit möglich- auf das Innere des Hauses beschränkt. 

Die bürgerlichen Frauen wurden von der Gesellschaft isoliert und konnten daher 

ihre Dichtungen nur im Kreis der Freundinnen vortragen. Eine berühmte Ausnahme 

stellte die Dichterin „Ulayya bint Al Mahdi“ dar, deren Mutter eine schwarze 

                                                           
1
 Rückert, Friedrich: Amrilkais Der Dichter und König. Sein Leben dargestellt in seinen Liedern. Aus dem 

Arabischen übertragen von Friedrich Rückert, hg. v. Hermann Kreyenborg, Hannover, 1924, S. 5-8 
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Sklavin am Hofe des Kalifen war. Von ihr lernte Ulayya den Gesang und die 

Dichtkunst. 

Hochgebildete Sklavenmädchen spielten eine wichtige Rolle im kulturellen Leben 

jener Zeit. Sie konnten ganze Gesellschaften mit der Rezitation von Gedichten und 

Gesang unterhalten. Diese Frauen hatten auch die Möglichkeit, durch ihre 

Einflussnahme am Kalifenhof politisch so einiges zu bewegen. Selbst die Kalifen 

wählten meistens ihre Ehefrau unter den Sklavinnen aus und diese Mädchen waren 

oft die engsten Vertrauten des Herrschers. So konnten Sklavinnen eine subtile Art 

von Macht ausüben. 

So war auch Ulayyas Mutter eine Konkubine des Kalifen „Al Mahdi“ gewesen, 

Ulayya selbst daher eine Prinzessin und Halbschwester des legendären „Harun Al 

Rachid“. Nachdem in der höfischen Gesellschaft in erster Linie die Identität des 

Vaters zählte, wurde Ulayya sofort als Mitglied des Hofes akzeptiert. Ihr Status war 

daher ein ganz anderer als der der singenden Sklavinnen. Sie genoss mehr 

Freiheiten und konnte in ihrer Dichtkunst unabhängiger agieren. Ihre Dichtung 

dreht sich meistens um Liebe und um Wein. So ruft sie mutig den Geliebten dazu 

auf, sich doch zu seinen Gefühlen zu bekennen: 

Oh du, der du deine Liebe verbirgst 

Ich habe keine Angst, deinen Namen zu nennen 

Weiss aber nicht, was meine Wünsche und Träume sind. 

Das lyrische „Ich“ der weiblichen Dichterin zeigt sich hier viel stärker und hat keine 

Angst, restriktive gesellschaftliche Konventionen zu verletzen, indem sie einer 

verbotenen Liebe frönt. Der Geliebte hingegen wird als schwaches Geschöpf  

porträtiert, der sich nicht traut, zu seinen Gefühlen zu stehen. 
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6.2. Die Frau in der modernen arabischsprachigen Lyrik 

Wenn wir nun den Sprung ins 20. Jh. und zu den Anfängen der arabischen Moderne 

wagen, so zeigt sich uns ein recht anderes Bild der Frau. 

Der Schriftsteller „Abbas  Mahmoud Al Aqqad“  aus Ägypten widmete sein Leben 

der Poesie und der Verbreitung von demokratischen  Idealen. Anfang der 1930er 

Jahre schrieb er den Roman „Sahra“, in dem er die Beziehung zur angeblich 

einzigen Frau, die er jemals liebte, verarbeitete. Der Roman trägt stark 

autobiographische Züge und thematisiert die Eifersucht zwischen drei 

Protagonisten. Der männliche Protagonist, ebenfalls ein Schriftsteller, steht 

zwischen zwei Frauen. Sahra, die eine Protagonistin, eine kokette und Femme 

fatale, ist wohl von „May Ziyada“ inspiriert, einer Zeitgenossin Al Aqqads, die 

ebenfalls literarisch tätig war. Ungeachtet der großen geistigen Errungenschaften 

May Ziyadas und der tiefen Liebe, die Al Aqqad für sie empfand, konnte der 

Schriftsteller niemals die intellektuellen Fähigkeiten von Frauen anerkennen und 

sprach ihnen schlichtweg jedes Vermögen zur Dichtkunst ab. 

Diese misogynen Tendenzen zeigen sich auch en einer anderen Stelle, wo Al Aqqad 

schreibt: „Die Frauen sind weit besser in der Lage, Schmerz und Leiden zu ertragen. 

Grund hierfür ist weniger ihre Fähigkeit, Dinge auszuhalten, sondern vielmehr die 

ihnen eigene Trägheit der Sinne.“ Über die Ehe zeigte sich Al Aqqad nicht 

positiver: „Für den Menschen ist es besser, im Freien zu sterben, als hinter Mauern 

zu ersticken“. 

Anders als sein Dichterkollege Nizar Qabbani hat es Al Aqqad der Frau nie 

verziehen, dass sie in der arabischen Literatur ihre Spur hintergelassen hat und dass 

sie nicht genauso ist, wie sie sich der Schriftsteller in seinen Schriften imaginiert 

hat. 

Mit dem Schriftsteller  Qassim Amin verhält es sich ganz anders als mit Al Aqqad. 

Während letzterer die Frau immer nur durch ein männliches Prisma wahrnahm, so 

sah Amin die Frau in erster Linie als vollwertigen Menschen. Er stellte sie sogar an 
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die Spitze der Menschheit, da er in ihr den stärksten Eckpfeiler der Gesellschaft sah. 

In seinen Schriften setzte er sich für ihre Emanzipation ein. Seine bekanntesten 

Werke waren „Die Befreiung der Frau“ 1899 und „Die neue Frau“ 1901. Allerdings 

hielt Amin dennoch am patriarchalen Gesellschaftssystem fest, auch wenn er dieses 

modernisieren wollte. Es ging ihm weniger um eine vollkommene 

Gleichberechtigung der Frau als vielmehr um eine Befreiung Ägyptens, zu der auch 

die Befreiung der Frau gehörte. In diesem Kontext forderte er eine bessere 

Schulbildung für Mädchen, die Abschaffung der Polygamie und ein 

Kopftuchverbot, denn das Kopftuch stellte ihn eine Form Sklaverei dar. Für ihn 

zeigte sich feines Benehmen vielmehr in der Sprache, dem Gang und der Art, sich 

zu bewegen, nicht im Tragen des Kopftuches. 

Ein anderer Dichter, der sich für die Rechte der Frauen einsetzte und sogar als 

„Dichter der Frauen“ bezeichnet wurde, war der syrische Poet Nizar Qabbani. In 

seinen Werken besingt er nicht nur die Schönheit der Frau, sondern er nimmt sich 

auch ihrer Sache an. So heißt es in einem seiner Gedichte: 

Lies mich, damit du stolz sein kannst, 

Lies mich, immer wenn sie den Liebenden die Hoffnung nehmen 

Lies mich, immer wenn du in der Wüste einen Tropfen Wasser suchst. 

Ich schreibe nicht über die Traurigkeit einer einzigen Frau- 

Ich schreibe die Geschichte der Frauen.
1
 

Dieser streiflichtartige Überblick zeigt, dass literarische Frauenbilder zumeist Hand 

in Hand mit der lebensweltlichen Wirklichkeit gehen. Während die beduinische 

Gesellschaft in der vorislamischen Zeit den Frauen relativ viele Freiheiten 

zugestand, war die urbane Gesellschaft der abbassidischen Periode wesentlich 

                                                           
1
 Qabbani, Nizar: Nach deinen Augen gehen die Uhren der Welt : Gedichte, Übers. aus dem Arab. mit einer 

Einf. in das Leben und Werk des Verf. von Alya Krupp-al-Shamma, Books on Demand GmbH, Norderstedt, 

2004 



187 

 

restriktiver. Dies spiegelt sich in den Gedichten über Frauen wider. Aber auch die 

Schriftstellerinnen selbst waren ganz unterschiedlichen Produktionsbedingungen 

unterworfen. Während sie in der Zeit der „Djahiliya“ öffentlich auftreten konnten, 

mussten sie sich später den Regeln einer säklusiven Gesellschaft unterwerfen. Nur 

Sklavinnen, die außerhalb der bürgerlichen Norm standen, konnten ihre Gedichte 

rezitieren. 

In den Anfängen der arabischen Moderne zeigt sich das in der Literatur übermittelte 

Frauenbild zwischen Patriachat und Emanzipation. Die künstlerische Wahrnehmung 

der Frau und die für sie imaginierende Rolle wurden oft in den Kontext politischer 

Ideale gestellt. Abbas Al Aqqad vertrat so explizit frauenfeindliche Ansichten, 

während sein Zeitgenosse Qassim Amin sich für die Befreiung der Frau einsetzte. 

Auch der etwas spätere syrische Dichter Nizar Qabbani hat mit vielen seiner 

Gedichte ein Plädoyer für die Gleichberechtigung der Frau geschrieben. 

7. Der Dichter Nizar Qabbani 

Nizar sagte über sich selbst: „Ich bin ein Stoßdichter, ein Dichter, der wenn er 

niemanden findet, mit dem er streitet, streitet er mit dem Schreibblatt, mit dem 

Verb, mit dem Objekt (…). Und sogar mit meiner Geliebten, wenn sie mit ihrer 

langen Haaren versucht, meinen Atem zu ersticken. Ich demonstriere gegen die 

schwarze Farbe. Ich kann kein bequemer Dichter sein, weder mit der Frau noch mit 

dem Land (…).“
1
 

Über die schwierige Gesellschaftsordnung, in der er in Damaskus aufwuchs, 

äusserte sich Qabbani: „Ich gehörte einer Gesellschaft der körperlichen 

Unterdrückung, wo die Benennung des Frauennamen, sie im Traum zu sehen, ihr 

Bild und ihr Lachen auch eine Sünde ist. Während einer bestimmten Periode 

kämpfte ich mit einer gewöhnlichen Sprache und einem ungewöhnlichen Mut gegen 

                                                           
1
 Zit. n. Qabbani, N.: Meine Geschichte mit der Poesie, S.52  
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eine unbrechbare Gesellschaftsordnung und gegen eine Mentalität aus Stein, deren 

Ideen sich seit ´Aous Ibn Hajar´ nie änderten“.
1
 

Qabbanis fing schon als Schüler an, Liebesgedichte zu schrieben. Seine Schulzeit 

verlief während des 2. Weltkrieges, was einen Einfluss auf ihn sowohl als Mensch 

als auch als Dichter geübt hatte : „Die Dichtung kam zu mir also in der Kriegszeit. 

Einer der Vorteile der Kriege, wenn Kriege überhaupt Vorteile haben, ist dass sie 

einen Bruch in der Schale der Welt, in ihren Gedanken und Ideen tun“.
2
 

Qabbani äußerte sich zu vielen Gelegenheiten über den während Jahrhunderte 

übertriebene Gebrauch aller sprachlichen Mittel in der arabischen Dichtung, deshalb 

basierte seine Dichtung auf die Realität und Sprachökonomie, was sie im Vergleich 

zur Tradition arm an Metaphern und mit kurzen Versen, die reimlos sein konnten, 

machte. 
3
 

„Bis zu den 1920 er Jahren trug das arabische Gedicht immer noch das „Hijaz- 

´Abaa“  und trank gleichzeitig Wisky in den Hotels in Kairo, Beirut, Baghdad und 

Damaskus. Es gab ein so grosser Gegensatz zwischen seiner Kleidung und seinem 

Verhalten (…)“.
4
 

Qabbanis Muttersprache und zwar der damaszenische Dialekt, dessen Klänge in 

seiner Dichtung zu hören sind hielt „an seinen Fingern, an seine Kehle und an seine 

Kleider fest. (…)“
5
 obwohl er mehrmals reiste und sich von Damaskus als Diplomat 

für circa 20 Jahre entfernte. 

In Qabbanis Liebesdichtung sind viele Ausdrücke und umgeformte Zitate, dem 

Koran oder auch der islamischen Geschichte entnommen wie der Islam-Kalifat, 
                                                           
1
 Aous ist ein bekannter arabischer Name. Hier ist es eine Anspielung auf die Benennungstradition bei den 

Arabern auf der männlichen Quelle konzentriert mit dem Gebrauch von „Ibn“ d. h.  „Sohn von“ als 

Andeutung auf den Stamm und „Hajar“ bedeutet Stein, um auf die steinalte Ordnung zu deuten, ebda. 

2
 a. a. O., S. 65 

3
 Vgl. Qabbani, N.:Was ist die Poesie, Qabbanis Verlag, Beirut, 1981 

4
 a. a. O., S. 83 

5
 zit. n. Qabbani, N. Meine Geschichte mit der Poesie. Eine Biographie, a. a.O., S. 36 
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Allah, chari´a, Allahs Rede, die Religion, vier Ehefrauen, Surennamen als 

Anspielung auf eine mit Religion verknüpfte und geerbte männliche 

Umgangstradition mit der Frau.  

Die Natur ist in Qabbanis Liebeslyrik anwesend aber nie als selbständige Welt 

sondern immer in Beziehung mit dem Menschen. In seinem Gedichtband „Die 

Brünette sagte mir“
 1

 verwendet er eine Sprache, die der Sprache der Männer und 

Frauen jener Zeit ähnlich war, sowie eine Sehnsucht, die die Größe ihrer Sehnsucht 

hatte und eine Dichtung mit einer Oberfläche wie die ihrer Emotionen. 

 Über die Frau und ihr Körper in seiner Liebesdichtung beschrieb Qabbani in seiner 

Biographie „… übte  den Freiheitsspiel. Und wenn die Liebe und Begierde in 

diesem Gedichtband voller Erregung… war, dann ist der Grund, dass die Liebe zu 

jener Zeit unterdrückt, verboten und von den Türschlössern gestohlen war. Dagegen 

war die Sexualität ein verbotenes Produkt, das nur auf dem Schwarzmarkt… und in 

den Bordellen verkauft wurde (…). Die Beziehung des Arabers zu dem anderen 

Geschlecht war nervös, außer Atem und sich beeilend.“
2
 

Qabbani war davon überzeugt, dass die arabische Gesellschaft, die vor dem 

Frauenkörper Angst hat und ihn zum Tode verurteilt. Trotz aller modernisierende 

Spruchbände, die von vielen ausgebildeten Leuten hoch gehoben wurden und aller 

Befreiungs-Ideologien an die viele glauben, bleibt der „Stamm-Cheikh“ hinter  

jedem Benehmen und Umgang mit dem anderen Geschlecht.
3
 

Qabbani glaubte nicht an Königsreiche, die die Weiblichkeit für eine Schande 

halten und mit den Frauen als Bürgerinnen sekundärer Stufe umgehen. Er 

denunzierte die Gesellschaft, in der die Geschlechterpolitik in den Händen der 

Männer war und immer noch ist, was dazu führt, dass alle sexuellen Gesetze nach 

                                                           
1
  A. a. O. S. 92 

2
 A. a. O., S. 93-94 

3
 Ebda., S. 168 
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Mannmassen und in der Größe seiner Instinkte geschnitten werden. 
1
Darüber sagte 

er: „Die Verknüpfung der Weiblichkeit mit Schande führte dazu, dass unsere 

Gesellschaft friedlos wurde, die mit dem Messer unter dem Kissen schläft (…) 

gehemmte Gesellschaft, die mit ihrem unteren Teil denkt (…)“, 
2
 

Qabbani betont, dass der Dichter dem Volk auf den Mund schauen muss „Die 

Beziehung zwischen dem Dichter und seinem Publikum ist dieselbe Beziehung 

zwischen dem Gesicht und dem Spiegel“.
3
 

Auf die Frage, ob er ein Revolutionär sein, antwortete Qabbani, dass die Liebe in 

der arabischen Welt eine Gefangene ist, die er befreien möchte. Er wollte die 

arabische Seele, das Gefühl und den Körper mit seiner Dichtung befreien, weil er 

davon überzeugt war, dass die Beziehungen zwischen Männern und Frauen in 

unserer Gesellschaft nicht richtig/gesund waren. Nizar war, unserer Meinung nach, 

einer der feministischsten und progessivsten Intellektuellen seiner Zeit. 

Das erste, woran Qabbani dachte, war die Sprache, in der er schreie. Für ihn erlebte 

das Volk eine linguistische Fremdheit zwischen einer Sprache, die es zu Hause, 

draußen, am Café gebrauchte und einer anderen, in der es seine Schulhausaufgaben 

schrieb, seine Professorenseminare zuhörte und seine Prüfungen schrieb. Die 

Lösung für den Dichter Qabbani war der Gebrauch einer dritten Sprache, die von 

der akademischen ihre Logik und Weisheit sowie von der alltäglichen Sprache ihren 

Mut und ihre Kühnheit entlehnt. Auf diese dritte Sprache sollte die moderne 

arabische Dichtung basieren, um sich auszudrücken, ohne außerhalb der Geschichte 

zu bleiben oder von ihr gesperrt zu werden 
4
 

Qabbani drückte seine Kritik gegen die arabische Liebesdichtungstradition sowie 

gegen die Frauenrealität innerhalb einer kranken Gesellschaft voller steinalten 

                                                           
1
 Ebd., S. 167 

2
 Ebd., S. 169 

3
 Ebd., S. 157-159 

4
 Zit. n. Qabbani, N. : Eine Biographie, a. a. O., S. 118-120 
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Tabus, die das Frauenlächeln, den Frauenkörper und die Frauenstimme für Schande 

hielten.
1
 

Seiner Ehefrau „Balqis Arrawi“ widmete Qabbani nach ihrem Tod ein kleines 

Gedichtband, das ein Gedicht mit ihrem Namen als Titel und ihre Fotos enthält. 

Qabbanis Äußerungen über Frauen klingen oft schnoddrig und zynisch sogar brutal. 

In Qabbanis Gedicht „Eine offizielle Dementierung einer schwätzerischen Dame“ 

sagt er: „Ich erinnere mich nicht daran, dass ich dich mal begehrte.../Ich erinnere 

mich nicht daran, dass ich dich mal berührte.../Ich erinnere mich nicht...“; 
2
 

Qabbani erwähnte es selber in seiner Biographie und zwar dass die Frauen wie die 

Männer das Recht auf Zärtlichkeit und Liebe haben. Und dass die Rede in der 

arabischen Welt nur über das männliche Sexualverhalten war und ist, während die 

Frau körperlich wie emotional abwesend dabei bleibt. Der Mann herrscht im Bett 

und ihm ist erlaubt sich über die Liebe zu äußern. Dagegen bleibt die Frau stumm 

und wenn sie die Stummheit bricht und sich über ihre Wünsche und Gefühle 

ausdrückt wird sie als verführerisches Wesen oder Hure angesehen, Zit.: „Wie kann 

man die Frauenstimme hören, wenn der Mann sie stumm, leichtsinnig, 

analphabetisch bevorzugt und sie befürchtet wenn sie beim Studium die Etappe des 

Grundschulzertifikats überschreitet? 
3
 

Seine politischen und extremkritischen Gedichte über den sechstägigen Krieg „Am 

Rändern der Scheiternhefte“ wurden sogar 1967 in vielen arabischen Städten 

verbrannt und die libanesische Zeitschrift „die Literatur“, in der sie veröffentlicht 

wurde beschlaggenommen. Sie verbreiteten sich dagegen innerhalb der arabischen 

Bevölkerung schwarz durch Photokopien und wurden nach einem Brief vom 

                                                           
1
 ebda., S. 165-170 

2
 Zit. n. Qabbani, N.: a. a. O., S. 252. Und Vgl. Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und meinem 

Leben, Qabbani Verlag, Beirut, 1984, S. 119-122 

3
 Zit. n. Qabbani, N. : Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a.O.,S.   



192 

 

Dichter mit einer Bandkopie an den ägyptischen Präsidenten Djamel Abd Ennasser 

durch eine Verordnung zur Veröffentlichung erlaubt. 
1
 

Obwohl Qabbani es weigerte sich an irgendwelche politische Partei oder 

Organisation jeder Art anzuschließen, da er davon „überzeugt war, dass jede 

Zugehörigkeit auch wenn sie ideal und rein ist, dem Dichtungswagen außerhalb 

seines Wegs und seiner Hauptrichtung führen kann“ , was als Beweis über den 

Einfluss seiner diplomatischen Erfahrung betrachtet werden kann. Seine 

Bewunderung des Sozialismus (in allen arabischen Ländern nach dem 2. Weltkrieg 

ausgeübte politische System) als menschliches Befreiungs- und Gleichheitsprinzip 

(sowohl für Männer als auch für Frauen) ist in seinen Äußerungen spürbar. Dazu 

drückt er in allen seinen Veröffentlichungen über seine Dichtungstheorie den 

Wunsch aus, sich mit seiner Dichtungssprache an das einfache arbeitende Volk (die 

Arbeiter und die Bauer) zu wenden, er erwähnte sogar die Empfehlungen von 

„Lenin und Mao Tse-tung und marxistische Denkende und Leader an den 

Schriftstellern, Dichtern und Künstlern, sich an das Volk zu wenden…“, als Muster. 

Er sagte sogar dazu : „… das Volk ist das Meer, aus der alle Künste fließen 

(stammen) und an dessen Stränden wiederlanden“.
2
 

Qabbani stellte die Frage: Warum lassen wir die Liebessprache nicht so einfach und 

natürlich sein, wie sie ist, ohne ihr unsere Theorien, Ideologien und kulturellen 

Komplexe aufzuladen?...“
3
.  

Eine solche Arbeit braucht einen hervoragenden Mut beim Umgang mit der 

sprachlichen Erbe und beim Zerbrechen der Angstmauer, die zwischen den –nach 

Chari´aa- erlaubten und nicht erlaubten Worte steht, um nachher das alles –somit 

auch der „Erdbodenlehm- in Dichtung zu verwandeln“. 
4
 

                                                           
1
 Darüber erzählt Qabbani in seiner Biographie, S. 210-243 

2
 Ebda., S. 121-122. 

3
 Siehe Qabbani, N.: Ma huwa Ach´ir? (Was ist die Lyrik?), Qabbanis Verlag, 1981, S. 102-103 

4
 Vgl. Qabbani, N.: Eine Biographie, a. a. O., S. 51 
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Für Qabbani galt jede Frauals Buch, das in einer neuen Sprache und in einem neuen 

Stil geschrieben ist. Er sollte alle Bücher lesen… Bei jeder Frau lernte er ein Wort 

aus dem Liebesbuch. Für ihn ergänzen sich die Frau und die Dichtung, in dem die 

Frau dem Gedicht das Freuerbrennen, den Glanz und den Schöpfungsrohstoff gibt; 

während er sie verschönert, parfümiert  und i 

Qabbani hält die Historiker für schuldig, was das Frauleid betrifft: „Es sind die 

Historiker, die den Verfall ihrer zeitlichen Vorteile, die Rebellion innerhalb des 

Frauengefängnis befürchten… Sie befürchten, dass die Frau sie ins 

„Verbeugungshaus“ als Gehorsamspflicht einberuft, …, dass sie vier Männer 

heiratet, wie sie vier Frauen  und dass die arabische Frau mit ihnen nach dem 

Gesetz „Auge um Auge, Zahn für Zahn“ umgeht, so dass sie ohne Augen und ohne 

Zähne bleiben… “.
1
 

7.1. Frauenbeispiele in Nizar Qabbanis Liebeslyrik 

Einen idealen Frauentyp strebte der Dichter Qabbani und suchte ihn in allen Frauen, 

die er geliebt hatte. Er war stets auf der Suche der Liebe aber auch der starken 

selbständigen Frau, die Nähe und gleichzeitig Abstand von der Beziehung mit 

ihrem Liebhaber haben könnte d. h.  auch seine Untreue akzeptieren, weil Qabbani 

davon überzeugt war,
2
 dass Liebe ein elementares menschliches Recht für den 

Mann sowie für die Frau ist. Davon waren seine Frauen am Anfang der Beziehung 

überzeugt bzw. fasziniert. Es war aber später nicht immer einfach gewesen. 

                                                           
1
 Vgl. Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 46-47 

2
 Darauf wies Qabbani selber in seiner Biographie und zwar dass die Frauen wie die Männer das Recht auf 

Zärtlichkeit und Liebe haben. Und dass die Rede in der arabischen Welt nur über das männliche 

Sexualverhalten war und ist, während die Frau körperlich wie emotional abwesend dabei bleibt. Der Mann 

herrscht im Bett und ihm ist erlaubt sich über die Liebe zu äußern. Dagegen bleibt die Frau stumm und wenn 

sie die Stummheit bricht und sich über ihre Wünsche und Gefühle ausdrückt wird sie als verführerisches 

Wesen oder Hure angesehen, Zit.: „Wie kann man die Frauenstimme hören, wenn der Mann sie stumm, 

leichtsinnig, analphabetisch bevorzugt und sie befürchtet wenn sie beim Studium die Etappe des 

Grundschulzertifikats überschreitet? …“. In: Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und meinem 

Leben, Qabbani Verlag, Beirut, 1984, S. 119-122 
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Im Vergleich zu Brecht sind diese starken Frauen für Qabbani keine 

Mitarbeiterinnen, sondern kultivierte und ausgebildete Frauen die sich gegen ihre 

Gesellschaftsregeln rebellierten aber in der Nähe von Qabbani nicht immer froh 

gewesen waren, weil nach einer Weile konnten sie sein chaotisches immorales 

Leben nicht mehr ertragen und ließen sich trotz der gegenseitigen Liebe von ihm 

trennen. Einige weil sie mit der Zeit festgestellt hatten, dass ihnen die Ehe schon 

was bedeutete, andere weil sie ihn liebten aber er nicht mehr oder weil sie keinen 

Abstand in der Relation zu ihm nehmen konnten. Sie konnten dazu über ihre 

Liebesbeziehungen mit Qabbani nicht in Veröffentlichungen erzählen. Ihre 

Liebesbriefe für und von ihm blieben in irgendeinem Schreibtisch verschlossen oder 

sind vielleicht verbrannt worden. Es muss hier aber betont werden, dass Ihre 

Spuren, ihre Stimmen, ihre Worte sowie ihre Körper in Qabbanis Liebeslyrik zu 

spüren und zu hören sind, da viele Qabbanis wie Brechts Gedichte im Worte und 

von der Sicht dieser verliebten, verführten, sich rebellierenden und leidenden Frau 

geschrieben sind.  

Qabbani wurde vielmal und ist immer noch vorgeworfen, diese Frauen gar nicht 

geliebt oder respektiert Dichtungsmaterie ausgenutzt zu haben. Gegen Qabbanis 

Liebeslyrik waren seit der Erscheinung seines ersten Gedichtbandes 1944 nicht nur 

viele arabischen Literaturkritiker
1
 und Dichtungsexperten, sondern auch religiöse

2
 

                                                           
1
 Der bekannte ägyptische Literaturkritiker und Dichter Saleh Jawdat äußerte sich über dieses Gedichtsband: 

„Liebe Leser, seien Sie beruhigt, da es in der arabischen Welt genug Feder gibt, die fähig sind Nizar zu 

vernichten, wie die Füße Insekten töten“ und auch „… seine Gedichte sind leer und enthalten keine Kraft…“. 

In: Nadia, Berkan: Qabbani Nizar. Der Dichter des Jahrhunderts, a. a. O., S. 306  

2
 Die Kritik des bekannten Religionsmann  der Azhar-Cheikh “Ali Tantawi“ gegen Kabbanis Dichtungswerk 

„Die Brünette sagte mir“, 1944 erschienen, im März 1946 in der ägyptischen Zeitschrift „Die Botschaft“, 

lautet: „Ein kleines Buch mit einem zarten Deckel ist in Damaskus erschienen. Verhüllt ist es mit einem 

durchsichtigen Papier, das man für die Schokoladenpackungen in den Hochzeitsfeiern gebraucht. Darauf ist 

ein roter Streifen zusammengebunden, wie der, den die Franzosen bei ihrer Eroberung Damaskus um die 

Hüften einiger Frauen setzten, damit sie dadurch erkannt werden. Darin gibt es ein-in Form von Dichtung- 

gedrucktes Reden, mit einer einzigen Strophenlänge, wenn du sie mit Zentimetern misst (…) ohne Metapher, 

da der Dichter keine große Phantasie hat (…). Dieses Buch enthält dazu Neuerungen sowohl in der Metrik, 

wo das einfache Meer (arabische Benennung des einfachen Versrhythmus) sich  mit dem Mittelmeer 
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und politische
1
 Persönlichkeiten, die alles was er als Dichter über die Frau schrieb 

für eine Schande, für ein Verbrechen und für einen Angriff gegen die Dichtungs- 

und Sprachregeln sowie gegen die Ehre der Frau und somit der Gesellschaft hielten. 

Qabbani antwortete darauf, dass seine Dichtung nur die Realität des Umgangs mit 

der Frau im arabischen Alltag und Bürgermilieu widergibt und dass er dabei nichts 

erfindet. Deswegen waren die männlichen Muster in seinen Gedichten 

Geschäftsmänner, die die Frau wie ein Gebäude, einen Teppich oder einen 

Mehlsack besitzen und die weiblichen Muster, Frauen die dieses grausame Geschäft 

akzeptieren. Diesen Menschenmustern könnte man -nach Qabbani-  in vielen 

arabischen Städten begegnet werden.
2
 

Qabbani hätte gern über eine Stadt geschrieben, in der die Männer ihre Frauen wie 

Engeln lieben und mit ihnen wie Vögeln flirten
3
, er bevorzugte aber als treuer 

Zeuge –auch wenn man ihn deswegen den Skandaldichter nennt- über die gegen 

den Frauenkörper -im Namen der Ehre- begangenen Bluttaten sowie über jeden 

Frauenkopf, der fiel, weil sie mit dem, den sie liebte, floh, als nicht ´so natürlich 

wie das Fallen eines Apfels´ zu berichten 
4
.  

Zu diesem Zweck überwand er die strengen Dichtungsregeln und der überreichen 

arabischen Metrik und basierte, statt nur auf den Reim, auch auf die unbegrenzte 

                                                                                                                                                                                
vermischt, als auch in den grammatischen Regeln, da die Leute gelangweilt sind, die erforderte 

Vokalisierung des Subjekts und Objekts stets zu gebrauchen. Es macht 3000 Jahre, dass sie es so tun. Eine 

solche Neuerung war gar nicht nötig.“, In: Qabbani, Nizar: Biographie, S. 88-89. 

1
 Seine politischen und extremkritischen Gedichte über den sechstägigen Krieg „An den Rändern der 

Scheiternhefte“ wurden sogar 1967 in vielen arabischen Städten verbrannt und die libanesische Zeitschrift 

„die Literatur“, in der sie veröffentlicht wurde beschlaggenommen. Sie verbreiteten sich dagegen innerhalb 

der arabischen Bevölkerung schwarz durch Photokopien und wurden nach einem Brief vom Dichter mit einer 

Bandkopie an den ägyptischen Präsidenten Djamel Abd Ennasser durch eine Verordnung zur 

Veröffentlichung erlaubt. Darüber erzählt Qabbani in seiner Biographie, S. 210-243 

2
 Ebda., S. 200 

3
 Ebda., S. 201 

4
 Ebda. 
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innere Musikalität der Wörter, die sie unter ihrer Haut tragen.
1
 Mit den unzähligen 

Klangmöglichkeiten , die Qabbani beim Umgang mit der Sprache realisierte, brach 

er die strenge Barriere, die in der arabischen Dichtungstradition stets zwischen Epik 

und Lyrik stand und genoss als dichterische Freiheit 
2
, die Prosa zu üben, die als 

literarische Form in der arabischen Tradition geleugnet war. 

Hier wies Qabbani auf die Sprachökonomie auf, die als Hauptprinzip seines 

Gedichtbandes „Liebesbuch“ -1971 erschienen- gilt. Die Gedichte in diesem Band 

gelten als eine neue Gestalt des arabischen Gedichts in einem modernen, bequemen 

sowie praktischen Gewand
3
 und bestehen oft aus zwei Strophen, die bis zwei 

Arbeitsmonate des Dichters benötigten
4
, da er die Dichtung in diesem Band nach 

dem Prinzip der Schlussfolgerung und Bündigkeit  übte, was er vorher noch nicht 

gemacht hatte. Dieses Gewand entsprach die Entwicklung der Frau, die seit dem 

Ende des Krieges jeden Tag freier wurde und somit die Liebe, die dadurch anders 

wurde in einer sich modernisierenden Gesellschaft.
5
  

Diese Gedichtform begann Qabbani zuerst auf das arabische Publikum zu üben, 

dem das lange rätselhafte Gedicht übervoller Metaphern und großzügigem 

Gebrauch von Sprachmitteln bis zur Vergeudung üblich war. Zuerst konnte es diese 

Dichtung -auf kurzen Wellen geschrieben- nicht empfangen, sein Ohr war nur noch 

an das traditionelle Genießen nach langem Atem gewöhnt, dessen Krönung erst 

nach langem Spielen auf die linguistischen und stilistischen Instrumente der 

Sprache erreicht werden konnte. Mit dem Fleiß und den wiederholten Proben des 

Dichters sowie mit ständigem Vorlesen dieser Gedichte zu jeder Gelegenheit, in der 
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er seine Dichtung lesen konnte,  gewöhnte sich dieses Publikum an diese neue 

Form, konnte ihre Signale entnehmen und sie endlich genießen.
1
 

Ihm lag nichts daran, sich als Dichter an das Intellektuellen-Milieu und oder an die 

Angehörigen einer bestimmten Gesellschaftsschicht oder Gruppe zu wenden, 

sondern vom einfachen Volk, von den Arbeitern und Handwerkern gelesen und 

verstanden zu werden in einer sozialistischen Gesellschaft, die das alles teilte und in 

der die Dichtung so zugänglich wie das tägliche Brot und die täglich gelesene 

Zeitung sein sollte.
2
 

In seiner Liebesdichtung war das Hauptmotiv die Verbalisierung des Liebesaktes. 

Er wollte das Intimste nennen und die Sprachlosigkeit über den Frauenkörper und 

den Liebesakt überwinden
3
 und es durch kunstvolle Verse aufwerten. 

                                                           
1
 Ebda., S. 249 

2
 Obwohl Qabbani es weigerte sich an irgendwelche politische Partei oder Organisation jeder Art 

anzuschließen, da er davon „überzeugt war, dass jede Zugehörigkeit auch wenn sie ideal und rein ist, dem 

Dichtungswagen außerhalb seines Wegs und seiner Hauptrichtung führen kann“ . In: a. a. O., S. 100, was als 

Beweis über den Einfluss seiner diplomatischen Erfahrung betrachtet werden kann. Seine Bewunderung des 

Sozialismus (in allen arabischen Ländern nach dem 2. Weltkrieg ausgeübte politische System) als 

menschliches Befreiungs- und Gleichheitsprinzip (sowohl für Männer als auch für Frauen) ist in seinen 

Äußerungen spürbar. Dazu drückt er in allen seinen Veröffentlichungen über seine Dichtungstheorie den 

Wunsch aus, sich mit seiner Dichtungssprache an das einfache arbeitende Volk (die Arbeiter und die Bauer) 

zu wenden, er erwähnte sogar die Empfehlungen von „Lenin und Mao Tse-tung und marxistische Denkende 

und Leader an den Schriftstellern, Dichtern und Künstlern, sich an das Volk zu wenden…“, als Muster. Er 

sagte sogar dazu : „… das Volk ist das Meer, aus der alle Künste fließen (stammen) und an dessen Stränden 

wiederlanden“. In: ebda., S. 121-122. 

3
 Vgl. Qabbani, N.: Gedichte außer Gesetze: „Wir waren acht, die eine schöne Frau teilten,…/In uns schrie 

wie Wölfe die Stammstimmen…/wir tanzten um sie wie um ein Abendmahl…/wir griffen sie wie Stiere 

an/Und sie ertrug stumm und erniedrigt die Stiere/ Wir saugten ihr das Brüstenfleisch/ Und sagten dabei alte 

Sprichwörter und Gedichte…/ Wir wiederholten sie und rollten uns die langen Schnurrbarten auf…/ Wir 

waren acht auf eine Frau…„  und „…Warum lassen wir die Liebessprache nicht so einfach und natürlich 

sein, wie sie ist, ohne ihr unsere Theorien, Ideologien und kulturellen Komplexe aufzuladen?...“, In: Qabbani, 

N.: Ma huwa Ach´ir? (Was ist die Lyrik?), Qabbanis Verlag, 1981, S. 102-103 und auch „… Eine solche 

Arbeit braucht einen hervoragenden Mut beim Umgang mit der sprachlichen Erbe (…) und beim Zerbrechen 

der Angstmauer, die zwischen den –nach Chari´aa- erlaubten und nicht erlaubten Worte steht, um nachher 
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Die innere Distanzierung Qabbanis von der Frau und Liebe wurde an ihn entdeckt, 

da er das sprachlich-schöpferische neben dem Frauenkörper -als Lehrmuster 

dargestellt- setzte. Er äußerte sich über diese Komplementarität zwischen dem 

Dichtungstext und dem Frauenkörper.
1
 Er war von der Macht bewusst, die der 

Mensch über den Menschen durch Sprache ausüben und wie dieser Wunsch nach 

Macht inmitten eines Volkes sich entwickeln konnte.
2
 Für ihn sollte die Sprache 

ausreichend für jedes Gedanke sein, weil er als Dichter nicht anders als der Sprache 

vertrauen konnte.
 3

 

                                                                                                                                                                                
das alles –somit auch der Erdbodenlehm- in Dichtung zu verwandeln…“.  In: Qabbani, N.: Eine Biographie, 

a. a. O., S. 51 

1
 Vgl. Qabbani, N. : „Jede Frau ist ein Buch, das in einer neuen Sprache und in einem neuen Stil geschrieben 

ist. Ich sollte alle Bücher lesen… Bei jeder Frau lernte ich ein Wort aus dem Liebesbuch…“, In: Biographie, 

S. 152 und „… die Frau ist diejenige, die in unserer Innere die Schriftgier erweckt, so dass sie und zur Geburt 

von Gedichten führt, wie wir ihr Kinder machen… sie ist diejenige, die mir ihre Hand gibt, damit ich drauf 

schreibe und ihr Haar auch, um mich damit zu bedecken… die Frau und die Dichtung ergänzen sich, die Frau 

gibt dem Gedicht das Freuerbrennen, den Glanz und den Schöpfungsrohstoff; er verschönert, parfümiert sie 

und schminkt ihr die Augen “. In Qabbani, N. : Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., 

S. 19-20 / 78-79 

2
 Vgl. Qabbani: „…Die Dichter, die Schriftsteller und die Künstler sollen sich an das Volk wenden… mit 

ihm sein Brot, seine Freude, seine Trauer, seine Liebe, seine Lieder und seine Volksgedichte teilen…“ und 

„Die Schrift (hier die Dichtung gemeint) ist wie das Grundwasser, das die Erde allmählich gräbt und jedes 

Gedicht, das wir lesen, lässt unter unseren Haut ein Rebellionskörnchen hinter und entzündet in unserer 

Innere einen Wut-Funke,.. aus dem Zusammensammeln der Funken wird das große Feuer“; In: Qabbani, N.: 

Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 34-35 und „… jeder neuer Tag bringt uns 

eine neue Sprache mit und jedes Kind, das seine Tasche trägt und in die Schule geht, bildet eine reale 

Herausforderung für die Sprache und die linguistischen Instinkte seiner Eltern. (…) Da der Dichter sich 

täglich mit der Sprache beschäftigt, ist er fähiger als jeder andere, ihre Bewegungen und ihre kleine 

Explosionen in seinen Händen zu fühlen. Deswegen ist er beauftragt, diese Bewegungen tagtäglich auf seine 

Blätter zu registrieren, sonst wäre er ein falscher Zeuge, der keinen Wert im Dichtungsgericht hat (…)“. In: 

Qabbani, N. : Biographie, a. a. O., S. 50-51 

3
 Qabbani, N.: „Es sind die Historiker, die den Verfall ihrer zeitlichen Vorteile, die Rebellion innerhalb des 

Frauengefängnis befürchten… Sie befürchten, dass die Frau sie ins „Verbeugungshaus“ als Gehorsamspflicht 

einberuft, …, dass sie vier Männer heiratet, wie sie vier Frauen  und dass die arabische Frau mit ihnen nach 

dem Gesetz „Auge um Auge, Zahn für Zahn“ umgeht, so dass sie ohne Augen und ohne Zähne bleiben… “. 

In: Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 46-47; „Verbeugungshaus“ ist meine 
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Mit dem Band „Hunderte Liebesbriefe“, in Form von Briefen geschrieben, erreichte 

Qabbani den totalen Bruch der äußeren Gestalt des Gedichts und das Auflösen des 

traditionellen kufischen
1
 Dekors, das das Auge wie die Wände eines orientalischen 

Zimmers lange erschöpft hatte.
2
 

Hier muss es auf den Einfluss Auslandsaufenthalte Qabbanis, die 20 Jahre dauerten, 

im Rahmen seiner diplomatischen Dienstreisen auf seine Lyrik hingewiesen 

werden
3
. Und ins besondere der der englischen Sprache, die Qabbani in London 

(1952-1955) lernte und als eine Sprache der Ökonomie, der Sachlichkeit und der 

Präzision beschrieb, die ihren Einfluss auf Etappen auf seine Dichtung geübt hatte 

und zwar zuerst beim Umgang mit der Sprache und ihrer Gebrauchslogik in seinen 

Gedichtsammlungen „Gedichte“, “Meine Geliebte“ und “ Das Zeichnen mit 

Wörtern“, dann später mit dem Gebrauch des gehackten dramaturgischen Stil und 

des theatralischen Dialogs in seinem Gedicht „Schwanger“, wo die Sprache keine 

größere Oberfläche entnimmt, als es sein muss und sich dem Gedanke gemäß 

verbreitet.
4
 Dies hatten seine Leser und sogar seine Freunde im Vergleich zu seinen 

früheren Liebesgedichten „Samba“, „Du gehörst mir“ und „Brüstenkindheit “ 

                                                                                                                                                                                
wortwörtliche Übersetzung des arabischen Begriffs „Bayt Atta´a“, d.h. der -in der arabischen Welt stets 

bestrittene- Familiengesetzartikel, die Frau vom Ehemann amtlich „Gericht“ aufzufordern, ins Ehehaus 

zurückzukehren auch wenn sie es nicht will). 

1
 Nach der Stadt Al Kufa in Irak, von Koranhandschriften u. auf Münzen bis ins 10. Jh. bekannt, später noch 

in Inschriften verwendete arabische Schrift, die durch gerade Strichführung u. das Fehlen differenzierender 

Punkte gekennzeichnet ist. 

2
 Vgl. Qabbani, N.: Die Biographie, a. a. O., S. 250 

3
 Zit.: „… mein Zusammenstoß mit der Welt, mit den Städten, mit den Sprachen und mit den Kulturen führte 

dazu, dass mein Gedächtnis wie ein Fotoapparat wurde, das nichts vergisst und nichts vernachlässigt. (…) 

Aus meiner Reise (…) entstand ein dichterisches Wörterbuch, dessen Worte keiner bestimmten Erde oder 

Heimat gehörte. Dieses dichterische Wörterbuch hat keine Staatsangehörigkeit. Es ist weder Damaszener, 

noch Ägypter, noch Libanese, noch Franzose, noch Engländer, noch Chinese, noch Spanier. In meiner 

Dichtung trage ich alle Weltnationalitäten und gehöre einem einzigen Staat: dem Menschenstaat“; In: 

Qabbani Nizar: Eine Biographie, Qabbani Verlag, Beirut, 1982, S. 99 

4
 Vgl. a. a. O., S. 48 
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enttäuscht, da die Sprache so direkt, weniger geschmückt und anders war.
1
 Er 

beschrieb auch die französische Sprache und Literatur, die er schon in der Schule 

beherrschen und lesen sollte
2
 und die spanische Sprache, die er in Madrid (1962-

1966) lernte und in die er verliebt war  als eine nicht objektive Liebes- und 

gleichzeitig Revolutionssprache, die der Sonne, dem Meer, den Trauben- und 

Olivenfeldern offen ist und deren Erregung, Wärme, Bewegung und Klang- sowie 

Farbenreichtum so ähnlich macht wie eine spanische Tänzerin, unter deren Füssen 

die Bühne brennt. Viele Exotismen in seiner Liebesdichtung stammen aus 

Frankreich und Spanien aber auch aus anderen Ländern und Städten.
3
 

Auch Auslandsaufenthalte Qabbanis hatten ihren Einfluss auf seine Dichtung geübt. 

Diese Aufenthaltsjahre im Ausland führten dazu, dass sich Qabbanis Schaffen und 

somit auch seine Sprache entwickelten. Neben syrischen Klängen und einer 

Metapher-feindlichen Dichtungssprache gebrauchte Qabbani Exotismen in seiner 

Dichtung.  

Qabbanis Gebrauch von exotischen Orten und Namen war ein Ausdruck einer 

Sehnsucht nach der Befreiung aus einem begrenzten gesellschaftlichen Milieu. 

 

 

 

 

                                                           
1
  Ebda., S. 49 

2
 Vgl. Qabbani, N. : Die Biographie, a. a. O., S. 43-44 

3
 Vgl. a. a. O., S. 49- 56.  Der Rotwein aus Bordeau, Elsa Augen, die Straßen-Cafés in Saint Germain, die 

Dentelles, der Fächer- und Gitarrenklang, die roten Blumen, Grenada, Stierkämpfer, Andalusien, 

Zigeunerinnen-Höhlen, der Wein am Rhein, Düsseldorf, die Minaretten von Istanbul, der Regen von Hong 

Kong, Roms Brunnen, tailändische Tempel, Tulpenfelder in Holland, Kristallseen der Schweiz, die farbigen 

Schirme an den Stränden von Monte Carlo und Nice, die roten Ziegeldächer Beiruts, die chinesische Mauer, 

die Bleiche Londons, Moskauer Schnee sind Namen und Orten, die von Qabbanis Liebesdichtung und auch 

Schriften implizit wie explizit als Exotismen gebraucht worden sind. 
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7.2. Zur Symbolhaftigkeit der Frau in Nizar Qabbanis Lyrik 

7.2.1.  Zum Bild der Mutter   

7.2.1.1. Qabbanis Mutter 

Neben vielen biographischen Notizen, die Qabbani über seine Mutter schrieb 

Trotzdem existieren einige Gedichte, in denen Qabbani seine Mutter sowie seine 

Beziehung zu ihr literarisch verarbeitet. Die meisten stammen aus den Jahren 

zwischen 1966 unter dem Titel „fünf Briefe an meine Mutter“ und 1978 unter dem 

Titel „Oum El Mou)tazz“
1
. Sie wurden zu Lebzeiten und nach dem Tod der Mutter 

verfasst.  

Die Gedichte, die zur Sammlung „fünf Briefe an meine Mutter“ verfasst wurden, 

schrieb Qabbani, während seines diplomatischen Dienstes im Ausland. In denen 

drückt Qabbani seine Sehnsucht nach seiner Mutter, nach seinem Elternhaus, nach 

dem „Chaghour“ Wohnviertel, wo er aufgewachsen war und nach „Cham“ 

Damaskus, die Stadt, die ihn inspiriert und ihm ein Alphabet aus Jasmin geschenkt 

hatte. 

 .. 

 صجبػ اٌق١و ٠ب لل٠َزٟ اٌؾٍٖٛ 

 ِعٝ ػبِبْ ٠ب أِٟ 

 ػٍٝ اٌٌٛل اٌنٞ أثؾو 

 ثوؽٍزٗ اٌقواف١ٗ 

 ٚفجؤ فٟ ؽمبئجٗ 

 صجبػ ثلاكٖ الأفعو 

 ٚأٔغّٙب، ٚأٔٙو٘ب، ٚوً ّم١مٙب الأؽّو 

 ٚفجؤ فٟ ِلاثَٗ 

 ؼواث١ٕبً ِٓ إٌؼٕبع ٚاٌيػزو 

.. ١ٌٍٚىخً كِْم١خ  

.. أٔب ٚؽلٞ  

 كفبْ ٍغبئوٞ ٠عغو 

 ِٕٟٚ ِمؼلٞ ٠عغو 

                                                           
1
 Der älteste Sohn in der Familie Qabbanis hiess Al Mou)tazz. Hier ist es eine Anspielung auf die 

Benennungstradition der Eltern bei den Arabern, auch auf der männlichen Quelle konzentriert mit dem 

Gebrauch von „Oum“ d. h.  „Mutter von“ oder „Abou“ d.h. „Vater von“ als Andeutung auf den ältesten Sohn 

der Familie. 
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.. ٚأؽيأٟ ػصبف١وٌ  

ػٓ ث١له - ثؼل–رفزِ   

.. ػوفذ َٔبء أٚهٚثب  

 ػوفذ ػٛاؼف الإٍّٕذ ٚاٌقْت 

.. ػوفذ ؽعبهح اٌزؼت  

 ٚؼفذ إٌٙل، ؼفذ إٌَل، ؼفذ اٌؼبٌُ الأصفو 

.. ٌُٚ أػضو  

 ػٍٝ اِوأحٍ رّْػ ّؼوٞ الأّمو 

.. ٚرؾًّ فٟ ؽم١جزٙب  

 اٌٟ ػوائٌ اٌَىو 

 ٚرىَٟٛٔ اما أػوٜ 

 ٚرٍْٕٕٟ اما أػضو 

.. أ٠ب أِٟ  

.. أ٠ب أِٟ  

 أٔب اٌٌٛل اٌنٞ أثؾو 

 ٚلا ىاٌذ ثقبؼوٖ 

 رؼ١ِ ػوٍٚخ اٌَىو 

فى١ف ٠ب أِٟ .. فى١ف  

.. غلٚد أثبً  

 ٌُٚ أوجو؟ 

 صجبػ اٌق١و ِٓ ِله٠ل 

 ِب أفجبه٘ب اٌفٍخ؟ 

..ثٙب أٚص١ه ٠ب أِبٖ
1
  

 

In der lyrischen Verarbeitung Qabbanis ist nicht nur diese Sehnsucht nach der 

mütterlichen Zärtlichkeit, die seine Kindheit prägte, sondern die Tatsache, dass sich 

die Mutter um ihn - im Vergleich zu seinen älteren Geschwistern- mehr kümmerte. 

Es lag daran, dass Qabbani ein temperamentvolles und verwöhntes Kind war. Die 

Mutter stillte ihn sogar zu seinem siebten Jahr, wie er in seiner Autobiographie 

vermerkt: „…, sie hielt mich für ihren beliebten Sohn und verwöhnte mich mehr als 

meine anderen Geschwister und erfüllte alle meine Wünsche (…) ich wuchs auf und 

blieb immer ihr kleines und schwaches Baby. Sie stillte mich bis mein siebtes Jahr 

und ernährte mich mit ihrer eigenen Hand bis mein dreizehntes Jahr (…) „.
2
 

Viele Kritiker verknüpften Qabbanis Vorliebe für den dichterischen Gebrauch der 

Frauenbrüste in seiner Liebeslyrik mit seiner Kindheit. 

                                                           
1
 Zit. n. Qabbani, Nizar: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a. a. O., 1980, S. 529 

2
 Zit. n. Qabbani, Nizar: Eine Biographie, S. 73 
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Diese zärtliche Muttergestalt, von ihren Pflanzen und Blumen in ihrem chamischen 

Haus umgegeben, transportierte Qabbani mit sich in seinen Reisekoffern und war 

ihr in allen Gärten der Welt begegnet. Am Beispiel hier besucht Qabbani seine 

Mutter im sommerlichen Genfer botanischen Garten, wo sie als Gärtnerin vom 

schweizerischen Staat eingestellt und für ihre hervorragende Arbeit bezahlt wird. 

 ِّٟ أُ

.. فٟ أ٠بَ اٌص١ف

أم٘ت اٌٝ ؽل٠مخ إٌجبربد فٟ ع١ٕف  

...  لأىٚه أِٟ

فٟٙ رؼًّ ثَزب١ٔخ ٌلٜ اٌؾىِٛخ ا٠ٌََٛو٠خ  

ٚرمجط ػْوح فؤىبد  

ػٓ وً ٚهكحٍ ّب١ِخ  

...ريهػٙب ٌُٙ
1
 

Im Gegensatz zu Brecht hat sich Qabbani über seine Mutter am häufigsten in 

seinem Journal geäußert. In einer Notiz verbindet er, die parfümierte Umgebung, in 

der er aufwuchs und die Liebe seiner Mutter zur Natur mit den Engeln. Er stellt 

seine Mutter als Arbeiterin an der Parfum-Abteilung des Paradieses dar: 

 ِٚٓ وضوح الأى٘به، ٚالأٌٛاْ، ٚاٌوٚائؼ اٌزٟ 

ٟ٘ .. أؽبؼذ ثؽفٌٛزٟ وٕذ أرصٛه أْ أِٟ  

.ِٛظفخ فٟ لَُ اٌؼؽٛه ثبٌغٕخ
2
.  

7.2.1.2. Mutter als Vertreterin des Bürgertums 

Als Dichter aber war die die Distanz zwischen den moralischen und religiösen 

Wertvorstellungen der Mutter als Vermittlerin sozialer Normen und Qabbani, der 

sich bemühte, sich von dieser Gesellschaftsordnung zu emanzipieren immer grösser. 

Im Gedicht „Fünf Briefe an meine Mutter„ stellt Qabbani die moralische Distanz 

zwischen ihm –als Liebhaber und Dichter-und seiner Mutter, die die Objektivität 

der Literaturkritiker und die der erfahrenen Liebhaber nicht kennt. Dass ihr die 

Coctail-Abende und das dazu gehörende erstarrte Lächeln, Geburtstagfeier unter 

Videokamera-Lichter, die Stellung ihres Geschmacks zur Schau, was Kleider-Mode 

aus London und Paris betrifft, die Verteilung und Veröffentlichung ihrer Fotos und 

                                                           
1
  A. a.. O.  

2
 Gedicht „Oum El Mou)tazz“, Strophe 7. In: Qabbani, N. : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, ebda. , S. 730 
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ihrer ersten Liebesbeziehung  in der Presse fremd sind, dasst Qabbani am Ende der 

Strophe mit einem Satz zusammen, und zwar dass seine Mutter nur an einem 

einzigen Gott, an eienm einzigen Liebhaber  und an einer einzigen Liebe glaubt:  

.. أِٟ ١ٌَذ ٔبللح ّؼو ِٛظٛػ١خ.. ؼجؼبً  

.ٚلا ِٛظٛػ١خ فٟ اٌؼْك. ٌٚىٕٙب ػبّمخ  

.. لا رن٘ت اٌٝ اٌىٛوز١لاد ٟٚ٘ رٍف اثزَبِزٙب ثٛهلخ ٌٍٛٛفبْ  

... لا رمؽغ وؼىخ ػ١ل ١ِلاك٘ب رؾذ أظٛاء اٌىب١ِواد  

.. لا رْزوٞ ِلاثَٙب ِٓ ٌٕلْ ٚثبه٠ٌ، ٚروًٍ رؼ١ّّبً ثنٌه اٌٝ ِٓ ٠ّٙٗ الأِو  

... لا رٛىع صٛه٘ب وؽٛاثغ اٌجو٠ل ػٍٝ ِؾوهاد اٌصفؾبد الاعزّبػ١خ  

..ٚهعٍٙب الأٚي.. ِٚٛػل٘ب الأٚي.. الأٚي ٌُٚ ٠َجك ٌٙب أْ اٍزمجٍذ ِٕلٚثخ أٞ ِغٍخ َٔبئ١خ، ٚؽلصزٙب ػٓ ؽجٙب  

..ٚؽتٍ ٚاؽل.. ٚؽج١تٍ ٚاؽل.. أِٟ رئِٓ ثوةٍ ٚاؽل
1

 

Die daraus resultierte Auseinandersetzung lässt sich in allen seiner Gedichte 

feststellen, die -entweder Ich-bezogen oder mit Frauenstimme- die steinalte 

Gesellschaftsnorm zu brechen versuchen. Er äußerte sich darüber in seiner 

Biographie: 

 „Auf dem intellektuellen Gebiet gab es zwischen mir und meiner Mutter keine 

Gemeinsamkeiten. Sie war mit ihrem Glauben, ihr Fasten und ihrem Gebetsteppich 

beschäftigt (…) Zwischen der revolutionären Denkweise meines Vaters und der 

meiner frommen Mutter, wuchs ich auf einem Boden aus Feuer und Wasser auf. 

Meine Mutter war das Wasser … mein Vater das Feuer und ich bevorzugte das 

Feuer meines Vaters (…). Mein Vater fastete aus Angst vor meiner Mutter und 

betete nur ab und zu in der nahen Moschee des Wohnviertels aus Angst für seinen 

sozialen Ruf (…) Für ihn war die Religion ein Benehmen und ein Verhalten (…). 

Das Brotstück in unserem Haus war immer in zwei Stücken geteilt, zuerst die Hälfte 

für die anderen danach eine Hälfte für uns (...)“:
2
 

In dieser Aussage meint Qabbani mit den „anderen“ die Armen. Zu dem Prinzip der 

Hilfe des anderen Menschen, der in seinem Zuhause herrschte, war er auf der Seite 

seiner Eltern.  

 

                                                           
1
 A. a. O., Strophe 5, S. 727 

2
 Qabbani, N. : Eine Biographie, ebda., S. 74 
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7.2.1.3. Politische Implikationen des Mutterbildes ( kämpfige Mutter) 

Qabbani unterschied aber gut zwischen der Mutter als Trägerin von 

gesellschaftlichen Vorstellungen und der Mutter als mutige Frau: 

„Ich bin in einem alten damaszenerischen Haus am 21. März 1923 geboren. Der 

Frühling bereitete sich vor, seine grünen Koffer aufzumachen. Meine Mutter und 

die Erde wurden schwanger und entbunden in der gleichen Zeit (…) Als ich zur 

Welt kam , übte gerade die Natur ihren Aufstand gegen den Winter und bat die 

Felder, das Gras, die Blumen und die Vögel darum, sie bei ihrer Rebellion gegen 

die Erdenroutine zu unterstützen (…) Dies geschah innerhalb der Erde, draußen 

verbreitete sich die Resistenz gegen die französische Herrschaft (…) Und der 

Wohnviertel „Hay Al Chağour“, wo wir wohnten war ein Heim des Kampfes unter 

andere und die Herren dieser damaszenischer Wohnvierteln waren Verkäufer, 

Berufsmeister und Geschäftsbesitzer, die die Nationalresistenz finanzierten und sie 

von ihren Läden und Häusern führten. Mein Vater Tawfiq Qabbani war einer dieser 

Männer und unser Haus eines dieser Häuser (…)“.
1
 

Damit möchte Qabbani seine Geburt im Frühling - die Jahreszeit der 

Verwandlungen sowie der Umformungen- und während des Krieges, aus dem er –

wie ihm sein revolutionärer Vater beibrachte- Feuer raubte, als Aktion und 

Teilnahme seiner Mutter an dieser Änderungsrebellion der Natur und des syrischen 

Volkes auch, sei sie ja nur indirekt, darstellen. 

Dieses rebellische Porträt widerspricht dem tatsächlichen Mutterbild Qabbanis.  

ٚفٟ ثبؽخ كاهٔب اٌف١َؾخ وبْ . ١َٔ1935ذ أْ ألٛي ٌىُ، اْ ث١ذ أِٟ وبْ ِؼملًا ٌٍؾووخ اٌٛؼ١ٕخ فٟ اٌْبَ ػبَ 

ِٕٚٙب وبٔذ رٕؽٍك ا١ٌَّواد ٚاٌزظب٘واد ظل الأزلاة . ٠ٍزمٟ لبكح اٌؾووخ اٌٛؼ١ٕخ اٌَٛه٠خ ثبٌغّب١٘و

.. اٌفؤَٟ  

ٚاٌْزٛي إٌبكهح .. ٚثؼل وً اعزّبع ّؼجٟ، وبٔذ أِٟ رؾصٟ ػلك ظؾب٠ب٘ب ِٓ أصص اٌيهع اٌزٟ رؾؽّذ

.. ٚأػٛاك اٌئجك اٌزٟ أىَود... اٌزٟ أمصفذ  

: ٚػٕلِب وبٔذ رن٘ت اٌٝ أثٟ ّبو١خً ٌٗ فَبهرٙب اٌفبكؽخ، وبْ ٠مٛي ٌٙب، هؽّٗ الله، ٚ٘ٛ ٠جزَُ  

(...ٚػٛظه ػٍٝ الله.. ٍغٍٟ أى٘بهن فٟ لبئّخ ّٙلاء اٌٛؼٓ)
2

 

                                                           
1
 Ebda., S. 26-27 

2
 In: Qbbani, N. : Das gesmate lyrische Werk, Bd. II, Strophe 4, a. a. O., S. 725  
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Er beschreibt in seiner Biographie „Qissati ma´a Chi´r“ (dt. Meine Geschichte mit 

der Lyrik), die er selber schrieb, den zärtlichen Charakterzug seiner Mutter: 

„Meine Mutter war ein Gefühlsbrunnen, das nur geben konnte, ohne zu zählen (…). 

Die zwanzig Jasminen-Platten im Hof des Hauses sind das einzige Vermögen 

meiner Mutter. Jede Jasmine ist für sie wie eines ihrer eigenen Kinder und als wir 

ihr eines davon stahlen, … weinte sie und beklagte sich über uns bei Allah.“
1
 

Mit diesem Widerspruch versucht Qabbani , seiner Mutter einen rebellischen 

Charakter zu verleihen, um sie auf seine Seite des „antibürgerlich und rebellisch“
2
 

zu ziehen. 

Das war ein Versuch, die verlorene Komplizität - vielleicht wegen des Selbstmords 

der Schwester- und die vergangene Nähe der Kindheitsjahre in einer anderen Form 

zu erwähnen. In seiner Liebeslyrik aber entnimmt die Geliebte die Hauptrolle 

ziemlich mit mütterlichen Charakterzügen, da Qabbani in der Idealfrau seiner 

Dichtung auf der Suche einer starken Frau war, die ihn wie eine Mutter lieben aber 

auch ertragen könnte.  

 وً إٌَبء اٌٍٛارٟ ػوفزٙٓ 

.. ٚؽل٘ب أِٟ  

.. أؽجزٕٟ ٟٚ٘ ٍىوٜ  

.. فبٌؾت اٌؾم١مٟ ٘ٛ أْ رَىو  

ٚلا رؼوف ٌّبما رَىو
3

 

In diesem Kontext äusserte sich Qabbani über den Grund des Scheiterns vieler 

seiner Liebesbeziehungen: „Die Mehrheit meiner Beziehungen scheiterten, da die 

Frau, die mir ähnlich war keine Mutter für mich sein wollte und die Frau, die es 

akzeptiert hatte, wollte mich aber ohne meine Dichtung im Zimmer haben (…)“
4
. 

                                                           
1
  Zit. n. Qabbani, N.: Eine Biographie, a. a. O., S. 33 und S. 73 

2
 Qabbani drückte seine Kritik gegen die arabische Liebesdichtungstradition sowie gegen die Frauenrealität 

innerhalb einer kranken Gesellschaft voller steinalten Tabus, die das Frauenlächeln, den Frauenkörper und 

die Frauenstimme für Schande hielten. In: Qabbani, N. : Eine Biographie, ebda., S. 165-170 

3
 In: Qabbani, N. : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, Strophe 9, a. a. O., S. 732 

4
 Qabbani, N. : Eine Biographie, ebda., S. 145-146 
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Diese Geliebte mit mütterlichen Charakterzügen ist in der gesamten Liebesdichtung 

Qabbanis zu begegnen. 

7.2.1.4. Der Tod der Mutter   

Für Qabbani verbindet sich schon früh das Mutterbild mit der Passivität, dem Leid, 

den Schmerzen und dem Tod. Dazu erlebte er seit der Kindheit schon das Leid 

seiner Mutter wegen des frühen Todes der Schwester. Das alles führte Qabbani 

dazu, eine universelle Identifikation von Muttersein und Leiden vollzuziehen, so 

dass seine Gedichte jener frühen Zeit davon völlig geprägt worden waren. 

Neben dem traditionellen Verständnis der Mutterrolle als Nährerin und Pflegerin 

des Kindes, fordert Qabbani die völlige  Entäußerung der Mutter mit „Körper, Seele 

und Geist“. Das aktive Geben wird zu Geste der Passivität, der „Leideform“.  

Hier sowie in anderen Gedichten scheinen die Hände als Leitmotiv für die Mutter in 

ihrer pflegerischen „gebenden“ Rolle. Diese Hände verteilen was Emotionales: sie 

geben „streichelnd“ Liebe, „kühlend “ Linderung und werden dadurch zu 

funktionalen Repräsentanten des Mutterideals, so dass wenn Qabbani  Hände der 

gewünschten Geliebten beschreibt, sind es eben diese „mütterlichen“ Eigenschaften, 

nach denen er auf der Suche ist. 

..لٙٛح أِٟ ِْٙٛهح  

.. فٕغبٔبً.. فٟٙ رؽؾٕٙب ثّؽؾٕزٙب إٌؾب١ٍخ فٕغبٔبً  

.. ٚٔبه اٌصجو.. ٚرغ١ٍٙب ػٍٝ ٔبه اٌفؾُ  

.. ٚرؼؽو٘ب ثؾت اٌٙبي  

1.ٚروُ ػٍٝ ٚعٗ وً فٕغبْ لؽور١ٓ ِٓ ِبء اٌي٘و  

(…) 

. ٌُٚ أػضو  

 ػٍٝ اِوأحٍ رّْػ ّؼوٞ الأّمو 

.. ٚرؾًّ فٟ ؽم١جزٙب  

 اٌٟ ػوائٌ اٌَىو 

 ٚرىَٟٛٔ اما أػوٜ 

  2ٚرٍْٕٕٟ اما أػضو

                                                           
1
 Gedicht „Oum El Mou)tazz.“In: Qabbani, N. : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, Strophe 6, S. 729 

2
 Gedicht „Fünf Briefe an meine Mutter“ , a. a. O., Bd. I, Brief  Nr. 2, S. 530 
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Doch überschreitet die Mutter im Gedicht „Oum El Mou)tazz“ nicht zur ewigen 

Finsternis, sondern ihr Sterben gleicht eines Verschwindens „der“ und 

Wiederfinden „einer“ Heimat. Drauf deuten Ländernamen, die über den Muttertod 

trauern. Sie wird unerwarteter Weise genauso im Moment, wo Beirout –Qabbanis 

Lieblingsstadt „ gewählte Heimat“- brennt (Ausbruch des Bürgerkrieges im 

Libanon). Die tragische Nachricht erwischt Qabbani per Telefon wie ein Fisch, der 

von einem durchdringenden Speer getötet wird. Das Echo dieser Tragik lässt sich in 

allen arabischen Städten, die Qabbani bei jedem Besuch od. Aufenthalt wie Mütter 

empfanden und auf ihn aufpassten, hören und fühlen. Über den Zufall, dass seine 

Mutter zur gleichen Zeit mit Beirout starb, möchte Qabbani den Verlust der „Mutter 

als Heimat“ und „der Heimat als Mutter“ durch die Verbindung des traurigen 

Muttertodes mit einer tragischen politischen Lage in den arabischen Ländern 

darstellen, so dass alle Menschen in der arabischen Welt trauern. Das Gedicht 

„Oum El Mou)tazz“ -mit einem persönlichen Titel geschrieben- bekommt einen 

personalen Bezug, nicht nur weil Qabbani es „Seiner Mutter“  widmete, sondern 

weil die Mutter hier in ihrer deutlichen Individualität hervortritt. Statt des Präsens, 

der die Allgemeingültigkeit in dem früheren Gedicht ausdrückt, vermittelt das 

Präteritum als Erzählton die Singularität und die Realitätsnähe. 

Dieser Schock, den Qabbani mit dem Muttertod erlebte, ließ sich nur in diesem 

Gedicht spüren.  

أَ اٌّؼزي  

وَّىخٍ افزولٙب هِؼ  

:  عبءٟٔ ٘برفٌ ِٓ كِْك ٠مٛي

".  أِه ِبرذ"

ٌُ أٍزٛػت اٌىٍّبد فٟ اٌجلا٠ٗ  

ٌُ أٍزٛػت و١ف ٠ّىٓ أْ ٠ّٛد اٌَّه وٍٗ  

..  فٟ ٚلذٍ ٚاؽل

اٍّٙب ث١وٚد  .. وبٔذ ٕ٘بن ِل٠ٕخ ؽج١جخ رّٛد

ٌَ ِلْ٘خ رّٛد ..  اٍّٙب فبئيح.. ٚوبٔذ ٕ٘بن أ

..  ٚوبْ للهٞ أْ أفوط ِٓ ِٛدٍ

..  لأكفً فٟ ِٛد آفو

...  وبْ للهٞ أْ أٍبفو ث١ٓ ِٛر١ٓ

2  

كِْك، ث١وٚد، اٌمب٘وح، ثغلاك، اٌقوؼَٛ،  
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..  اٌى٠ٛذ، اٌغيائو، أثٛ ظجٟ ٚأفٛارٙب

..  ٘نٖ ٟ٘ ّغوح ػبئٍزٟ

وً ٘نٖ اٌّلائٓ أٔيٌزٕٟ ِٓ هؽّٙب  

..  ٚأهظؼزٕٟ ِٓ صل٠ٙب

..  ِٚلأد ع١ٛثٟ ػٕجبً، ٚر١ٕبً، ٚثولٛلبً

..  فؤوٍٍذ.. وٍٙب ٘يد ٌٟ ٔقٍٙب

..  وواٍخً ىهلبء.. ٚفزؾذ ٍّبٚارٙب ٌٟ

..  فىزجذ

:  الا ٚرٕبك٠ٕٟ.. ٌنٌه، لا أكفً ِل٠ٕخً ػوث١خً

"... ٠ب ٌٚلٞ"
1

 

Die Verarbeitung dieser Katastrophe tut Qabbani  in literarischer Form, in dem er 

versucht wie aus einem Alptraum erwacht, seiner neuen Existenzform ohne Mutter 

und ohne Heimat bewusst zu sein, um seine seelische Verwirrung unter Kontrolle 

zu halten: 

 „Meine Mutter ist gestorben. Mit ihrem Tod verliere ich meinen letzten warmen 

Baumwollpulli, den letzten zärtlichen Hemd, den letzten Regenschirm; und ab 

nächster Winter werdet ihr mir nackt durch die Straßen ziehend begegnen“. 

.. ثّٛد أِٟ  

 ٠َمػ آفو ل١ّص صٛفٍ أغؽٟ ثٗ عَلٞ 

.. آفو ل١ّص ؽٕبْ  

.. آفو ِظٍخ ِؽو  

..ٚفٟ اٌْزبء اٌمبكَ  
2
ؾٞاسع ػبس٣ًِب ٢ اُ ٍّٞ ك ٢٘ أرغ زغذٝٗ ع   

Ein Beweis für die tiefe Erschütterung, die der Muttertod in Qabbani auslöste, lässt 

sich in der Unentschiedenheit seiner lyrischen Sprache im Gedicht „Oum 

Elmou)tazz“  zeigen. Im Vergleich zu den vorher analysierten Gedichten ist in 

diesem Gedicht ein klarer Wandel der Darstellung des Mutterbildes –was der 

stereotypischen Mutterrolle durch Geben, Leiden und Sterben betrifft- zu sehen. 

.. ٠ب فبئيح. ٠ب ؽج١جزٟ. ف١ب أِٟ  

 لٌٟٛ ٌٍّلائىخ اٌن٠ٓ وٍفزُٙ ثؾواٍزٟ ف١َّٓ 

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, a. a. O., Strophe 1, S. 719 / 721 

2
 Ebda, Strophe 8, S. 731 
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... ػبِبً، أْ لا ٠زووٟٛٔ  

...لإٟٔٔ أفبف أْ أٔبَ ٚؽلٞ
1

 

Dieses Gedicht (Klagelied) besitzt nicht die Merkmale des traditionellen Gedichts. 

Es ist in Prosastil, thesenartig und -mit Ordinalzahlen- in voneinander abgesetzten 

Strophen unterschiedlicher Länge in voneinander getrennten Gedichtbandseiten 

geschrieben.
2
 

Neben diesem Strophenschema vermitteln mehrere rationale Elemente -im 

Vergleich zu wenigen emotionalen Elementen, die in der Gedichtsammlung „fünf 

Briefe an meiner Mutter“ - durch schmucklose Kurzsätze und einfache Sprache 

Objektivität und Distanz.  

Das Mutterbild hier erfährt zwischen den Strophen Nr. 1, 2, 3, 6, 7, 9 und den 

Strophen Nr. 4, 5, 8, 10, 11 eine Umwertung. Während zuvor das Leiden und 

Sterben der Mutter als positive Größe und Heroismus in „Oum Elmou)tazz…“ 

waren, sind sie in den zweiterwähnten Gedichtsstrophen nicht mehr glorifiziert, die 

Schmerzen ließen sich durch die empfundenen Gefühle durch Verlust des letzten 

Zärtlichkeitsbrunnens zeigen.  

Mit der mehrmals erwähnten mütterlichen Funktion beschreibt Qabbani in diesem –

aus elf Strophen bestehenden- Gedicht die sanfte Hingabe der Mutter und ihren 

daraus resultierten Tod nicht als Vernichtung der menschlichen Existenz, sondern 

als Aufgehen in einen höheren Zustand und als Steigerung des Mutterseins.   

7.2.2. Zum Bild der Ehefrau  

Qabbani heiratete zweimal, zuerst mit seiner Cousine „Zahra Aqbiq“. Sie bekamen 

die Tochter „Hadba“´und den Sohn „Tawfik“, der mit 22 Jahren einem Herzinfarkt 

in London erlag. Dann mit der irakischen Balqis Al Rawi, eine Schullehrerin die er 

in Baghdad kennenlernte. Sie starb am 15. Dezember 1981 am Attentat gegen die 

                                                           
1
  Ebda. S. 735 

2
 Es handelt sich um ein Gedicht mit 11 numerierten Strophen auf 11 getrennten Seiten verteilt, so dass der 

Übergang von einem Bild zum anderen nicht nur nach dem Kontext sondern auch visuell festgestellt wird. 
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irakische Botschaft, während des libanesischen Bürgerkriegs in Beirut und ließ 

einen Sohn Omar und eine Tochter Zainab hinter. Nach Balqis-Tod verließ Qabbani 

Libanon und lebte zwischen Genf, Paris und endlich London, wo er die letzten 15 

Jahre seines Lebens verbrachte.  

In Balqis Al Rawi  fand der Dichter Qabbani diese starke Frau, die in ihm den 

Dichter sowie den Menschen geliebt sowie akzeptiert hatte, mit ihm verständnisvoll 

und mit der Großzügigkeit und Veropferung einer Mutter umging und der 

praktischen Liebe einer erfahrenen Frau, die sich jeder Lebenssituation, sei sie 

unsicher, anpassen konnte. Er bewunderte seine Lebensgefährtin, deshalb 

symbolisierte Balqis für Qabbani die wichtigste Frau in seinem Leben als Mann und 

Dichter nach dem Tod seiner Mutter, da sie die erste Person war, die seine Gedichte 

las und ihre Meinungen und Bemerkungen dazu äusserte. Mit ihr konnte er über 

Poesie, Literatur und Politik diskutieren. Nach ihrem grausamen Tod an einem 

Attentat in Beirut drückte er seine Frustration im Gedicht Balqis aus, in dem er die 

ganze arabische Welt für ihren Tod verantwortlich machte. Das Gedichtband mit 

einem einzigen Gedicht voller Liebe und tiefem Leid sowie gemeinsame Fotos mit 

der Ehefrau und Kinder, das ihren Namen „Balqis“
1
 als Titel hatte, erschien im 

Jahre 1986 im Libanon. 

 

Balqis 
Danke 

Danke 

dass meine Liebe ermordet wurde…nun 

könnt ihr über ihrem Grab ein Glas 

trinken… 

denn mein Gedicht wurde ermordet… 

Gibt es auf der Welt eine Nation – außer 

unserer – die Gedichte ermordet? 

Balqis.. 

Jeden Tag tötet Beirut einen von uns 

Jeden Tag sucht es nach einem neuen 

Opfer. 

 لص١ذج تٍم١ض

..  ّىواً ٌىُ 

. .  ّىواً ٌىُ 

ٚصبه ثٍٛؼىُ  .. فؾج١جزٟ لزٍذ 

أْ رْوثٛا وؤٍبً ػٍٝ لجو ا١ٌْٙلٖ  

..  ٚلص١لرٟ اغز١ٍذ 

..  ًٚ٘ ِٓ أِـخٍ فٟ الأهض 

رغزبي اٌمص١لح ؟  - الا ٔؾٓ - 

...  ثٍم١ٌ 

ٍَ ٚاؽلاً ِٕب .. ث١وٚد  ..  رمزً وً ٠ٛ

ٍَ ػٓ ظؾ١خ   ٚرجؾش وً ٠ٛ

..  فٟ فٕغبْ لٙٛرٕب .. ٚاٌّٛد 

..  ٚفٟ ِفزبػ ّمزٕب 

                                                           
1
 Qabbani, Nizar: Das Gedicht Balqis, Qabbanis Verlag, Beirut, 1986 
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Und der Tod ist hier in unseren 

Kaffetassen… 

im Schlüssel zu unserer Wohnung… 

in den Blumen auf unserer Veranda… 

In den Seiten der Zeitung…. 

und in den Buchstaben des Alphabets.. 

Hier sind wir wieder, …Balqis… 

wir betreten das Zeitalter der 

Unwissenheit…. 

Hier sind wir wieder, 

in Wildheit und Rückständigkeit 

zurückgefallen…. 

in Hässlichkeit und Niedertracht 

hier sind wir wieder…… 

und betreten das Zeitalter der Barberei 

in dem Schreiben eine wahnsinnige 

Reise zwischen brennenden 

Schrappnellsplittern ist 

und in dem die Ermordung eines 

Schmetterlings auf seinem Feld 

die (gerechte) Sache/Mission geworden 

ist. 

Balqis, ich bitte dich um Verzeihung 

denn womöglich war dein Leben ein 

Lösegeld für das meine. 

Ich weiß genau, dass deine Mörder 

meine Worte treffen wollten. 

Schlafe in Gottes Obhut, du Schöne 

Nach dir gibt es keine Dichtung mehr 

und keine Weiblichkeit 

Es werden noch Generationen von 

Kindern…… 

nach deinen langen Zöpfen fragen… 

und es werden Generationen von 

Liebenden über dich lesen … Oh edle 

Lehrerin…… 

Es wird der Pöbel eines Tages erfahren, 

dass er die Prophetin tötete… 

die Prophetin tötete…
1
 

..  ٚفٟ أى٘به ّوفزٕب 

..  ٚفٟ ٚهق اٌغوائل 

...  ٚاٌؾوٚف الأثغل٠خ 

..  ٠ب ثٍم١ٌ .. ٘ب ٔؾٓ 

..  ٔلفً ِوحً أفوٜ ٌؼصو اٌغب١ٍ٘خ 

..  ٘ب ٔؾٓ ٔلفً فٟ اٌزٛؽِ 

..  ٚاٌٛظبػخ .. ٚاٌجْبػخ .. ٚاٌزقٍف 

..  ػصٛه اٌجوثو٠خ .. ٔلفً ِوحً أفوٜ 

ؽ١ش اٌىزبثخ هؽٍخٌ  

ٚاٌْظ١خ  .. ث١ٓ اٌْظ١خ 

..  ؽ١ش اغز١بي فواّخٍ فٟ ؽمٍٙب 

..  صبه اٌمع١خ 

:  ثٍم١ٌ 

أٍؤٌه اٌَّبػ ، فوثّب  

..  وبٔذ ؽ١بره فل٠خً ٌؾ١برٟ 

..  أٟ لأػوف ع١لاً 

أْ اٌن٠ٓ رٛهؼٛا فٟ اٌمزً ، وبْ ِواكُ٘  

!!!  أْ ٠مزٍٛا وٍّبرٟ 

أ٠زٙب اٌغ١ٍّخ  .. ٔبِٟ ثؾفظ الله 

 ًٌ ..  فبٌْؼو ثؼلن َِزؾ١

ٚالأٔٛصخ َِزؾ١ٍخ  

..  ٍزظً أع١بيٌ ِٓ الأؼفبي 

..  رَؤي ػٓ ظفبئون اٌؽ٠ٍٛخ 

ٚرظً أع١بيٌ ِٓ اٌؼْبق  

...  أ٠زٙب اٌّؼٍّخ الأص١ٍخ . . رموأ ػٕه 

..  ١ٍٚؼوف الأػواة ٠ِٛبً 

..  أُٔٙ لزٍٛا اٌوٌٍٛخ 

..لزٍٛا اٌوٌٍٛخ 
2

 

                                                           
1
  Deutsche Übersetzung des Gedichts „Balqis“ von Aswad. In: http://nizar-qabbani-

blog.blog.de/tags/qabbani/2009-07-28 – 09:12:53 

2
 Zit. n. Qabbani, Nizar: Das Gedicht Balqis in einem Band, Qabbanis Verlag, Beirut, 1986   

 



213 

 

 

 

7.2.2.1. Die bürgerliche Ehe in Qabbanis Lyrik  

In einigen Qabbanis frühen Gedichten und Liedern in Sonett-Form ohne Titel unter 

Gedichtsammlung „Tagebücher einer unbekümmerten Frau“ , in denen sich ein 

weibliches lyrisches Ich redet, thematisiert er die Ehe und wie sie in bürgerlichen 

Familien arrangiert wird. Dabei agiert der Vater wie ein Händler, der die Tochter 

wie eine gewinnbringende Investition behandelt und so verbinden sich bei einer 

Heirat nicht nur zwei Menschen, sondern  auch zwei Familienvermögen. Der 

Schwiegersohn erwirbt einen neuen Besitz, der unbeschädigt  „jungfräulich“ sein 

soll. Eine Ehe ist als Geschäft zwischen Männern dargestellt. Die Mutter der Braut 

schliesst sich stumm der Vater-Entscheidung – sei es leidend- an. Tatsächlich auch 

die Mutter will, dass die Tochter der besten Partie zu überlassen.  

 أتٟ صٕف ِٓ اٌثشز
..  صٕفٌ ِٓ اٌجْو . أثٟ

..  ِي٠ظ ِٓ غجبء اٌزون 

..  ِٓ ػصج١خ اٌززو 

..  أثٟ 

..  أصوٌ ِٓ ا٢صبه 

ربثٛدٌ ِٓ اٌؾغو  

..  رٙوأ وً ِب ف١ٗ 

..  وجبة و١َٕخٍ ٔقو 

..  وٙبهْٚ اٌو١ّل أثٟ 

عٛاه٠ٗ ،  

ِٛا١ٌٗ ،  

رّؽ١ٗ ػٍٝ رقذٍ ِٓ اٌؽوه  

..  ٚٔؾٓ ٕ٘ب 

ٍجب٠بٖ ، ظؾب٠بٖ  

(...)ِّبٍؼ لصوٖ اٌمنه 
1
 

Um diesen Besitz unbeschädigt bis zur Ehe aufzubewahren werden alle Körperteile 

(Bein und Hüften, Gesicht und Rücken,  Vögel als Anspielung auf Brüste…usw) 

                                                           
1
 Gedicht Nr. 15in Sonett-Form. Aus: Gedichtsammlung „Tagebücher einer unbekümmerten Frau“ 1968 

entstanden. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd I, S. 608 
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der Tochter vom Vater überwacht und ständig neu gezählt, damit er sich versichert, 

dass kein Teil davon beschädigt ist oder fehlt. 

..  أػل رفبص١ً عَّه

..  فْجوا.. ّجواً

..  ٚثؾوا.. ٚثواً

..  ٚفصوا.. ٍٚبلبً

..  ٚظٙوا.. ٚٚعٙبً

..أػل اٌؼصبف١و
1
 

Während die Tochter stark überwacht wird und ihr jede Freiheit verboten ist, ist 

ihrem Bruder als männlicher Nachwuchs alles erlaubt und er wird von der Familie 

wie ein Sultan –auch wenn er Sünden begeht- hochgeschätzt. Kurz vor 

Tagesanbruch betrunken, kommt der Bruder high und ungestört wie ein Hahn heim. 

Eine gesellschaftliche Ungerechtigkeit der Frau gegenüber (Bruder als Lichtkreatur, 

deren Fehler radiert werden und die Schwester als Kohlenkreatur, der nichts 

verziehen wird), die Qabbani im Gedicht „Mein Bruder“  durch Frauenstimme 

denunziert: 

 أخٟ

..  ػٕل اٌفغو ٍىوأب 

.  ِٓ ٍّبٖ ٍٍؽبٔب ؟

٠ٚجمٝ فٟ ػ١ْٛ الأً٘  

  ..ٚأغلأب .. أعٍّٕب 

–  فٟ ص١بة اٌؼٙو – ٠ٚجمٝ 

 ٚأٔمبٔب  ..أؼٙؤب 

..  أفٟ ِٓ اٌّبفٛه ٠ؼٛك 

..  ْٔٛأب .. ِضً اٌل٠ه 

..  فَجؾبْ اٌنٞ ٍٛاٖ ِٓ ظٛءٍ 

ٍُ هف١صٍ  ..  ٔؾٓ ٍٛأب .. ِٚٓ فؾ

ٍٚجؾبْ اٌنٞ ٠ّؾٛ فؽب٠بٖ  

....ٚلا ٠ّؾٛ فؽب٠بٔب 
2
 

Die Tochter scheint rebellisch und ist mit der Elterneinsicht bzw. steinalten 

Denkweise des Vaters und der Einfügung und Stummheit der Mutter nicht 

einverstanden. Sie will alle versteckten Schätze der Mutter (ihr Verlobungsring, ihre 

goldene Armbänder, ihr hidjazischer Rosenkranz und ihre -von Mutter- seit Geburt 

                                                           
1
 Ebda. 

2
 Gedicht (Sonett) Nr. 18, a. a. O., S. 612 
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versteckte goldfarbige Haarsträhne) aus den verschlossenen Krügen herausbringen 

und somit sich selbst befreien. Sie will einen Mann für sich wählen auch wenn er 

als Kandidat die Voraussetzungen der Eltern nicht erfüllt.  

أْ أفزؼ وً اٌغٛاه٠و .. أه٠ل  

 اٌزٟ وبٔذ أِٟ رقجئ ف١ٙب 

.. فبرُ ىٚاعٙب  

.. ٚأٍبٚه٘ب اٌن٘ج١خ اٌّجوِٚخ  

.. َِٚجؾزٙب اٌؾغبى٠خ  

. ٚفصٍخً ِٓ ّؼوٞ اٌن٘جٟ  

.. ثم١ذ رؾزفظ ثٙب  

.ِٕن ٠َٛ ٚلاكرٟ
 1

.  

Es zeigt sich aber auch bei der Tochter, dass sie sich ihres zweitrangiges und 

geschäftsmäßigen Werts bewusst ist und so hat sie selber konservative Einstellung 

über den Verlauf ihrer Beziehung im Gedicht „Ein Gott, dessen Name Mann ist“ zu 

dem „vergötterten“ Mann und somit ihrer Ehe, was durch die Elternerziehung in ihr 

geprägt wurde, den „Handel“  und somit Männer-Profit in den folgenden 

Generationen sichert. 

 إٌٗ إطّٗ اٌزجً
  ٌِ ٠ؼ١ِ ثلافٍٟ ٚؽ

ًٌ اٍّٗ اٌوعً   ع١ّ

..  ٌٗ ػ١ٕبْ كافئزبْ 

 ...٠مؽو ِّٕٙب اٌؼًَ

ٌٗ فٟ ِؼبثلٔب   اٌ

 ٔص١ٍٗ ٚٔجزًٙ 

.. ٠غبىٌٕب   

 ٚؽ١ٓ ٠غٛع ٠ؤوٍٕب 

.. ٠ّٚلأ اٌىؤً ِٓ كِٕب   

.. ٠ٚغزًَ   

ٌٗ لا ٔمبِٚٗ   اٌ

.. ٠ؼنثٕب ٚٔؾزًّ   

 ٠ٚغنثٕب ٔؼبعبً ِٓ ظفبئؤب 

 ٚٔؾزًّ 

 ٠ٍٚٙٛ فٟ ِْبػؤب 

 ٠ٍٚٙٛ فٟ ِصبئؤب 

 ٚٔؾزًّ 

٠ٚئم٠ٕب .. ٠ٚل١ِٕب   

٠ٚؾ١١ٕب .. ٠ٚمزٍٕب   

                                                           
1
 A. a. O., S. 55 
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 ٠ٚؤِؤب فّٕزضً 

ٌٗ ِب ٌٗ ػّوٌ   اٌ

 ٌٗ ..اٍّٗ اٌوعً . اٌ
1
.  

Obwohl sich die Frau hier ihrem tragischen Schicksal unter der Herrschaft, 

Tyrannei und Gewalttätigkeit dieses hübschen „Monsters“ mit verführerischem 

„sanft-warmem“ Augenblick bewusst ist, kann sie ihn von ihrem tiefsten Inneren 

nicht jagen und versucht es auch nicht. Dagegen vergöttert sie ihn, betet zu ihm, 

dient ihm gehorsam und ist bereit jedes Leid (sogar sie vor Hunger zu fressen und 

sich mit ihrem Blut zu baden), er ihr antun könnte, zu verstummen. 

Dadurch stellt Qabbani eine Frauenrealität dar, die durch Elternerziehung und seit 

der Geburt in das Innere des weiblichen Kindes verstopften Veropferungs- und 

märtyrerischen Hingabe-Prinzipien einer vergötterten Kreatur „Mann“ gegenüber, 

die  die Frauenexistenz, ihr Leben und Entscheidungen prägt und beeinflusst. 

In einem anderen Gedicht „Hochzeiten“ übt Qabbani eine implizite Kritik gegen ein 

bürgerliches Verständnis für Ehenotwendigkeit der Frauen, in dem er seine Freude 

und Zufriedenheit ausdrückt, weil alle seine Gedichte geheiratet haben und keines 

von denen ehelos blieb. Deshalb erregt er die Eifersüchtigkeit derjenigen, deren 

Gedichte oder Töchter unverheiratet blieben: 

Hochzeiten 

Alle meine Gedichte… 

haben –Gott sei Dank- geheiratet 

Und mir blieb keine einzige zu Hause, 

deren Freier nicht gekommen ist 

Darum hassen mich alle, die ein 

unverheiratetes Gedicht und eine 

unverheiratete Tochter haben. 

 

 أػزاص

... وً لصبئلٞ  

- ٚاٌؾّل لله -ريٚعذ   

 ٌُٚ ٠جك ػٕلٞ فٟ اٌج١ذ 

 لص١لحٌ ٚاؽلحٌ، ٌُ ٠ؤد ٔص١جٙب 

وً ِٓ ٌل٠ٗ.. ٌنٌه ٠ىوٕٟ٘  

 ثٕذٌ ػبٌٔ

... أٚ لص١لحٌ ػبٌٔ
2

 

 

                                                           
1
 Gedicht (Sonett) Nr.30, Bd. I, a. a. O., S. 630 

2
 Ebda., S. 412 
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Neben einer -schon in Gedichten- dargestellten Realität der bürgerlichen Ehe als 

gewinnbringende Investition, beschreibt Qabbani die Eheschließung „die Hochzeit“ 

als Grab und Einfrierung der Liebesgefühle, in dem er den Richter als „Koch“ 

präsentiert, der „die schönen Liebesbeziehungen“ zu „eingefrorenen Fischen“ 

verwandelt: 

Die Ehe 

Der Ehestifter (hier als Richter)…. 

ist der Koch, der 

die schönen Liebesbeziehungen 

zu eingefrorenen Fische verwandelt 

 اٌشٚاج

..  اٌّؤمْٚ

٘ٛ اٌؽبٟ٘ اٌنٞ  

٠ؾٛي ػلالبد اٌؾت اٌغ١ٍّخ  

اٌٝ أٍّبنٍ ِضٍغخ
1
  

 

 

7.2.3. Zum Bild der Geliebten  

Qabbani hatte viele Frauen geliebt und um sich gehabt im Inn- sowie auch im 

Ausland, die ihn als Menschen geliebt sowie mit ihm oder in seiner Nähe gelebt und 

ihn als Dichter inspiriert haben. In Qabbanis Liebeslyrik wurden nur die Namen 

älterer Frauenfiguren, die in der alten arabischen Liebespoesie beschrieben und 

dadurch als literarische Figuren berühmt wurden als Anspielung auf die frühere 

platonische dichterische Frauenthematisierung als schönes aber passives Wesen wie 

(Abla, Layla l(amiria, Bouthayna, Rab(aa l(adawia, das sich aber in seiner Dichtung 

rebellierte, aktiv und anonym wurde. In seiner Liebeslyrik nannte Qabbani den 

Namen seiner zweiten Ehefrau „Balqis“ erst nach ihrem Tod
2
. Der Grund, warum 

Qabbani seine Geliebten nicht nannte, war, die Tatsache, dass diese Frauen in dieser 

geschlossenen Gesellschaft „voller Skandalgeruch“ und „Gerüchten“ lebten, und die 

noch lange Zeit brauchen sollte, eine Frau zu akzeptieren, die über ihre Beziehung 

zu einem Mann „ein Buch schreibt und veröffentlicht“ wie „Simone De Beauvoir 

über ihre private und öffentliche Beziehung zu Gean Paul Sartre“ oder die so mutig 

                                                           
1
 A. a. O., S. 415 

2
 Seiner Ehefrau „Balqis Arrawi“ widmete Qabbani nach ihrem Tod ein kleines Gedichtband, das ein Gedicht 

mit ihrem Namen als Titel und ihre Fotos enthält, vgl. Qabbani, Nizar: Balqis, Qabbani Verlag, Beirut, 1982 
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sein würde wie “ George Sand, die über ihre Reisen und Nächte mit Choppin in 

Palma de Maillorca in ihren Journalen erzählt“.
1
  

Ein Brief von einer dummen Frau 

Lieber Gebieter, 

Dies ist der Brief einer dummen Frau. 

Hat schon jemals vorher eine dumme 

Frau an dich geschrieben? 

Mein Name? Lass uns die Namen 

beiseite lassen: 

Rania oder Zainab, 

Hind oder Hayfa... 

Die dümmsten Dinge, die wir tragen, 

mein Gebieter, sind Namen. 

Kritisiere mich nicht, mein Gebieter, 

wenn mein Schreibstil armselig ist. 

Denn ich schreibe und das Schwert ist 

hinter meiner Tür 

und außerhalb des Zimmers das 

Geräusch des Windes und heulende 

Hunde. 

Mein Gebieter! 'Antara al-Absy
2
 ist 

hinter meiner Tür! 

Er wird mich niedermetzeln, 

wenn er den Brief in meiner Hand sieht. 

Er wird mir den Kopf abschlagen 

wenn ich über meine Folter spreche 

Er wird mir den Kopf abschlagen 

wenn er die Nacktheit meiner Kleidung 

sieht. 

Denn dein Naher Osten, mein Gebieter, 

umgibt Frauen mit Speeren 

und dein Naher Osten, mein Gebieter, 

erwählt die Männer, um Propheten zu 

werden 

und begräbt die Frauen im Staub. 

Sei nicht verärgert! 

Lieber Gebieter, sei über diese Zeilen, 

nicht verärgert! 

Wenn ich die Flaschen zerschmettere, 

die über Jahrhunderte blockiert waren, 

 إِزأج حّماء

 ٠ب ١ٍلٞ اٌؼي٠ي 

 ٘نا فؽبة اِوأح ؽّمبء 

 ً٘ وزجذ ا١ٌه لجٍٟ اِوأح ؽّمبء؟ 

 اٍّٟ أب ؟ كػٕب ِٓ الأٍّبء 

 ها١ٔخ أَ ى٠ٕت 

  أَ ٕ٘ل أَ ١٘فبء

 اٍقف ِب ٔؾٍّٗ ـ ٠ب ١ٍلٞ ـ الأٍّبء 

 ٠ب ١ٍلٞ 

 أفبف أْ ألٛي ِبٌلٞ ِٓ أ١ّبء 

 أفبف ـ ٌٛ فؼٍذ ـ أْ رؾزوق اٌَّبء 

 فْولىُ ٠ب ١ٍلٞ اٌؼي٠ي 

 ٠صبكه اٌوٍبئً اٌيهلبء 

 ٠صبكه الأؽلاَ ِٓ فيائٓ إٌَبء 

 ٠َزؼًّ اٌَى١ٓ 

 ٚاٌَبؼٛه 

 وٟ ٠قبؼت إٌَبء 

 ٠ٚنثؼ اٌوث١غ ٚالأّٛاق 

 ٚاٌعفبئو اٌَٛكاء 

 ٚ ّولىُ ٠ب ١ٍلٞ اٌؼي٠ي 

 ٠صٕغ ربط اٌْوف اٌوف١غ 

 ِٓ عّبعُ إٌَبء 

 لا رٕزملٟٔ ١ٍلٞ 

 اْ وبْ فظٟ ١ٍئبً 

 فبٕٟٔ اوزت ٚا١ٌَبف فٍف ثبثٟ 

 ٚفبهط اٌؾغوح صٛد اٌو٠ؼ ٚاٌىلاة 

 ٠ب ١ٍلٞ 

  ػٕزوح اٌؼجَٟ فٍف ثبثٟ
 ٠نثؾٕٟ 

 اما هأٜ فؽبثٟ 

 ٠مؽغ هأٍٟ 

 ٌٛ هأٜ اٌْفبف ِٓ ص١بثٟ 

 ٠مؽغ هأٍٟ 

 ٌٛ أب ػجود ػٓ ػناثٟ 

 فْولىُ ٠ب ١ٍلٞ اٌؼي٠ي 

 ٠ؾبصو اٌّوأح ثبٌؾواة 

 ٠جب٠غ اٌوعبي أٔج١بء 

٠ٚؽّو إٌَبء فٟ اٌزواة
4

 

                                                           
1
 Vgl. Qabbani, N.: Eine Biographie, ebda, S. 137 

2
 Antarah Ibn Shaddād al-'Absī: ein vorislamischer Held und Dichter 

2 
Qabbani, N.Das gesamte lyrische Werk, Bd.II, S.150
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wenn ich mein Bewusstsein enthülle, 

wenn ich davonlaufe 

von den Kuppeln der Harems in den 

Schlössern, 

wenn ich mich gegen meinen Tod 

auflehne, 

gegen mein Grab und meine Wurzeln 

und das gewaltige Schlachthaus.... 

Sei nicht verärgert, mein Gebieter, 

wenn ich dir meine Gefühle offenbare, 

denn der nahöstliche Mann 

ist nicht betroffen von Lyrik oder 

Gefühlen 

Der nahöstliche Mann – und vergib mir 

meine Unverschämtheit - 

versteht Frauen nicht – nur auf den 

Bettlaken. 

Es tut mir leid, mein Gebieter, wenn ich 

unverschämterweise 

das Königreich der Männer attakiert 

habe 

denn die große Literatur ist natürlich die 

Literatur der Männer 

und Liebe war schon immer 

das Kontingent der Männer. 

Und Sex war schon immer eine Droge, 

die an Männer verkauft wird.  

Ein altersschwaches Märchen - die 

Freiheit der Frauen in unseren Ländern. 

Denn hier gibt es keine Freiheit 

außer der Freiheit der Männer 

Mein Gebieter 

Sag über mich alles, was du wünschst. 

Es macht mir nichts aus: Oberflächlich, 

Dumm, verrückt, zurückgeblieben 

Es betrifft mich nicht mehr. Denn wer 

immer über ihre Sorgen schreibt 

wird in der Logik der Männer 

eine dumme Frau genannt. 

Und habe ich dir nicht von Anfang an  

gesagt, dass ich eine dumme Frau bin?
1
 

 

 

                                                           
1
 Übersetzung ins Deutsche Aswad. In: http://nizar-qabbani-blog.blog.de/tags/qabbani/2009-07-28 – 0912:53 
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Nur einige Gedichte haben als Titel die ersten Buchstaben des Geliebten-Namen; 

z.B. „Ein Bild von Frau M“, „Wunderbare Wiedersprüche von N. Q.“, „Oum El 

Mou)tazz“ 
1
 und „Belqis“ .

2
 

Oft ist die Geliebte in Qabbanis Liebesgedichten an einem Gesichtszug, an ihrem 

Körper, an  ihrem Charakter, an ihrem sozialen Niveau, an ihrem Herkunftsland, an 

einem roten Schal, einer gelben Jacke, einer grünen Krawatte, einer weißen Bluse, 

einem blauen Badeanzug, einem roten Lippenstift, einem begehrten Mund, an 

blauen, grünen oder ölfarbigen Augen, an schwarzen oder goldenen Haarzöpfen, an 

rosafarbigem Schlafanzug, an einem Bein, an einem zerrissenen Strumpf, an einem 

Handschuh, an einem Lächeln, an einem bunten Rock, an einem Taftkleid, an einem 

Dentelles-Ärmel oder an den Knöpfen ihrer Bluse erkannt und genannt.
3
 

Dafür nannte Qabbani selber einen Fall über die Grausamkeit dieser Mentalität und 

zwar die Liebesbriefe zwischen dem bekannten ägyptischen Schriftsteller „Abbas 

Mahmoud Al Aqqad“ und der libanesischen Autorin „May Ziada“, die dazu führten, 

dass der literarische Ruhm der beiden von dieser Gesellschaft auf einmal zermalmt 

wurde, so dass May Ziada in die Nervenklinik geriet.
4
 

Qabbani wollte seine Geliebten nicht nennen, da er wusste, dass diese steinalte 

Mentalität, gegen die er stets kämpfte, nur darauf wartete, dass er ihre ´Namen, die 

Farbe ihrer Augen, ihren Alter zitiert und wie in einem Telefonbuch nach 

alphabetischer Ordnung´ 
5
 klassifiziert. Und weil diese Frauen innerhalb dieser 

Gesellschaftsordnung sich vielleicht erneut verliebt, geheiratet oder sogar Kinder 

bekommen hätten, weigerte Qabbani ihre Namen zu erwähnen. Dagegen betonte er, 

dass die Frauen seiner Dichtung nicht aus traumhaften Inseln stammten und ihre 
                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd.II, S. 839 , S. 213 , S. 719 

2
 Qabbani, N. : Belqis. Gedichtband, Qabbani Nizar Verlag, Beirut, 1986 

3
 A. a. O., Bd. I, S. 42 bis S. 427, in den Jahren 1944, 1948, 1949, 1950, 1956, 1961 entstanden.  

4
 Ebda 

5
 Vgl. Qabbani, Nizar: Biographie, S.136-137 
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Bilder nicht wie im Collage geklebt worden sind, sondern arabische Frauen, die 

Namen, Anschriften, physische sowie psychische und soziale Züge haben und dass 

er als Dichter von vielen von ihnen inspiriert war. 
1
 Diese Frauen verlieren aber ihre 

bekannten Namen und Anschriften, sobald sie in den Dichtungslaboratorium 

Qabbanis kommen, so dass aus ihnen im Untersuchungsrohr nur eine leuchtende 

grüne Substanz bleibt, die man Dichtung nennt.
2
 

Diese Geliebte ist psychisch aber vor allem physisch dargestellt. Ihre Haare, ihre 

Augen, ihr Mund, ihre Lippen, ihr Gesicht, ihre Brüste, ihr Rücken, ihre Hand, ihre 

Arme, ihr Knie, ihre Beine, ihre Hüfte, ihr Lächeln, ihr nach Musik klingendes 

Lachen, der Geruch ihres Körpers, ihr Name im Dichtermund, ihre Liebesbriefe als 

Träger ihrer Gesichtszüge und Stimme bilden die Hauptbilder Qabbanis 

Liebeslyrik.  

 

 ضحىح

اما ظؾىذ  .. ٚصبؽجزٟ 

١َ٠ً ا١ًٌٍ ١ٍِٛمب  

ِٓ إٌٙٛٔل رؽ٠ٛمب  

فؤّوة ِٓ لواه اٌوصل  

رفٕٓ ؽ١ٓ رؽٍمٙب  

وؾك اٌٛهك ر١َٕمب  

..  روف١ّبً ٚرول١مب 

  ***

رّؼٓ فٟ رّي٠مب  

أ٠ب ماد اٌفُ اٌن٘جٟ  

  ***

أٔبًِ صٛره اٌيهلبء  

رّؼٓ فٟ رّي٠مب  

أ٠ب ماد اٌفُ اٌن٘جٟ  

..هّٟ ا١ًٌٍ ١ٍِٛمب 
3
 

Diese Geliebte ist mal aktiv als begabte Beischlafkünstlerin beim Schlafakt, mal 

passiv und sich die Brüste von einem Fremden saugen lässt oder auch als nackte 

                                                           
1
 Vgl. Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, S. 31 

2
 A. a. O. 

3
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 223 
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Geliebte, auf derer Brust nach dem Liebesakt ein Mann liegt, während er im 

Telefon mit einer anderen Geliebte flirtet
1
 . 

Diese Geliebte kann verführt werden und leidet tief, wenn sie z. B. im Gedicht 

„Eitergefässe“ ihren Liebhaber immer noch liebt, obwohl er sie physisch kurzfristig 

ausgenutzt, dann vernachlässigt hat. 

 أٚػ١ح اٌصذ٠ذ
.." لا أه٠ل.. لا"   

.." أٟ لا أه٠ل.. اٌّوح اٌقَّْٛ"  

 ٚكفٕذ هأٍه فٟ اٌّقلح ٠ب ث١ٍل 

أ٠ب علاهاً ِٓ ع١ٍل .. ٚأكهد ٚعٙه ٌٍغلاه  

ٔبثؾخ اٌٛه٠ل - ٠ب صغ١و إٌفٌ– ٚأٔب ٚهاءن   

.. ّؼوٞ ػٍٝ وزفٟ ثل٠ل  

.. أٔذ ثغبٔجٟ  

.. لفصٌ ِٓ اٌٍؾُ اٌمل٠ل  

.ِب إّٔغ اٌٍؾُ اٌمل٠ل
2
.  

Oder sie im Stich schwanger verlassen hat wie im Gedicht „Schwanger“: 

 

 حُثْهَى

ْٔزَوِغْ!  لا رَ

َٔخٌ ػَغ٠َِْ.. ِْ ًِ  ٢َٛ 

 ..ئ٢ّٗ لأؽؼشُ أ٢ّ٘ٗ ؽُج٠َِْ

 ٝفشخذَ..ِٓغٞعِ ث٤ٌبٍ "ًلَاّ" ..

 ..عُ٘ٔضِمُ اُغللاّ

٢ُ٘ٔ  ..ٝأخزدَ رؾزُ

 ..ٝأسددَ رغشُد٢ُٗ

ِٛؾ٢ُ٘  ..لا ؽ٢ءَ ٣ُذْ

(…) 

  اراّ… أَدَثْقُو٢ُ٘؟  

وئ  ٢ اُ و٢ ك ِ ٢ ؽ ذٓشٗ ٣ٝ 

َـض٤َبٕ رخُ٘و٢ُ٘  ..ٝأفبثغُ اُ

ُّ ك٢ ثَذ٢َٗ  ٝٝس٣ضيَ أُؾإٝ

                                                           
1
 Das Gedicht „ Der Brief Nr. 84“ aus dem Gedichtband: 100 Liebesbriefe. In: Qabbani, N.: Das gesamte 

lyrische Werk, Bd. II, a. a. O., S. 539 

2
 Gedicht „Eitergefässe“. In: Qabbani, N.:Das gesamte lyrische Werk, a. a. O., S. 520 
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1
 ..ٝاُؼَبسُ ٣غؾَو٢ُ٘ 

In der Liebeslyrik des Dichters Qabbani ist die Frau einerseits mit Zärtlichkeit, 

Sanftheit, Sehnsucht und tiefe Liebe angeflüstert
2
, andrerseits mit Brutalität, 

Grausamkeit eines Ausbeuters, Unhöflichkeit und sogar Feigheit des Liebhabers
3
 in 

in lyrischer  Ich-Form angesprochen : 

 

Wach auf 

Es ist Zeit der Vernunft  

Es ist Ton...und Ton verewigt sich nicht 

Der Tagesanbruch hat deine Brüste 

erhellt 

*** 

Monate werden vergehen… und das 

Baby wird aufwachsen 

Es ist To… und Ton verewigt sich nicht 

Seine Gelüste sind vergehender Blitz… 

Der Tagesanbruch hat deine Brüste 

erhellt 

*** 

Monate werden vergehen… und das 

Baby wird aufwachsen 

Das Kind und die Hebamme werden 

dein Geheimnis offenbaren 

 

مي ي  أف
 ٚألجٍذ اٌَبػخ اٌؼبلٍٗ 

ٍٓ ثمبءٌ .. ٘ٛ اٌؽ١ٓ  ١ٌٌ ٌؽ١  

 ٌمل غّو اٌفغو ٔٙل٠ه ظٛءاً 

 *** 

٠ّٕٚٛ اٌغ١ٕٓ .. ٍزّعٟ اٌْٙٛه   

ٍٓ ثمبءٌ .. ٘ٛ اٌؽ١ٓ  ١ٌٌ ٌؽ١  

.. ٌٚنارٗ ِٚعخٌ ىائٍٗ  

 ٌمل غّو اٌفغو ٔٙل٠ه ظٛءاً 

 فؼٛكٞ اٌٝ أِه اٌغبفٍٗ 

 *** 

٠ّٕٚٛ اٌغ١ٕٓ .. ٍزّعٟ اٌْٙٛه   

.٠ٚفعؾه اٌؽفً ٚاٌمبثٍٗ
4
.  

 

                                                           
1
 A. a. O., S. 300 

2
 Doch könnten Brecht und Qabbani von der Liebe und der Frau auch ganz unfeierlich sprechen, ohne die 

Stimme zu erheben. Sie wandten sich an Frauen in einer einfachen Sprache ganz schlicht und einfach wie in 

Qabbanis „An eine schweigende Frau“: „Sprich mein Schatz… was hast du heute getan?/Welches Buch zum 

Beispiel hast du gelesen?/Wo hast du das Wochenende verbracht?/ Welche Filme hast du gesehen?/(…)/Wer 

hat dich dieser Samstag zum Abendessen eingeladen?/Mit welchem Kleid hast du getanzt? (…)“, Zit. nach 

Qabbani, Nizar, Gesamte lyrische Arbeiten, Bd. II, Qabbanis Verlag, Beirut, 1981, hocharabische Version, S. 

916, u. In: Qabbanis Biographie, S. 52, von mir selbst vom Arabischen ins Deutsche übersetzt. 

3
 Qabbanis Gedicht „Eine offizielle Dementierung einer schwätzerischen Dame“ sagt er: „Ich erinnere mich 

nicht daran, dass ich dich mal begehrte.../Ich erinnere mich nicht daran, dass ich dich mal berührte.../Ich 

erinnere mich nicht...“; Zit. n. Qabbani, Nizar : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, Nizar Qabbanis Verlag, 

Beirut, 1981, hocharabische Version, S. 252, von mir selbst vom Arabischen ins Deutsche übersetzt 

4
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 72 
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Diese Geliebte kann auch das unerfahrene und reine Mädchen sein, das noch nie 

Liebeserfahrung gehabt hat und von der Gesellschaftsmoral wie eine Nonne 

erzogen wird, so dass sie bei Qabbani  gar nicht weiß, wie sie sich benimmt und 

sich vom Partner lehren bzw. ausnutzen lässt oder die vor der großen 

Liebeserfahrung des Mannes gewarnt und von ihm zu ihrer Mutter zurück geschickt 

wird. 
1
  

Der Tagesanbruch erhellte deine Brüste 

dann lauf zu deiner unbekümmerten 

Mutter zurück 

 ٌمل غّو اٌفغو ٔٙل٠ه ظٛءاً 

 فؼٛكٞ اٌٝ أِه اٌغبفٍٗ

 

oder im Gedicht „Reife noch 20 Jahre heran!“, in dem das lyrische Ich die Geliebte 

um 20 Jahre Geduld bittet. Dabei stellt er sich dar als erfahrener Liebhaber mit 

Gewissen, der die Altergrenzen befürchtet und vermeidet. Wie beim Lesen eines 

Textes sei der Dichter in der letzten Zeile der Liebe, während sich die Geliebte noch 

in der ersten befindet: 

 إوثزٞ ػشز٠ٓ ػاِاً

..  صُ ػٛكٞ.. اوجوٞ ػْو٠ٓ ػبِبً

اْ ٘نا اٌؾت لا ٠وظٟ ظ١ّوٞ  

ٚأٔب  .. ؽبعي اٌؼّو فؽ١وٌ

..  أرؾبّٝ ؽبعي اٌؼّو اٌقؽ١و

فلا رَزؼغٍٟ  .. ٔؾٓ ػصواْ

..  اٌمفي، ٠ب ىٔجمزٟ، فٛق اٌؼصٛه

أٔذ فٟ أٚي ٍؽو فٟ اٌٜٙٛ  

..ٚأٔب أصجؾذ فٟ اٌَؽو الأف١و
2

 

7.2.4. Zum Bild der untreuen Ehefrau und Geliebten  

Zu diesem Punkt war Qabbani traditionell,  er akzeptierte nicht, dass seine Geliebte 

oder Ehefrau fremd gehen, z. B.: In seinem Gedicht „Frau, deren Milch verschmutzt 

                                                           
1
 Vgl. Qabbanis Gedichte „Frau mit analphabetischen Lippen“ aus dem Gedichtband „Gesetzbrecheriche 

Gedichte“ und „Das Mädchen mit gekreuzten Brüsten“. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, a. a. O. 

S. 68 u. S.  38. 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 772 
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wurde“
1
 stellt Qabbani eine Frau dar, die sich von einem ekelhaften Mann die 

Brüste saugen lässt, vor den Augen ihres unschuldigen Babys. Der Dichter befragt 

die Täterin über die Zahl der Männer, die sie im Ehebett empfang und über die 

Vaterschaft des Babys in der Wiege. Er klagt dabei ihre Unverschämtheit und 

Immoralität gegenüber der heiligen Ehebindung und der Nettheit des abwesenden 

einfachen Ehemanns.  

In einem anderen Gedicht  Qabbanis „100 Liebesbriefe“
2
, begleitet er seine Geliebte  

zum Bahnhof, trägt ihre Koffer und nimmt von ihr Abschied, in dem er weiß, dass 

sie ihn für einen anderen Mann verlässt. Er stellt mit tiefer Bitterkeit fest, dass er 

nichts anderes für sie als ein Fächer war, der ihr die Sommerhitze milder machte. Er 

schämte sich aber, eine Frau zu ohrfeigen, die in ihrer weißen Handtasche die 

schönsten Tage seines Lebens trägt.
3
 Ein ähnliches Gedicht heißt bei Brecht „Der 

Abschied“, in dem der Dichter zum Abschied die Geliebte, die zu ihrem Ehemann 

zurückgeht, schnell umarmt und mit ihr über das Wetter sowie über ihre dauernde 

Freundschaft spricht, um das Reden über das Bittere zu vermeiden. 

In diesem Bild ist die Frau wie der Mann -stets gewesen und dargestellt war- 

untreu. Sie ist auch auf der Suche der sinnlichen Lust bei jemand anderen als der 

Ehemann oder Freund. Sie hat keine Angst und empfängt den fremden Liebhaber 

sogar im Ehehaus bzw. auf dem Ehebett.  

Dem Dichter Qabbani wurde immer die Untreue und die Vielweiberei vorgeworfen. 

Die vielen Frauen um ihn waren aber auch nicht immer treu. Als Mann war er auch 

betrügt und oder von der Geliebten für einen anderen Mann verlassen. Als Dichter 

thematisierte er den von der Ehefrau oder Freundin betrogenen und verlassenen 

Mann, während die Männer im alltäglichen Leben über ihre Siege in der Liebe 

reden und ihre Misserfolge verschweigen. Aus Stolz verweigern die Männer es zu 

                                                           
1
 Das Gedicht „Eine Frau deren Milch verschmutzt wurde“, aus der Gedichtsammlung: Die Brünette sagte 

mir.In: Qabbani, N.: a. a. O., S. 814 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 383 

3
 Gedicht Nr. 78, Gedichtssammlung 100 Liebesbriefe. In: Das gesamtes lyrische Werk, Bd. II, S. 528 
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sagen, dass sie von einer Frau zerbrochen oder verkauft wurden, obwohl es der Fall 

sein kann.
1
 

In seiner Liebesdichtung sind sowohl die Frau als auch der Mann gezielt. Diese 

Gedichte können von den Frauen anders rezipiert als von den Männern, eigentlich 

ist die Rede in Qabbanis Liebeslyrik vom Menschen mit seinen Stärken und 

Schwächen, in seiner weiblichen und oder männlichen Gestalt. 

Da seine Dichtung oft „Ich“ bezogen ist, warf man ihm vor, egozentrisch und 

narzisstisch zu sein. In der Tat klingt die Ich-Form dramatischer und 

provokatorischer beim Darstellen einer Frauenrealität, die zu verändern ist.  

Das oberflächliche und rasche Lesen führt aber dazu, zu verstehen, dass überall, wo 

sich dieses sprechende “ Ich“ in den Gedichten zu lesen ist, heißt es, dass der 

Dichter über seine eigene Erfahrungen oder eigene Sicht berichtet.
2
 

 

Mit meinem Geld! 

Nicht mit meinem sanften Reden 

Habe ich deinen gesamten gepanzerten 

Stolz zerstört… mit meinem Geld 

Und mit den Kostbarkeiten und der 

traumhaften Seide, die ich in den 

Händen trug 

Gehorsam hast du mir gefolgt…. 

Wie eine blinde Katze allen meinen 

Behauptungen geglaubt….. 

Mit meinem Geld! 

 

  !تذراّٟ٘
 لا ثبٌؾل٠ش إٌبػُ 

ثلهاّٟ٘ .. ؽؽّذ ػيره ا١ٌّٕؼخ وٍٙب   

 ٚثّب ؽٍّذ ِٓ إٌفبئٌ، ٚاٌؾو٠و اٌؾبٌُ 

.. فؤؼؼزٕٟ  

.. ٚرجؼزٕٟ  

..وبٌمؽخ اٌؼ١ّبء ِئِٕخ ثىً ِياػّٟ  

!ثلهاّٟ٘
3
  

 

 

                                                           
1
 Vgl. Qabbani: Die Biographie, a. a. O., S. 154-155 „Die Wahrheit ist, dass mehr als eine Frau mich 

zerbrach,… mich als Brücke zur Berühmtheit benutzte oder mich, wie ein Vögel im Käfig einsperrte, damit 

ich ihre Schönheit besinge und ihr Narzissmus befriedige oder gebrauchte mich wie ein Briefträger, um ihr 

die Liebesbriefe Tage und Nacht zu tragen…“ 

2
 Vgl. Qabbani, N.: Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 54, Seine Darstellung 

einer unglücklichen Frauenrealität in einer Ich-Form, führte dazu, dass „ ich“ als Täter dieses Unglücks auf 

die Frau angesehen wurde. 

3
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 346 
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In Qabbanis Liebeslyrik werden der besessene Frauenkörper und das besessene 

Wort somit der Text übereinandergelegt dann in einem literarischen Rahmen 

dargestellt.  

In diesem Zusammenhang weist Neumann
1
 auf die merkwürdige Korrelation 

zwischen dem „Besitz und Verwerfung der Frau“ und „Besitz und Verwerfung des 

Anspruchs auf geistiges Eigentum“, wobei sich ein drittes von dieser Verknüpfung 

von Speichern und Löschen ergibt und zwar das Vergessen der Frau, die der Autor 

besessen hat.
2
 Das Vergessen des Textes, den der Autor zitiert hat, wird behauptet.

3
 

behauptet.
3
 Was bleibt aber, ist dieser Autor selbst und sein poetischer Gestus: 

Begehren, Zitieren und Text des Gedichts.  

7.2.5. Zum Bild der imaginären Frau (Traumfrau) 

Die Lebensumstände und die geschichtlichen Perioden, in denen Qabbani gelebt 

hatte, waren schwierig. Trotzdem war er ein Mensch gewesen, der stets auf der 

Suche der Liebe bis zum Tod war, deshalb stammen seine Liebesgedichte aus allen 

Zeiten seiner literarischen Produktion.  

Qabbani gilt auch als Neuerer in seiner Generation in der arabischen Dichtung, die 

den Dichter aus dem Rahmen des Elitenburgs sowie der Inspirationsabende brachte 

und dem einfachen Publikum: dem Volk näherte und sich mit ihm vermischte.  

In diesem Zusammenhang sagt der bekannte palästinensische Dichter und Kritiker 

Mahmoud Derwisch über Nizar: „Nizar ist der romantischste Dichter von allen (…). 

Unsere schockierenden Affären sind in der Einfachheit seiner Gefühle zu spüren, 

                                                           
1
 Siehe bei Brecht auch. 

2
 „Das Gedächtnis ist in allen seinen Formen eine Art Verknüpfung mit der Vergangenheit und ein 

Zurückkehren zu ihr. Wir erinnern uns an unsere Geliebten, da sie weg ist und an unseren Toten, da sie tot 

sind und auf diesen Prinzip kann keiner sich an seine Zukunft erinnern“. In: Qabbani, N.: Die Biographie, a. 

a. O., S. 206  

3
  „Das Erinnern ist eine Zugehörigkeit und das Vergessen eine Befreiung. Jedes Gedicht, das wir schreiben 

ist ein Signal, den wir überschritten haben auf der Suche anderer Signale“. In Qabbani, N.: Die Biographie, a. 

a. O., S. 207 
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wenn er die Dichtung mit der Leichtigkeit der Dentelles übt“.  Tatsächlich 

gebraucht Qabbani in der Lyrik eine einfache Sprache, mit der er seinen Wut und 

Rebellion ausdrückt.  

 

Meine Geliebte… 

Was tun wir in diesem Heimatland, das 

es befürchtet, seinen Körper im Spiegel 

zu erblicken aus Angst, ihn zu 

begehren… 

Und befürchtet es eine Frauenstimme im 

Telefon zu hören…. 

Aus Angst, dass seine Waschung 

„Wudhu“  annuliert  wird…. 

Was tun wir in diesem Heimatland? 

..                                                   ٠ا حث١ثرٟ

            

. ِبما ٔفؼً فٟ ٘نا اٌٛؼٓ؟  

.. اٌنٞ ٠قبف أْ ٠وٜ عَلٖ فٟ اٌّوآح  

.. ؽزٝ لا ٠ْز١ٙٗ  

.. ٠ٚقبف أْ ٠َّغ صٛد اِوأحٍ فٟ اٌزٍفْٛ  

.. ؽزٝ لا ٠ٕمط ٚظٛءٖ  

ِبما ٔفؼً فٟ ٘نا اٌٛؼٓ؟
1

 

 

Die tragischen arabischen Affären sind in seiner „feinen und scharfen“ Poetik, in 

seinem „direktströmenden Bewusstsein“ und in seinem „kinematographischen 

Bilderzug“ sowie in dem Klang seiner Worte oder in seinem gehackten 

dramaturgischen Stil zu finden. Bei ihm gibt das „künstlerische Aufeinandersetzen“ 

vom Körper und Text „den arabischen Wutausbruch“ wieder. 
2
 

8. Zur Bedeutung der Wortwahl in Qabbanis Liebeslyrik 

In der Gedichtserie zwischen 1944, 1948, 1949, 1950, 1956 und 1961 handelte es 

sich um Liebesgedichte, in denen das Hauptmotiv die Verbalisierung des 

Liebesaktes war. Qabbani wollte das Intimste nennen. Die Sprachlosigkeit, in der 

der Liebesakt immer noch stattfindet, wollte er überwinden.  

Er wollte das dort gebräuchliche Wortmaterial in kunstvolle Verse aufwerten.
  

Das Verschweigen des schrecklichen Wortes ist ein humoriger Kunstgriff, der der 

Adressatin sagt: Ist es nicht lächerlich, dass wir es nicht aussprechen? Das war, was 

man auch an Qabbanis Versuchen zur Verbalisierung des Liebesaktes mag. Die 

                                                           
1
 Sonett. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, a. a. O., Bd. I, S. 346 

2
 Vgl. Berkane, Dalila: Qabbani: Der Dichter des Jahrhunderts, a. a. O., S. 302 
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innere Distanzierung Qabbanis von Frau und Liebe fällt scharf in seinem Buch „Die 

Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben“. 

Zum Punkt der Macht der Sprache äußerte sich Qabbani zur Macht des Menschen 

über den Menschen durch Sprache und wie sich dieser Wunsch nach Macht 

inmitten eines Volkes entwickelt. Qabbani hatte Angst davor, dass der Gedanke 

kein Geschoss ins Ziel trifft, dass die Sprache unzureichend sei. Er als Dichter kann 

nicht anders als der Sprache vertrauen.  

Die Sprache Qabbanis beschränkt sich nicht auf einem einzigen Gebiet. Wie sich 

der Leid der Menschen je nachdem Lebens- und Arbeitsmilieu variiert, so ist 

Ausdrücke verschiedener Lebensgebiete und Stilebenen verwendet, die entgegen 

gesetzt werden, was das Reichtum Qabbanis Sprache bildet. 

  

Bei der Untersuchung Qabbanis Texte überschneiden sich dichterisches und 

wirkliches „Ich“, denn Qabbani sucht die starke Weltfrau, die unabhängig und 

natürlich sein soll und findet sie, als er Balqis Al Rawi zum ersten Mal in Baghdad 

kennenlernt.  

Hier dient Qabbanis Gebrauch vom Modus Imperativ zur Darstellung einer 

Wirklichkeit der Mann-Frau Beziehung, die zu verändern ist.  

8.1. Zur Sprachgestaltung in Qabbanis Lyrik 

8.1.1. Koransprache  

Im Gedicht „Unsere vier Ehefrauen“ ist eine Anspieleung auf die im Koran, Sure 4, 

Vers 3 erwähnte Erlaubnis, dass der Moslem vier Frauen heiraten darf. Dass die 

Männer dies für selbstverständlich annehmen und nicht auf die Voraussetzungen 

achten, die dazu gehören und auch im Koran erwähnt worden sind, denunziert der 

Dichter hier, in dem er auf die Heuchelei der moslemischen Männer -in „wir“ 

Form- gegenüber der gesamtem Religion und ihren Prinzipien aufweist. Es ist eine 

Kritik gegen die Männer, die von der gesamten Religion mit dieser Erlaubnis als 

Vielweiberei-Prinzip in ihrem religiösen Leben agieren und behaupten sie seien 
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gute Moslems und Allah habe es erlaubt, ohne jeden Respekt vor den dazu 

gehörenden Voraussetzungen und vor anderen viel wichtigeren islamischen 

Prinzipien . 

ع نا الأرت  زًجاذ

ٔخذع ٢ اُ ش ك ؼٔ ٘ب اُ ٤ ض  ه

 

 ٝفيُ صٝاع٘ب ٓؼ٘ب .....ٝع٤ؼ ؽش٣ٔ٘ب ٓؼ٘ب

 

٘ب ٘ب ٓؼ  .ٝفيُ طلاه

 

 إٍمٝ: الله هذ ؽشَعْ 

 ٤ُب٤ُ٘ب ٓٞصَػخٌ....

 

  ػ٠ِ صٝعبر٘ب الأسثغْ

 

ُٛ٘ب ئفجغْ ُٛ٘ب ؽلخٌ ...     ٛ٘ب ظلشٌ ...ٛ٘ب عبمٌ  ...

 

ٞد َٖ ؽبٗ إٔ اُذ٣ ً 

 

  كزؾ٘بٙ ٢ٌُ ٗؾجغْ...

 

 "ثٔب أ٣ٔبٗ٘ب ٌِٓذْ"  رٔزَؼ٘ب

 

 ٝػِؾ٘ب ٖٓ ؿشائضٗب ثٔغز٘وغْ

 

 ُْٝ ٗخغَ ثٔب ٗق٘غْ

 

ِٚ  ػجض٘ب ك٢ هذاعز

 

ََ ؿب٣زٚ..   ٗغ٤٘ب ُٗجْ

 

 ُْٝ ٗزًش عٟٞ أُضغَغْ

 
1
أخز ... عٟٞ صٝعبر٘ب الأسثَغْ .... ٗ ْ ُٝ 

Im Gedicht „Eine Religion“ thematisiert Qabbani die Liebesworte „ich bete an 

dich“ des Liebhabers zu seiner Geliebten als unbewusste Annerkennung der Liebe 

als zweite Religion: 

ح ان  دي

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 637 
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،ٍُ ٤ٖ ٣وٞ  ؽ

 

 اُؼبؽنُ ٍ ٓؼؾٞهذِٙ

 

 (ئ٢ّ٘ٗ أػجُذُىِ)

 

ذس١– َٕ إٔ ٣ ًّذُ - دٝ ُٚ ٣إ  كاّٗ

 
1
َٕ اُؾتَ د٣َبٗخٌ صب٤ٗخْ....  أ

In diesem Gedicht „Der verliebte Gott“ beschreibt Qabbani die komplizierte 

Liebesbeziehung zu einer Frau und das damit gebundene Leid als unmenschlich, so 

dass der Gott selber bei solcher Liebe und solchem Leid „Oh Gott“ rufen würde. 

Mit dieser Steigerung setzt der Dichter die grosse Liebesgefühle und das tiefe Leid 

des Liebhabers der Grösse und der Macht des Gottes entgegen. 

شك عا  انربّ ان
 ع٤ّذر٢:

ؼت ؽجّي ف  

ؼت ؽجّي ف  

جي ؼت ؽ ف  

٤ذ . . شة ػبٗ ٔباُ ً ٠ ٞ ػبٗ ُ 
2
ب سةّ " ٣ ":ِٟٞ ج قبػ ٖٓ اُ ُ 

 

Genauso im Gedicht „Das Gebett“ ist die Liebe zu einer Frau „mit tiefem Blick“ 

wie ein „Gebet“, „Sufismus“, „Extremismus“, „Geburt und Tod“  verglichen. Mit 

dieser Steigerung möchte der Dichter die Rarität dieser Liebe ausdrücken, die nie zu 

wiederholen ist. 

 عثادجْ ..
ٖ٤ ٘ ٤ ؼ ب ػ٤ٔوخَ اُ  ؽجُيِ ٣

 

 ػجبدحْ ..رقٞفٌ .. رغشفٌ

 

ََ أُٞدِ ٝاُٞلادحْ  ؽجُي ٓض

 
3
 ْٖ إٔ ٣ؼبدَ ٓشر٤  فؼتٌ ث

                                                           
1
 Ebda, S. 640 

2
 Ebda, S. 644 

3
 Gedicht Nr. 16, Buch der Liebe. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, S. 746 
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Zum Rätsel der Weiblichkeit äussert sich Qabbani im Gedicht „Über die 

Weiblichkeit weiss nur mein Gott“. Hier erkennt der Dichter, dass er keine 

Schlüssel zur Lösung der Weiblichkeitsenigme besitzt. Hätte es so funktioniert wie 

bei einem Wetterbericht, dann hätte er ihn Zeile für Zeile, Erde und Meer, Brust und 

Hüfte gelesen. So wäre er sicher, ob der Wind aus dem Süden oder aus dem Norden 

weht und so hätte er seinen Weg zur Tabak-, Tee- und Orangeninseln gefunden. 

إْ الأٔٛثح ِٓ ػٍُ رتٟ 

..  أٚ لا رو٠ل٠ٓ.. رو٠ل٠ٓ

..  اْ الأٔٛصخ ِٓ ػٍُ هثٟ

ٌٚٛ وٕذ أٍِه فبهؼخ اٌؽمٌ،  

فَؽواً  .. وٕذ لوأره ٍؽواً

..  ٚثؾواً.. ٚثواً

..  ٚفصواً.. ٚٔٙلاً

.  ٚوٕذ رؤولد ِٓ أٞ صٛةٍ

رٙت ه٠بػ اٌغٕٛة،  

ِٚٓ أٞ صٛةٍ، رٙت ه٠بػ اٌّْبي  

ٚوٕذ اوزْفذ ؼو٠مٟ  

..اٌٝ عيه اٌذ ثغ، ٚاٌْبٞ، ٚاٌجورمبي
1

 

8.1.2.  Liebessprache (erotische Sprache) :  

Sayar Al Djamil äußerte sich in seinem Artikel„Der Dichter Nizar 

Qabanni…Malerei seiner Welt und seines Lebens durch Wörter“
2
  zu Qabbanis 

dichterisches Glossar, dessen Wörter zwischen Qabbani, der Liebe und der Sprache 

seine Dichtungstechnik malten. Er nannte viele Beispiele vor allem aus dem 

Gedichtband „Die Brünette sagte mir“ und aus dem Gedicht „Brot, Gras und 

Mond“,  in denen sich Qabbani in einer direkten und einfachen Sprache zum Thema 

Frau und Liebe ausdrückte.
3
 

                                                           
1
 Ebda.,Bd. I, S. 243 

2
 Vgl. Sayar, Al Djamil: Der Dichter Nizar Qabanni…Malerei seiner Welt und seines Lebens durch Wörter. 

In: Al Sabah Al Djadid, online Zeitung, 30.06.2008: http://www.newsabah.com/look/article. 

tpl?IdLanguage=17&IdPublication=2&NrArticle=16749&NrIssue=1178&NrSection=9, am 20.07.2008 um 

11Uhr 

3
 In: Qabbani, N.: Das gesamtes lyrische Werk, S. 364 

http://www.newsabah.com/look/article
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Qabbani verwendete die Sprache als Geschoss, als Mittel der Provokation.
1
 

Der Dichter  Qabbani erlebte im Jahre 1945 den Aufstand der religiösen Elite gegen 

ihn. Nach Veröffentlichung seines Gedichtes „Brot, Gras und Mond“ erforderten 

einige röligiösen Männer seine Verurteilung zum Tod.  

Was ihn an der Hypnose ängstigte, war der Eintritt ohne Schlüssel in jenem Bezirk 

des eigenen Seins, den man selbst gar nicht betreten kann, der einem selbst 

entzogen ist.
2
 Im Gedicht „Eine Frau aus Rauch“

3
, wendet sich der Dichter an den 

plötzlichen Besuch einer Frau „vielleicht nur seine Erinnerung an sie“, die nach 

Ende der Liebesbeziehung mit dem lyrischen Ich nur noch in seinem Imaginären 

existiert. Der Dichter bittet sie darum, ihr zerstreutes Haar zu sammeln und zu 

verschwinden. Er will sie nicht vor seiner Tür sondern in seinem Leben und Inneren 

haben. So kann er die Kontrolle auf diese Geliebte behalten. In ihrer realen Existenz 

kann er (als Dichter) nicht existieren
4
. Man erblickt etwas (Erinnerung) und dann 

sieht man noch einmal hin und alles ist fort, weil der gezielte und bewusste Blick 

alles verändert. Und so muss es –nach Qabbani- bleiben. Schreiben und lieben 

bilden für Qabbani  eine Spannung, die  sein Werk aus den Tiefen heraus bis in die 

feinsten Verästelungen einzelner Worte prägte: 

 اِزأج ِٓ دخاْ

و١ف فىود فٟ اٌي٠بهح؟ لٌٟٛ  

ثؼل أْ أؼفؤد ٘ٛأب ا١ٌَٕٓ  

٠ق١ف  .. اعّؼٟ ّؼون اٌؽ٠ًٛ 

٘نا اٌّجؼضو اٌّغْٕٛ  .. ا١ًٌٍ 

ٚظٍٟ ثؼّوٞ  .. لا رللٟ ثبثٟ 

َِزؾ١لًا ، ِب ػبٔمزٗ اٌظْٕٛ  

                                                           
1
 Vgl. Qabbani äusserte sich über sich selbst:   " أٔب هعً ٠صؾٛ ، ٠ٕٚبَ ػٍٝ ظفبف اٌغوػ اٌؼوثٟ اٌّزم١ؼ ِٕن ٍمٛغ اٌلٌٚخ

اٌفوق ث١ٕٟ ٚث١ٓ ٍٛاٞ إٟٔٔ لا أِٚٓ ثبٌؽت اٌؼوثٟ ، ٚلا ثبٌَؾو اٌؼوثٟ ، ٚلا اٍّؼ ٌٕفَٟ ثبٌجمبء فبهط غوفخ اٌؼ١ٍّبد ..اٌؼجب١ٍخ ؽزٝ ا١ٌَٛ 

"اْ غو٠يح اٌصواؿ ألٜٛ غوائيٞ .. أّوة اٌمٙٛح ٚأكفٓ  In: Dounia Al Raai, online Zeitung, Mahmoud El Madhoun, 

12.09.2013: http://pulpit.alwatanvoice. com/articles/2013/09/12/305623.html / 30.09.2013 um 20 Uhr. 

2
 Qabbani, N.: Meine Geschichte mit der Lyrik, a. a.O., S. 210 

3
 Qabbani,N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 161 

4
 Siehe die zwei letzten Zeilen des Gedichts „Das Malen mit Wörtern“ 
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أٔذ أؽٍٝ ِّٕٛػخ اٌؽ١ف ، فغٍٝ  

ا١ٌب١ٍّٓ  .. ٠زّٕٝ ِوٚهن 

وٟٛٔ ّٚبؽبً  .. لا أه٠ل اٌٛظٛػ 

 ٍْ ِٚٛػلاً لا ٠ؾ١ٓ  .. ِٓ كفب

ٌٚزؼ١ْٟ رق١لًا فٟ عج١ٕٟ  

ٌٚزىٟٛٔ فوافخً لا رىْٛ  

ٚصلهاً  .. اروو١ٕٟ أث١ٕه ّؼواً 

أٔذ ٌٛلاٞ ٠ب ظؼ١فخ ؼ١ٓ  

ر٠ٍٛٓ ػ١ٕ١ه أٟ  .. ٚكػٟ ٌٟ 

.  رزّٕٝ أٌٛاْ ّٟٚ٘ اٌؼ١ْٛ 

ٚاروو١ٕٟ  .. لا رغ١ئٟ ٌّٛػلٞ 

فٟ ظلايٍ ، ٠جىٟ ػ١ٍٗ ا١ٌم١ٓ  

اما أهكد ، فبٟٔ  .. ٚاؽول١ٕٟ 

لا أؼ١ك اٌغّبي ؽ١ٓ ١ٍ٠ٓ  

أٔب ِب كِذ فٟ ػوٚلٟ َّ٘بً  

!فبما وٕذ ٚالؼبً ، لا أوْٛ 
1

 

Zum Schaffensprozess äußerte sich Qabbani: „In dem ich schreibe, kann ich den 

Körper von seiner Besitzerin nicht trennen, sonst kann jeder Mann in dieser Welt 

mit einer Todenleiche schlafen. Der Körper ist keine Mauer, an die die Welt hält 

und kein Schlafmittel, das man schluckt und schlafen geht. Die Sexualität ist ein 

intelligenter Dialog zwischen zwei Körpern, ein Wandern in den Freudenwelten, ein 

Kinder-Kriegsspiel auf einem Bett aus Sand, wo es weder einen Verlierer noch 

einen Gewinner gibt “
2
. 

Im Zentrum von Qabbanis Spracherfahrung bewegen, entwickeln und verwandeln 

sich die Worte. Zu diesem Aspekt äusserte er sich: „Es sind die Dichter und nicht 

die Linguisten oder die Bildhauer und Lehrer, die die Sprache bewegen, entwickeln, 

modernisieren und ihr dem Jahrhundert entsprechende Identität geben“
3
. So kann 

Qabbani als Dichter nichts anderes vertrauen ausser der Sprache: 

ٌَ   ٤ُظَ ٛ٘بُيَ ؽَ

 

..ْٚ َٔ ٌَِِ لا اُ  ئ

 

                                                           
1
 Ebda, S. 161 

2
 Qabbani, Nizar: Meine Geschichte mit der Poesie, a. a. O., S. 148 

3
 A. a. O., S. 51 
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ذ أَسْضَؼ٢َ٘  ٤ُظَ ٛ٘بُيَ صَذ١ٌْ آخشُ ه

 

.. ْٚ َٔ ٌَِِ  ئِلا اُ

٢ ذ آٝاٗ ٌٖ آخشُ ه َٝعَ  ٤ُظَ ٛ٘بُيَ 

 

.. ْٚ َٔ ٌَِِ  ئِلا اُ

 

خ٢ آشأَحٌ أُخشٟ .. بس٣ ٢ ر  ٤ُظَ ٛ٘بُيَ ك

 
1
…ْٚ َٔ ٌَِِ  ئِلا اُ

Im Gedicht „Ich vergewaltige die Welt mit den Wörtern“ soll zeigen, dass die 

vorhandene Sprache zur Thematisierung der Geliebte unmöglich ist, wegen der 

Unzulänglichkeit ihrer Worte. Qabbani ist Geschöpf und Schöpfer, er ist 

Schriftsteller und Dichter, kennt die Leichtwiegenden Worten und die harten.  

Ich vergewaltige die Welt mit den 

Worten 

Ich vergewaltige die Welt mit den 

Worten… 

Ich vergewaltige die Muttersprache 

die Grammatik…die Konjugation…die 

Verben… die Namen…. 

Ich überfalle die Jungfräulichkeiten der 

Dinge und bilde eine andere Sprache 

Oh du Geheimnis der Feuer und des 

Wassers, 

ich erhelle die kommende Zeit 

halte die Zeit in deinen Augen 

und wische den unterscheidenden Strich 

zwischen Moment und Jahre aus…. 

اخ هً ك ان ى ت عان صة ان ر  أغ

ِٔبد ... ٌ بُ ْ ث ؼبُ قت اُ ز  أؿ

ّ خـ الأ ِ قت اُ ز  أؿ

عٔبء .. ؼبٍ.. الأ قشف .. الأك ٘ؾٞ .. اُ  اُ

٤بء ؽ ٌبساد الأ زبػ ث  أع

خـ أخشٟ .. ُ ٌَ ؽ  ٝأ

عش ءآلاّ، ٘بس ٝ عش اُ ٤ب   ك

.. ٢ ضٖٓ ٥ر ض٢ء اُ  اٝا

ذ .. ٞه ٤ي اُ ٘ ٤ ٢ ػ ق ك  أٝه

فَ لب خظ اُ  ٝأٓؾٞ اُ
2
٘ٞاد.. غ ِؾظخ  ٝاُ ٤ٖ اُ   ث

 

Qabbani ist der Prozess dieser Verwandlungen der Worte.
3
 In Qabbanis Aussage 

1
 

1
 stehen sogar Wörter für Bewegungen wie die der Erde und Explosionen, die nur 

                                                           
1
 Qabbani,N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 890 

2
 Qabbani,N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 782 

3
 „Eine solche Arbeit braucht einen hervorragenden Mut beim Umgang mit dem sprachlichen Erbe (…) und 

beim Zerbrechen der Angstmauer, die zwischen den nach Chari´a erlaubte und verbotene Worte steht, um 
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der Dichter fühlen kann und somit registrieren soll. Qabbani war bereit, für starken 

Gedanken und somit Gedicht, jede Frau zu opfern.
2
 Ihm wurde die 

Frauenfeindlichkeit des Macho- Gehabes zu machen vorgeworfen. Er fasste das 

Liebesmotiv zusammen als rasche und eilige Liebesbeziehung, in der die Geliebte 

nach fünf Minuten verschwinden soll.
3
  

ني ندلائكْ .. ي م ش اع  ف
ؼذ ائوْذم بظش١ ث  ٝاخْزَل٢ِ ػٖ ٗ

٠ أًضشَ ٖٓ ػُِْجَخ ًجش٣ذٍ  ُغذُ أؽزبطُ ئُ

٤ٖ اُؾشائنْ ٍِ ٓلا٣ّ  لإؽؼب

ز٢ أػشكُٜب ِـ اُؾتّ اُ ٟٞ هِقَ  ئٕ أه
4
ّْ أًضشَ ٖٓ خٔظ دهبئنْ ...  ٍ رذُ

Der Literaturkritiker Mohyi Eddine Sobhi  fragte in einer Interview
5
 mit Qabbani  

am 15. Oktober 1980 über die Sprache in seiner Dichtung und ihre Rolle. Qabbani 

antwortete, dass er sich als Dichter mit dem Leid des Menschen –sei er Mann oder 

Frau- und der Widersprüchlichkeit, die die innere Ungereimtheit der Welt 

                                                                                                                                                                                
nachher das Alles –somit auch das Erdenstaub- in Dichtung zu verwandeln“.In: Qabbani, Nizar: a. a. O., S. 

51 

1
 Qabbani äussert sich zu dieser Bewegung der Sprache: „Die Sprache bewegt sich stets, ohne dass wir ihre 

tägliche Bewegung gleich wie die der Erde fühlen. Wer sich von der Sprachbewegung versichern möchte, der 

soll die Gespräche der arabischen Kinder horschen, damit er feststellt, wie unterschiedlich ihre Worte und 

ihre Aussprachweise im Vergleich zu unseren sind. Jeder neue Tag bringt uns eine neue Sprache mit und 

jedes Kind, das seine Tasche trägt und in die Schule geht bildet eine reale Herausforderung für die Sprache 

und die Sprachinstinkte seiner Eltern. (…) Da der Dichter sich täglich mit der Sprache beschäftigt, ist er 

mehr als andere fähig, ihre Bewegungen und ihre kleine Explosionen in seine Blätter zu registrieren sonst 

wäre er ein falscher Zeuge, der keinen Wert im Dichtungsgericht hat. (…) “. In: ebda. 

2
 „Jede Dichtung, die geschrieben ist und wird ist mit der Frau verbunden wie das Baby mit der 

Nabelschnur… jeder Versuch, diese Verbinden zu lösen tötet die beiden (...). Die Frau kann verführerich, 

und sexy sein oder mit der Welt spielen –wie ein blauer Vogel- nur wenn die Dichtung ihr Begleiter und 

Liebhaber ist. So die Frau und die Dichtung ergänzen sind. (…) “. In: Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner 

Dichtung und meinem Leben, 3. Auflage, Qabbanis Verlag, Beirut, 1984, S. 78-79 

3
 Auf die Frage „Was ist die Rolle der Frau?“ antwortete Qabbani: „Dass sie die Erde zum Drehen bringt“. 

In: a. a. O., S. 86 

4
 Qabbani,N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S.652 

5
 In: Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und meinem Leben, S. 89 
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charakterisieren, tief  beschäftigt. Qabbani unterscheidet zwischen der Sprache als 

Beschreibungsmittel und der Sprache als Befreiungsmittel (zwischen weiblichem 

und männlichem Prinzip). Ihm geht es als Dichter durch „das Malen mit den 

Wörtern “
1
 um die Befreiung des Mannes genauso wie der Frau nach dem Prinzip: 

„Gib mir einen freien Mann… und nimm dir eine freie Frau...“
2
  

 اٌزطُ تاٌىٍّاخ
 لارؽٍجٟ ِٕٟ ؽَبة ؽ١برٟ

 اْ اٌؾل٠ش ٠ؽٛي ِٛلارٟ

فىؤّٔب..وً اٌؼصٛه أب ثٙب   

 ػّوٞ ِلا١٠ٓ ِٓ إٌَٛاد

 رؼجذ ِٓ اٌَفو اٌؽ٠ًٛ ؽمبئجٟ

 ٚرؼجذ ِٓ ف١ٍٟ ِٚٓ غيٚارٟ

 ٚا١ٌَٛ أعٌٍ فٛق ٍؽؼ ٍف١ٕزٟ

 ا١ٌَٛ رٕزمُ اٌقلٚك ٌٕفَٙب

 ٚروك ٌٟ اٌؽؼٕبد ثبٌؽؼٕبد

لا٠ؾً لع١زٟ..فّه اٌّؽ١ت  

 فمع١زٟ فٟ كفزوٞ ٚكٚارٟ

 وً اٌلهٚة أِبِٕب َِلٚكح

ٚفلاصٕب فٟ اٌوٍُ ثبٌىٍّبد
3

 

 

In seinen Liebesgedichten handelt es sich um das Hauptmotiv der Verbalisierung 

des Liebesaktes. Qabbani wollte das Intimste nennen. Die Sprachlosigkeit, in der 

der Liebesakt immer noch stattfindet, wollte er überwinden. Ihm ging es um die 

Anhebung des in der arabischen Welt tabusierten Sexualitätsthemas und er 

unterstützte die sich damals nach der Befreiungrevolutionen in vielen arabischen 

                                                           
1
 Deutsche Übersetzung des Gedichttitels Qabbanis „اٌوٍُ ثبٌىٍّبد“. Zu dieser Technik sagte Qabbani: „Dieses 

Gedicht besteht aus zwei Hauptbildern, die voneinander nicht getrennt sein sollen. Das erste Bild betrifft den 

sexuellen Überfall und das zweite das Scheitern und die sexuelle Enttäuschung. Ich verwende in diesem 

Gedicht das Lichtspiel genauso wie der Maler die Farben schwarz und weiss gebraucht, um den visuellen 

Schock zu verursachen“. In: a. a. O., S. 58 

2
 „Dreiviertel unserer Männer sind Mitglieder im Club (Abou Zayd El Hilali)… und solange kein Haftbefehl 

gegen diese Mitglieder hergestellt ist …. So wird Abou Zayd El Hilali bewaffnet durch die Gassen unseres 

arabischen Heimatlandes ziehen,… um den Hals jeder Schülerin, die eine Jeans trägt, aufzuschlagen. (…) 

Die Befreiuung des Mannes kommt in erster Linie (…)“. In: a. a. O., S. 52 

3
 In: Qabbani, Nizar: Das gesamte lyrische Werk, Bd.I, S. 464 
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Ländern gegen Kolonialismus strebende Förderung nach einem befreiten Menschen 

und nach einer befreiten Frau
1
. Er wollte das damit verbundene Wortmaterial in 

kunstvolle Verse aufwerten. Das Verschweigen des schrecklichen Wortes ist ein 

humoriger Kunstgriff, der der Adressatin sagt: Ist es nicht lächerlich, dass wir es 

nicht aussprechen? Das war, was man an Qabbanis Versuchen zur Verbalisierung 

des Liebesaktes mag. Die innere Distanzierung Qabbanis von Frau und Liebe fällt 

scharf  in einer Strophe aus dem Gedicht „Das Malen mit Wörtern“
2
, worauf 

Qabbani selbst am Ende seines Interviews mit Sobhi weist. Hier setzt er als 

Erklärung der männlichen Virilität als zarte Bewegung, in der der Frauenkörper (als 

Geschöpf) die Form des Sprachlich-schöpferischen (Gedicht) nimmt. Dieses 

Geschöpf, auf dem das Sprachlich-schöpferische aufeinandergesetzt ist, stellt 

Qabbani in den Gedichten „ich lese deinen Körper und kultiviere mich…“
3
 und 

„Das Malen mit Wörtern“
4
 als Lehrgebiet dar: 

 

ٌٖ ٖٓ اُغ٘ٞادِ  ػٔش١ ٓلا٤٣ّ

ج٢ وبئ َ ؽ غ٣ٞ جذ ٖٓ اُغَّلش اُ ؼ  ر

.. ٢ ٢ِ ٖٝٓ ؿضٝار ٤ جذ ٖٓ خ ؼ  ٝر

ْ ٣جنَ ٜٗذٌ أعٞدٌ أٝ أث٤ضٌ .. ُ 

.. ٢ بر ضٚ سا٣ أس   ئلاَّ صسػذُ ث

ٚ ِ٤ غْ عٔ غ خ ث جن صا٣ٝ ْ ر ُ 

.. ٢ بر ٜب ػشث ٞه  ئلاَّ ٝٓشَّد ك

غبء ػجبءحً ٘ ِذ اُ  كقِّذ ٖٓ ع

 ٝث٤٘ذُ أٛشآبً ٖٓ اُؾِٔبدِ

عؼ .. ُٚ سُٙ لا ٣ؾبث  ًٝزجذُ ؽؼشاً 
5
٢ اُزَّٞاسحِ .. ُّ الِله ك   ئلاَّ ًلاّ

Mit den untergestrichenen Ausdrücken „führte ich auf deren Böden meine Fahnen 

ein“, „die meine Karren durchzog“, „schnitt ich aus Frauenhaut ein Gewand 

´Abaa´“  und „baute Pyramiden aus Dutten“  verbalisiert Qabbani den Liebesakt 

                                                           
1
 Vgl. In: Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und meinem Leben, S. 122 

2
 Qabbani, Nizar: Das gesamte lyrische Werk, Bd.I, S. 464 

3
 A. a. O. 

4
 Qabbani, Nizar:  Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 436 

5
 Qabbani, Nizar: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 436 
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und jede Ecke des Frauenkörpers mit einem prahlerischem Ton, wodurch er seine 

sprachliche und körperliche Macht zeigt. Zum Punkt der Macht der Sprache äußerte 

sich Qabbani zur Macht des Menschen über den Menschen durch Sprache
1
 und wie 

wie sich dieser Wunsch nach Macht inmitten eines Volkes entwickelt. Qabbani 

hatte Angst davor, dass der Gedanke kein Geschoss ins Ziel trifft, dass die Sprache 

unzureichend sei. Er als Dichter kann nicht anders als der Sprache vertrauen.  

Die Sprache Qabbanis Liebeslyrik beschränkt sich nicht auf einem einzigen Gebiet. 

Wie sich der Leid der Menschen je nachdem Lebens- und Arbeitsmilieu variiert, so 

ist Ausdrücke verschiedener Lebensgebiete und Stilebenen verwendet, die entgegen 

gesetzt werden, was das Reichtum Qabbanis Sprache bildet. 

8.1.3. Natursprache 

Die Kette aus Jasmin 

Danke für Kette aus Jasmin 

Du hast ihn sarkastisch angelacht 

und ich dachte, du kennst die Bedeutung 

einer Kette aus Jasmin, 

die dir von einem Mann gebracht wird. 

Ich dachte du erkennst... 

Danke. 

Du hast in einer kleinen Ecke gesessen, 

dein Haar gebürstet und Parfüm aus 

einer Flasche versprüht 

und eine französische Melodie gesummt 

eine Melodie, so traurig wie meine 

Tage. 

(...) 

Du hast mich gebeten, etwas zum 

Anziehen für dich auszusuchen 

Also für ihn machst du dich schön? 

Das schwarze, schulterfreie Kleid... 

Zögerst du? 

 طٛق ا١ٌاط١ّٓ

ؼٛق ا١ٌب١ٍّٓ 

ٌؽٛق ا١ٌب١ٍّٓ  .. ّىواً

ٚظٕٕذ أٔه رؼوف١ٓ  .. ٚظؾىذ ٌٟ

ِؼٕٝ ٍٛاه ا١ٌب١ٍّٓ  

٠ؤرٟ ثٗ هعً ا١ٌه  

ظٕٕذ أٔه رلهو١ٓ  

  .......

ٚعٍَذ فٟ هوٓ هو١ٓ  

رزَوؽ١ٓ  

ٚرٕمؽ١ٓ اٌؼؽو ِٓ لبهٚهح ٚ رلِل١ِٓ  

ٌؾٕبً فؤَٟ اٌو١ٔٓ  

ٌؾٕبً وؤ٠بِٟ ؽي٠ٓ  

للِبن فٟ اٌقف اٌّمصت  

علٚلاْ ِٓ اٌؾ١ٕٓ  

ٚلصلد كٚلاة اٌّلاثٌ  

ٚرورل٠ٓ  .. رمٍؼ١ٓ 

ٚؼٍجذ أْ أفزبه ِبما رٍج١َٓ  

أفٍٟ امْ ؟  

أفٍٟ أٔب رزغ١ٍّٓ ؟  

                                                           
1
 In seiner Biographie weist Qabbani auf Friedrich Dürenmatts Ausdruck „Vergewaltigung der Welt durch 

Wörter“ auf. „Ich war davon besessen, Brände in die Inneren der Menschen und in ihren Kleidern zu 

entzünden. Somit erwirbt Dürenmatts Ausdrucks (Vergewaltigung der Welt durch Wörter) eine 

Sonderbedeutung. Ohne Vergewaltigung gibt es keine Dichtung (…)“. In: Qabbani, Nizar: Meine Geschichte 

mit der Poesie, a. a. O., S. 77 
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Aber es ist eine traurige Farbe. 

So traurig wie meine Tage. 

Du hast es getragen 

und hast die Kette aus Jasmin umgelegt. 

Ich dachte, du kennst die Bedeutung 

einer Kette aus Jasmin, 

die dir von einem Mann gebracht wird.  

Diesen Abend, in einer kleinen Bar 

sah ich dich tanzen 

schmachtend in den Armen deiner 

Bewunderer 

schmachtend und summend 

in die Ohren deines treuen Ritters 

eine französische Melodie 

eine Melodie, so traurig wie meine 

Tage. 

In mir wuchs die Überzeugung 

und ich wusste 

dass du dich für andere schön machst 

und für ihn Parfüm auflegst 

und tanzt... 

Und ich bemerkte die Kette aus Jasmin 

auf dem Boden, ihr Klagen verstummt 

wie ein weißer Leichnam, 

gestoßen von den Tänzern 

Und dein schöner Ritter versucht, es 

aufzuheben. 

Aber du stoppst ihn, und lachst: 

Nichts ist es wert, dass du dich dafür 

bückst. 

Auch nicht jene Kette aus Jasmin.
1
  

فٟ كٚاِخ الأٚاْ ٍِزٙت اٌغج١ٓ  .. ٚٚلفذ 

الأٍٛك اٌّىْٛف ِٓ وزف١ٗ  

ً٘ رزوكك٠ٓ ؟  

ٌىٕٗ ٌْٛ ؽي٠ٓ  

ٌْٛ وؤ٠بِٟ ؽي٠ٓ  

ٌٚجَزٗ  

ٚهثؽذ ؼٛق ا١ٌب١ٍّٓ  

ٚظٕٕذ أٔه رؼوف١ٓ  

ِؼٕٝ ٍٛاه ا١ٌب١ٍّٓ  

٠ؤرٟ ثٗ هعً ا١ٌه  

..  ظٕٕذ أٔه رلهو١ٓ

٘نا اٌَّبء  

ثؾبٔخ صغوٜ هأ٠زه رولص١ٓ  

رزىَو٠ٓ ػٍٝ ىٔٛك اٌّؼغج١ٓ  

رزىَو٠ٓ  

ٚرلِل١ِٓ  

لٟ أمْ فبهٍه الأ١ِٓ  

ٌؾٕبً فؤَٟ اٌو١ٔٓ  

ٌؾٕبً وؤ٠بِٟ ؽي٠ٓ  

  .......

ٚثلأد أوزْف ا١ٌم١ٓ  

ٚػوفذ أٔه ٌٍَٜٛ رزغ١ٍّٓ  

ٌٚٗ رو١ّٓ اٌؼؽٛه  

ٚرمٍؼ١ٓ  

ٚرورل٠ٓ  

ٌّٚؾذ ؼٛق ا١ٌب١ٍّٓ  

ِىزَٛ الأ١ٔٓ  .. فٟ الأهض 

وبٌغضخ اٌج١عبء  

رلفؼٗ عّٛع اٌوالص١ٓ  

٠ُٚٙ فبهٍه اٌغ١ًّ ثؤفنٖ  

فزّبٔؼ١ٓ  

ٚرمٙم١ٙٓ  

لاّٟء ٠َزلػٟ أؾٕبن  " 

.. "مان ؼٛق ا١ٌب١ٍّٓ 
2
 

 

 

.. ٚػ١ٕان ػصفٛذاْ دِشم١راْ  
.. رؽ١واْ ث١ٓ اٌغلاه ٚث١ٓ اٌغلاه  

 ٚلٍجٟ ٠َبفو ِضً اٌؾّبِخ فٛق ١ِبٖ ٠ل٠ه، 

.. ٠ٚؤفن ل١ٌٍٛخً رؾذ ظً اٌَٛاه  

.. ٚأٟ أؽجه  
                                                           

1
 Übersetzung ins Deutsche von: Aswad. In: Quelle: http://nizar-qabbani-blog.blog.de/tags/qabbani/ 2009-

07-29 – 08:41:39 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a.a.O., S. 323 

http://nizar-qabbani-blog.blog.de/tags/qabbani/
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 فمل ػٍّزٕٟ اٌزغبهة أْ أرغٕت ػْك إٌَبء، 

.. ِٚٛط اٌجؾبه  

فٙٛ ٔٙبهٞ .. أٔب لا أٔبلِ ؽجه  

 ٌَٚذ أٔبلِ ٌّّ إٌٙبه 

.. أٔب لا أٔبلِ ؽجه  

ٍَ ١ٍن٘ت.. فٙٛ ٠موه فٟ أٞ ٠َٛ ١ٍؤرٟ .. ٚفٟ أٞ ٠ٛ  

..ٚ٘ٛ ٠ؾلك ٚلذ اٌؾٛاه، ّٚىً اٌؾٛاه
1

 

In Qabbanis frühe Liebeslyrik ist ein positives Einheitserlebnis zwischen Liebe und 

Natur zu spüren. Die Verschmelzung mit der Naturerscheinungen geschieht 

entweder im Wasser  (am Meeresstrand) 
2
oder im Wald. 

Dieses Einheitserlebnis mit Natur durch Motivparallele, die in Qabbanis Gedichten 

„Deine Augen sind zwei damaszener Vögel“ und „die Badende“ dargestellt wurde, 

ist im Liebesgedicht „Ich und die Jahreszeiten“ wiederzufinden: 

غ١ّخً ثؼل غ١ّٗ .. ١ٍّٟٙ اٌْزب   

.. ١ٌؤوً ِٓ َِجؼ اٌعٛء ٔغّٗ   

فؾٛض اغزَبٌه عٓ .. وجود   

  ٚصلهن ِيهػخ ا١ٌب١ٍّٓ

.. ثؼل ؽٍّٗ .. رفزك ػٓ ؽٍّخٍ   

٠ب ٍؾجبد اٌؾو٠و . أّمواء   

.. اّزٙبءً ٚغٍّٗ .. ىهػذ اٌوِبي   

.ؽجبً ٚهؽّٗ .. ف١َٕؾت اٌجؾو 
3
.  

Qabbani verwendet ein der Natur entlehntes Wortmaterial, das er ständig in 

Relation mit dem Menschen setzt. So sind die Bilder „Mein Herz reist wie eine 

Taube über das Wasser deiner Hände“, „isst vom Lichtbad ein Stern“ 

und„Frühling“  mit den Tänzerinnen (Frauen), ihre Gesichter (rote und blaue 

Schichten, ihre Bewegungen beim Tanz (Bäume die in ihrer Bewegung die 

Tänzerinnen ähneln) und Wünschen (Sehnsucht und Gier)  in Harmonie verbunden. 

 أٔا ٚاٌفصٛي
ٌُ ٠ىٓ اٌوث١غ صل٠مٟ  

ٍَ ِٓ الأ٠بَ .  فٟ ٠ٛ

ٚلا رؾَّذ  

                                                           
1
 Sonett. In Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a.a.O., S. 398 

2
 Vgl. Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd II, ebda. Gedichte: „Erlaubst Du mir, dass ich den 

Sommer am Meer verbringe?“ S. 673 und „Kommst du mit ans Meer?“,S. 865 

3
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a.a.O., S. 734 
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ٌؽجمبد اٌؽلاء اٌؾّو، ٚالأىهق  

..  اٌزٟ ٠عؼٙب ػٍٝ ٚعٙٗ

ٚلا ٌلأّغبه اٌزٟ رمٍل  

  (فٌٟٛ ث١وع١و)هالصبد اٌـ 

..  اٌقو٠ف ٚؽلٖ

.٘ٛ اٌنٞ ٠ْجٕٟٙ
1

 

Weitere Naturbilder wie Rosenwangen, Himmel, Rausch, Vögel, Meereswasser, der 

schöne Mond und Weizenfelder im Gedicht „Die heftigste Liebe, die ich erlebte“ 

verwendet: 

 أػٕف حة ػشرٗ

رٍِٕٟٛ اٌل١ٔب اما أؽججزٗ  

وؤٟٔ أٔب فٍمذ اٌؾت ٚافزوػزٗ  

وؤٕٟٔ ػٍٝ فلٚك اٌٛهك لل هٍّزٗ  

وؤٕٟٔ أٔب اٌزٟ  .. 

  ٌٍؽ١و فٟ اٌَّبء لل ػٍّزٗ

ٚفٟ ؽمٛي اٌمّؼ لل ىهػزٗ  

ٚفٟ ١ِبٖ اٌجؾو لل مٚثزٗ  .. 

وؤٕٟٔ أٔب اٌزٟ  .. 

وبٌمّو اٌغ١ًّ فٟ اٌَّبء لل ػٍمزٗ  

رٍِٕٟٛ اٌل١ٔب اما  .. 

أٚ موورٗ  .. ١ٍّذ ِٓ أؽت .. 

وؤٕٟٔ أٔب اٌٜٙٛ  .. 

ٚأفزٗ .. ٚأِٗ .. 
2
 

Hier ist die Natur mit einem Liebesgefühl zwischen dem lyrischen Ich (als Frau) 

und dem Liebhaber verknüpft. Dieses heftiges Gefühl und seine Verbalisierung 

drückt das lyrische Ich als Aufstand gegen die ganze Welt aus, die gegen jede 

Benennung dieser Liebe oder des Liebhabers ist und für Sünde hält. Eigentlich 

bezieht sich „Das Beibringen dem Himmel“, „Das Sähen in Weizenfeldern“ und 

„Das Lösen im Meereswasser“  auf dieses Liebesgefühl, das mit diesen 

Naturelementen vermischt ist, sodass die sprechende Geliebte keine genaue 

Erklärung ihren Kritikern entgegen findet, etwas zu erklären, das zur Welt schon 

seit immer gehört und das sie nicht erfand.   

                                                           
1
 Ebda. 

2
 Bd. I, S. 722 
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„Ich liebe dich bis der Himmel sich erhebt“ ist ein Liebesgedicht, in dem das 

lyrische Ich sein Liebesgefühl als Voraussetzung für seine Existenz trotz 

Unzulänglichkeit der Sprache ausdrücken möchte. Diese Liebe erlaubt ihm „das 

Betreten der Jasmin-Religion“ und „den Kampf für Dichtungskunde, für die Bläue 

des Meeres und die Grüne der Bäume“. Diese Liebe ist eine Art Rettung aus einer 

harten Realität, in der „die Dichtung, die Liebe und die Sprache gelähmt“ worden 

sind und in der die Vögel nicht mehr fliegen und die Bäume nicht richtig stehen und 

die Sterne nicht reisen können.  

Genauso wie die hier sind die dargestellten Naturbildern, die die Landschaft um die 

Liebenden vermischt mit ihren intimen Momenten in Qabbanis Liebesgedichten, in 

vielen anderen seiner Gedichte zu lesen. 

 ؽزٝ أكفً فٟ ك٠ٓ ا١ٌب١ٍّٓ 

... ٚأكافغ ػٓ ؽعبهح اٌْؼو  

... ٚىهلخ اٌجؾو  

...ٚافعواه اٌغبثبد  

 أه٠ل أْ أؽجه، ٠ب ١ٍلرٟ 

ٍٓ .. فٟ ىِ  

.. أصجؼ ف١ٗ اٌؾت ِؼبلبً  

.. ٚاٌٍغخ ِؼبلخ  

.. ٚوزت اٌْؼو، ِؼبلخ  

 فلا الأّغبه لبكهحٌ ػٍٝ اٌٛلٛف ػٍٝ لل١ِٙب 

. ٚلا اٌؼصبف١و لبكهحٌ ػٍٝ اٍزؼّبي أعٕؾزٙب  

.... ٚلا إٌغَٛ لبكهحٌ ػٍٝ اٌزٕمً  

..أه٠ل أْ أؽجه
1
  

8.1.4. Körpersprache   

Der Frauenkörper ist im gesamten lyrischen Werk Qabbani zu erblicken und fast zu 

berühren. Im Gedicht „Ich bezeuge, dass es keine Frau“ sind ihre Augen, ihre 

Hände, ihr Beisein, ihre reine und sanfte Haut, ihre Hüften, um die sich tausende 

Planete drehen,  die von Bäumen beim Laufen gefolgt ist, und vom Wasser ihres 

Schneeörpers die Tauben trinken beschrieben und besungen. 

 أّٙل أْ لا اِوأح

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a.a.O., S.77 
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 أ٠زٙب اٌجؾو٠خ اٌؼ١ٕ١ٓ 

 ٚاٌّْؼ١خ ا١ٌل٠ٓ 

 ٚاٌوائؼخ اٌؾعٛه 

 أ٠زٙب اٌج١عبء وبٌفعخ 

 ٚاٌٍَّبء وبٌجٍٛه 

 أّٙل أْ لا اِوأحً  

رغزّغ اٌؼصٛه . .ػٍٝ ِؾ١ػ فصو٘ب   

 ٚأٌف أٌف وٛوت ٠لٚه 

غ١ون ٠ب ؽج١جزٟ .. أّٙل أْ لا اِوأحً    

 ػٍٝ مهاػ١ٙب روثٝ أٚي اٌنوٛه 

أّٙل أْ لا اِوأحً  (...)ٚآفو اٌنوٛه  

 رزجؼٙب الأّغبه ػٕلِب ر١َو 

.. الا أٔذ   

 ٠ْٚوة اٌؾّبَ ِٓ ١ِبٖ عَّٙب اٌضٍغٟ 

..الا أٔذ 
1
  

 

8.1.4.1. Das Haar 

Das Haar besitzt von Natur aus eine Vielfalt an Erscheinungsformen und 

Variabilität wie kein anderer Teil des menschlichen Körpers.  Die „Semantik der 

Haare“ über die Jahrhunderte hinweg ist in der arabischen Lyrik erstaunlich 

konstant geblieben. Lange Haare bei den Germanen galten als Ausdruck der 

Freiheit wie bei den Jungendlichen der siebziger Jahre unseres Jahrhunderts. Die 

Haartracht diente auch zur Identifikation von Alter, Geschlecht, Beruf sowie 

ethnischer Zugehörigkeit. Dazu spielte sie eine Rolle als Mittel der Anziehung. 

Das Haupthaar lang zu tragen, ist eine alte Tradition der Menschen. In den 

unterschiedlichsten Regionen und Kulturen wurde dem Kopfhaar eine besondere 

Bedeutung zugesprochen. Hierbei spielten vor allem mythologische und soziale 

Bedeutungszuschreibungen bzw. Abgrenzungsmechanismen eine Rolle. Allerdings 

hat es, wie in allen Lebensbereichen, nie eine homogene Haartradition zu einer 

bestimmten Zeit in einem Gebiet gegeben. 

In der arabischen Welt waren früher lange Haare bei Frauen sehr beliebt. Oft waren 

die Frauen in Zöpfen gekämmt. Diese Zöpfe sind in Qabbanis Gedichten fast zu 

                                                           
1
 Bd. II, S. 741 
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sehen. Im Gedicht „Die schwarzen Zöpfe“ sind die Haare als „dunkle Nacht“, als 

„schwarzer Lichtfall“
1
, als „ nicht geernte Ähren“ verglichen. Der Dichter befreit 

ihre Haare von einem gelben Haarband und lässt seine Finger in einer „freien 

nassen Spielfläche“ wie ein „dunkler See“ spielen. Wie eine Schaukel verstreuen 

die Haare der Geliebten Nacht über den Tag, der die weisse Haut ihres Körpers 

symbolisiert. 

سٌد ر ان فائ ض  ان

ؾش " ٘ غشػ ٓشح ٝر ز بٛ ر  سآ

... ٠ِ غ ٤َ ػ ِ ب اُ ٤ٜ ل ٠ِ آر  " ػ

. ٠ِ ذ١ ػ بٛ ٣ ؼش ؽ ب ٣ . 

ضٞء أعٞدِ .. ٍَ  ؽلاّ

ُٚ ّٔ ُٚ .. أُ ّٔ  أُ

ْ . رُؾقذِ   ع٘بثلًاّ .ُ

.. ٢ِ ؼ ٤ٚ ٝاع غ شث  لار

ؼذ١ و  ػَ .أُغبءِ . ٓ

ْ ٗشهذِ  ..                     ؽلاّ، ُ  ار

* * * 

ُٙ ٖٓ ؽش٣ظٍ ..  ٝؽشَسَد 

لش سدِٓؾ .. ف  أ 

ؼ٢ فبث  ٝاعزـشهذْ أ

ذ١ ٢ ِٓؼتٍ ؽشٍ  ٗ  ك

 ٝكشّ ٜٗشُ ػزٔخٍ ..

شخبّ الأعؼذِ ٠ِ .. اُ  ػ

 رُو٢ُِِ٘ أسعٞؽخ عٞداءُ

٤شٟ .. أُوقذِ  ؽ

٠ِ ٤َ ػ ِ   ..رٞصعُ اُ
2
جبػ ع٤ذٍ أع٤ذِ ف  

Nach dem Motto “Haare machen Leute” symbolisierte im alten Ägypten etwa 1500 

v. Chr. das äußerliche Erscheinungsbild mitsamt den Haaren die gesellschaftliche 

Stellung einer Person. Aufwendig erstellte Perücken halfen, die Schönheit der 

Haare zu betonen. Die legendenumwobene Königin Cleopatra ist das wohl 

schillerndste Beispiel beeindruckender Haarpracht. Langes Haar galt bei Männern 

der Ägypter, Assyrer, Babylonier und Perser als Zeichen von körperlicher Vitalität. 

                                                           
1
 Anspielung auf Wasserfall 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 110 
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Im Zeitalter der Gotik, verbot die Kirche verheirateten Frauen, ihre Haare öffentlich 

zu zeigen. Frauen begannen, ihre Haare mit verschleierten Hüten zu bedecken.  

Im Gedicht „An zwei Zöpfen aus Diamant“ besingt Qabbani die Haare einer 

verschleierten Frau, die er von einer Ecke beobachtet, aus derem Schleier sich ab 

und zu die Zöpfe wie strahlender Diamant zeigen. Das ganze Gespräch ist diesem 

Haar: „lachenden Spiegeln“, „Glastrauben“, “Porzellan“, „Marmor“
1
 gewidmet. Die 

empfunden Gefühle beim Anblick der verführerischen Zöpfen steigert der Dichter 

in der letzten Strophe des Gedichts, in dem er sich an die Frau (Zöpfe-Besitzerin) 

wendet und ihr seine eigene sinnliche Gier und Befriedigung wie wunderbare Perlen 

in seinen Kleidern zerstreut ausdrückt: 

ي ياس يرذ ف ض ى    إن
ز١ ٣ؾغُّ ٢٘ أُبطُ اُ ِٔ ظ ٣  

جن ؿُـق٢٘ فِجذٍِ  .. ٢ُْٞ صٗ   ..كَـؾَ

  ػشائؼٌ... خٞضْشَ ح ٝصَسْعُ ...

(…)  

شٛ ٝؽٔغُ ٢ عٞا شٝر  ٝص

لإُٔ  .. خ٘ ٝاا ز زبٕ ك ٤  آٗ

ؼب .. ِ و أخزُ علٍٖ ١ سُخبّ ٓ ٣ 

غ ِ ِٞط ه ض ٠ِ ٓغشٟ اُ ب ػ  أٗ

ٔشح رضبؤةٌ ػش٣ضٌ ..  ك

ْٔغُ .ٝٓشح رخبفشٌ ..  ٝع

زظبس١ أُذسطُ اُؼبع٢ُّ … بٗ  ث

ب ٝر٢ٓٞءُ .. ٔشا٣ ٢ اُ  رضؾيُ ُ

بٓ أسٝعَ ذػٞ ..ثِّـُِٞسَلا…  ٤ٖ ٣  ؽ

ج٢ .. غ ضعبط ؽ ٤ذ اُ ٘به ب ػ  أ٣

شداء ضِِْـغُ .. ٤ن اُ ل ق ؾذ ر ٢ ر ُ 

… ٖ شً ٢٘ ث ٢ ئٗ ُ ٢ٜ أث لا ر  
2
ُٓؾِغُّ ٢ ُإُإٌ  ٤بث   َٓءَ ص

Seit dem 20. Jahrhundert ist die Haarmode besonders durch Schnelllebigkeit 

geprägt. Nach dem 1. Weltkrieg trugen immer mehr Frauen kurze Haare. Der 

Pagenschnitt wurde populär. Einerseits war dies ein Ausdruck der Abwendung von 

                                                           
1
 Eigene Übersetzung der -vom Qabbani in diesem Gedicht- gebrauchten Sprachbilder zur Beschreibung der 

zwei begehrten Haarzöpfen. 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 253 
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bisherigen Geschlechterrollen. Andererseits spiegelte sich darin die 

voranschreitende Industrialisierung wider. Denn es wurden nicht nur Männer, 

sondern zunehmend auch Frauen und Kinder als Arbeitskräfte benötigt. Lange 

Haare und aufwändige Frisuren waren nur schwer vereinbar mit den harten 

Arbeitsbedingungen in den Fabriken. Mit Voranschreiten der Beliebtheit des Kinos 

und der Erfindung des Fernsehers beeinflussten Stars wie Marylin Monroe oder 

Elvis Presley mit ihren Frisuren die Mode. Im Zuge der 68er-Bewegung begannen 

Männer lange Haare zu tragen. Darin drückten sich vor allem Systemkritik und der 

Freiheitsdrang jüngerer Menschen aus. Im Gedicht Qabbanis „á la Garconne“ 

kritisiert der Dichter den zur Modernität gehörenden kurzen Haarschnitt einer Frau. 

Er vermisst die langen Haareszöpfe. Er blamiert, die Tatsache, dass sie sich bei 

ihrer sozialen Revolte von ihrem Haar durch Schere gerächt hat, was sie in seinen 

Dichter-Augen tötete. 

 آلا غارطْٛ
 اْ اٌَٛاٌف ِغل٘ب ِغلٞ

 ٚوؾٍزٗ ثّىبؽً اٌَٙل 

 ؽزٝ اما ألفؼذ غلائوٖ 

 ٔٙواً ِٓ اٌىبفٛه ، ٚاٌؤل 

فّيلٗ .. ػصف اٌّمص ثٗ   

 ٚرىَود لبهٚهح اٌْٙل 

 *** 

روٜ .. ّبؽجخ اٌغج١ٓ .. ثٍٙبء   

فبػزلٞ .. أؼفؤد صؤهن ِٕٗ   

 ؽً اٌْزبء ثىً ىا٠ٚخٍ 

 فبٌضٍظ ػٕل ِفبرك إٌٙل 

فلا .. لا رىْفٟ اٌؼٕك اٌغلاَ   

 ػبّذ ؽواط اٌٍٛى ِٓ ثؼلٞ 

 *** 

أٔذ ١ِزخٌ .. لا رموث١ٕٟ   

اْ اٌَٛاٌف ِغل٘ب ِغلٞ
1

 

Ungeachtet dessen gilt das Kopfhaar als Symbolkraft der Stärke, Vitalität, 

Gesundheit und Jugend. Viele Frauen in der arabischen Welt tragen bis heute langes 

Haar. Die Haare werden besonders geehrt, weil sie als Symbol der Langlebigkeit 

gelten. 
                                                           
1
 Bd. I, S. 255 
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 اٌّجذُ ٌٍضفائز اٌط٠ٍٛح

ٚوبْ فٟ ثغلاك ٠ب ؽج١جزٟ، فٟ ٍبٌف اٌيِبْ  .. 

..  ف١ٍفخٌ ٌٗ اثٕخٌ ع١ٍّٗ

.  ػ١ٛٔٙب

..  ؼ١واْ أفعواْ

..  ّٚؼو٘ب لص١لحٌ ؼ٠ٍٛٗ

..  ٍؼٝ ٌٙب اٌٍّٛن ٚاٌم١بصوٖ

..  ٚللِٛا ِٙواً ٌٙب

لٛافً اٌؼج١ل ٚاٌن٘ت  

ٚللِٛا ر١غبُٔٙ  

..  ػٍٝ صؾبفٍ ِٓ م٘ت

..  ِٚٓ ثلاك إٌٙل عبء٘ب أ١ِو

..  ِٚٓ ثلاك اٌص١ٓ عبء٘ب اٌؾو٠و

ٌىّٕب الأ١ِوح اٌغ١ٍّٗ  

..  ٌُ رمجً اٌٍّٛن ٚاٌمصٛه ٚاٌغٛا٘وا

..  وبٔذ رؾت ّبػوا

٠ٍمٟ ػٍٝ ّوفزٙب  

وً َِبءٍ ٚهكحً ع١ٍّٗ  

..ٚوٍّخً ع١ٍّٗ
1

 

Qabbani hat in seiner lyrischen Sprache drei Bedeutungsebenen, auf denen das 

(weibliche) Haar erscheint, verwendet: als erotischer Stimulus und als 

stigmatisierendes Attribut zu Zeiten der Modernität. 

8.1.4.2. Die Beine  

Dass die Beine der Frau sexuelle Signalwirkung haben können, ist bei dem Mann 

Qabbani  keine Ausnahme. Die Häufigkeit des Erwähnens der Frauenbeine in 

seinen Liebesgedichten erreicht den Höhepunkt mit dem Gedicht „An eine liegende 

Frau“ aus dem Jahr 1948: 

عح.. ضطج ى  ي  إن

ٜٔب : ٍُ ػٖ عبه٤يِ ..ئٗ  ٣ٝوب

زبٕ .. لَ ٓضسػ ِ ٢ اُؼُش١ْ ُ  ك

َِ بٕ ٖٓ ع جٞث ٍُ: أٗ  ٣ٝوب

ٕ ٖٓ رٛتٍ ؽلاّلا  :ٍُ  ٣ٝوب

زَ ج جؼ ٓ ق ٢ عٞسةٍ آاُ  ك

ب زٜ ج   ٛشةَ اُشداءُ ٝساءَ سً

..َِ ٢ ظ ٢ ٓبءِ ٝك   ك٘ؼٔذُ ك

ٖٔ ٤ٖ.. ك عٔ ٤ب ٞم اُ ضذ ك  سً

وَ ٠ ؽ ؼ٢ ئُ ٤ وَ سث   ؽ

                                                           
1
 Ebda., Bd. I, S. 506 
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٤خ بً ٘بى ث ٛ ُٙ ارا ا٤ُٔب  ك

فَ.. ٝ ٠ ٠ دفءٍ ..ئُ جٞد ئُ ف   

٘ب بٓرا ُذ٣يَ ؟ُ بٛ،  ٞة ب ص ٣  

٢ ُ َْ جبؤٙ ؟ هُ بٓ أٗ بٓ ؟اُضِظُ   

٠ِ ن  ..ػ جش٣ زح اُ بك ب رؾذَ ٗ  أٗ

ُٓخضََ.. ضلاّ،   ش ءٝ  خ٤ظٍ ؿض٣

لا ؼ٢ اُضِٞطَ ػ٢ّ٘ .. ٘ ٔ لا ر ٝ 

.. ٢ِ ؾ ئضس  ً  رُخل٢ رضبؤةَ ٓ

ُٖ أخقتِ ثُشٛخٍ ٝعِذدْ ٢ اث   ئٗ
1
.. .. ظٍٟ   َ لا رُضػغ٢ عبه٤يِ، ث   

  

 und dem Liebeslied „An ein Bein“ aus demselben Jahr
2
 : 

 -إٌٝ طاق 
 ٔيٌذ ِٓ ا١ٌَبهح ثؾووخ ؼبئْخ"

. ٚػوثلد صٍٛط... فبٔياػ ٍزو

صُ اٍزود فٟ ِمؼلٍ ٚص١وٍ صبٌجخً  

..."  ٍبل١ٙب

عبع ثٟ اٌغٛع  .. ٠ب أعفبه اٌوفبَ

..  ٌلٜ هفخ اٌوكا اٌَّؾٛة 

ٚاهرغف اٌفً  .. ٍبقٌ رّو : ل١ً 

..  ؽجبلًا ، ػٍٝ ؼو٠كٍ فص١ت 

..  أٙب ؼفٍخٌ ٍّب٠ٚخ اٌؼ١ٓ

ثف١ٙب ، ثؼل ، افعلاي اٌؾ١ٍت  

١ٙٔو أٔبلبد  .. ػوثلد ٍبلٙب 

..ٍٚبي اٌجو٠ك فٟ أٔجٛة 
3

 

    Oder noch im Gedicht „die zerissene Socke“: 

اٌجٛرب اٌّمطٛع 

لا رغعجٟ  .. ؼبئْخ ا١ٌّْخ 

..  رّْزٕٟ اٌؽؼٕخ فٟ اٌغٛهة 

ٚوو اٌق١ػ فٟ ّٙمخٍ  .. ػفٛاً 

فٟ أٍفٍ ِؽوة  .. ٔبكِخٍ 

فبٌمّو اٌّوٍَٛ فٟ ٍوػخٍ  

..  ٠وظؼٕٟ ِٓ عوؽٗ اٌّن٘ت

فٟ صلفخٍ وٛٔذ  .. عي٠وحٌ 

فبغوى ٕ٘ب اٌّوٍبح ٠ب ِووجٟ  

لا رٕؽجك  .. ٠ٚب فُ اٌغٛهة 

..  ٍِّٕٛب أوضو ِٓ ؼ١ت 

  ***

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 143 

2
 Ebda., S. 127 

3
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S.  127 
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أٟ ٕ٘ب  .. لا رؤٍفٟ ػ١ٍٗ 

..  ِوِٝ ّجبث١ىٟ ػٍٝ اٌّغوة 

أوَٛ إٌغّبد فٟ ٍٍزٟ  

..ٌُٚ أرؼت ... ٌُ ٠زؼت اٌغوػ 
1

 

Interessanter ist, dass das „Bein“ zum Kristallisationspunkt erotischer Bildlichkeit  

in den um 1943 entstandenen Arbeiten Qabbanis wird. Der wortgeschichtliche 

Zusammenhang zwischen Bein und Geschlechtlichkeit ist in der modernen 

arabischen Sprache verloren gegangen. Das weibliche Bein sowie der gesamte 

Frauenkörper sollte früher unter allen Umständen bedeckt werden. 

Die frühere Wirkung der weiblichen Beine auf den Mann wird in der arabischen 

Gegenwart kaum ausgeübt. Die moralischen Veränderungen sind der Grund dafür, 

dass das von Qabbani verwendete „Beine“-Bild vom heutigen arabischen Leser 

nicht wie früher dechiffriert sein kann.   

Schon im Gedicht „eine liegende Frau“ weist der Satz „Man sagt über deine Beine, 

sie seien bei Nacktheit zwei Felder der Lichtblumen“ darauf, dass „Beine“ als 

Symbol der erotischen Natur des Menschen. 

In diesem Gedicht wirft Qabbani seiner Geliebten vor, dass  die Weiblichkeit ihres 

Verhaltens nicht auf instinkthaftem natürlichem Handeln „mit den Beinen“ basiert, 

sondern Resultat einer „schroffen Bewegung“ beim bequemen Sitzen, wobei das 

Kleid die Beine sehen liess oder beim Aussteigen vom Auto in „An ein Bein“. In 

dieser Bewegung strahlt die natürliche Weiblichkeit der Geliebten aus, sodass der 

Dichter den Anblick deren Beine geniesst und besingt. 

Alle Beispiele, in denen Qabbani die „Beine“ als erotische Chiffre verwendet, 

entstammen zum grössten Teil den Texten der Jahre 1948-1949-1950 bis 1956.  

Man sagt: Seidenstreifen sind beide 

Man sagt: zwei Wasserfälle aus Gold 

Der Umhang flüchtete hinter ihr Knie 

verbiete mir den Schnee nicht...nein 

verbirgt das Gähnen einer schwarzen 

Schürze… 

Bin der Sohn des fruchtbarsten Moment,  

ٛٔب ش  ؾش٣ ؽشعخ اُ وبٍ : أ ٣ٝ  

ٕ ٖٓ رٛتٍ ؽلاّلا  :ٍُ  ٣ٝوب

ب زٜ ج   ٛشةَ اُشداءُ ٝساءَ سً

لا ؼ٢ اُضِٞطَ ػ٢ّ٘ .. ٘ ٔ لا ر ٝ 

.. ٢ِ ؾ ئضس  ً  رُخل٢ رضبؤةَ ٓ

ُٖ أخقتِ ثُشٛخٍ ٝعِذدْ ٢ اث   ئٗ

.. .. ظٍٟ   َ لا رُضػغ٢ عبه٤يِ ، ث   

                                                           
1
  a. a. O., S. 316 
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das existiert hat 

Stör deine Beine nicht, sondern bleib…. 

 

Die Auswahl der erinnerten körperlichen Einzelheiten folgt eine bestimmte Logik 

(Beine, Haut und Kopf). Auf diese Weise gelingt es dem Dichter aus dem Gesicht 

eine „Leerstelle“ zu machen, in dem er das Knie als Chiffre der körperlichen Sphäre 

dem Hören (Kopf) komplementär gegenübersetzt. Die letzte Strophe des Gedichts 

„An eine liegende Frau“ weist klar darauf: 

Stör deine Beine nicht, sondern bleib…. 

verbiete mir den Schnee nicht...nein 

..ظٍٟ   َ لا رُضػغ٢ عبه٤يِ ، ث ٝ  

لا ؼ٢ اُضِٞطَ ػ٢ّ٘ .. ٘ ٔ لا ر ٝ      

Auch in der letzten Strophe des Gedichts „Die zerissene Socke“ wendet sich der 

Dichter an die beobachtete Frau: 

Bedaure es nicht… ich bin hier 

meine Blicke Richtung 

Sonnenuntergang werfend…. 

häufe Sterne in meinem Korb an 

die Wunde wurde nicht müde…. Und 

ich auch nicht… 

 

أٟ ٕ٘ب.. لا رؤٍفٟ ػ١ٍٗ   

.. ِوِٝ ّجبث١ىٟ ػٍٝ اٌّغوة   

 أوَٛ إٌغّبد فٟ ٍٍزٟ 

..ٌُٚ أرؼت ... ٌُ ٠زؼت اٌغوػ   

 

In den beiden Gedichten „An ein Bein und „Die zerissene Socke“ handelt es sich in 

den letzten Strophen um die sexuelle Beriedigung des Beine- und Knie- 

Beobachters (häufe Sterne in meinem Korb an/ Glanz floss im Rohr) 

١ٙٔو أٔبلبد .. ػوثلد ٍبلٙب   

 ٍٚبي اٌجو٠ك فٟ أٔجٛة

)nieB nie nA(  

 أوَٛ إٌغّبد فٟ ٍٍزٟ 

..ٌُٚ أرؼت ... ٌُ ٠زؼت اٌغوػ   

)ekcoS enessirez eiD( 

 In den 60er und 70er Jahren veränderte sich die Dichtungssprache Qabbanis mit 

dem Ziel der Versachlichung und Verknappung der lyrischen Diktion in seiner 

politischen Dichtung. Der körperliche Teil“ Bein“ als Chiffre verschwindet in 

seinen Texten nicht.   

8.1.4.3. Der  Mund 

Im Vergleich zu dem Knie und Bein handelt es sich hier um das Gesicht der 

Geliebte, bzw. um das Mund und Auge. Im Gedicht „Die Lippe“ wird ein 

geschminkter, begehrter und schon mehrmals geküsster Mund beschrieben in 

Relation mit dem Gesicht seiner Besitzerin „helle Haut“, „Grüne Augen“, „rote 



252 

 

Wangen“ „Haarzopf“, „Auf meinem Arm liegend“, „benommen“, „schweigend“. 

Der Dichter weist in der letzten Zeile der letzten Strophe auf seine intime 

Beziehung zu dieser beschriebenen Geliebten und fragt sie, warum sie so verlegen 

und schweigend ist. 

فح ش  ان

ُِيليلٗ ّّخٌ ،   ِٕع

 ْٗ ِجٌٍٛخٌ وب ٌٛهلَ

ُٗ ِٓ ّمَّٙب  ٍجؾبٔ

وّب رُْكُّ اٌفَزُمٗ 

ٚعٙٙب وبٌئجمَٗ 

ُٙلةِ ،  هف١مخٌ ٌٍ

ٌٍغل٠ٍخِ اٌّصفَّمٗ 

ُّمٍخ اٌقعواء  ٌٍ ..

 ْٗ ٌٍغِلاٌخ اٌّغْوٚهِلَ

وُ لُجٍخ ىهػزُٙب 

ٍَمٗ  ُِّٛ ِٕغِٛخٍ 

ٍُ وؤَّّٔب  ػٍٝ ف

ُٗ ِب فٍَمَٗ  فلّالُ

ٚأٔذِ فٛق ٍبػلٞ 

 ْٗ ِؤفٛمحٌ َِزغوِل

ظف١وحً .. ِوربػخً 

ُِغٍمَٗ  ؽ١وٜ ، ٚػ١ٕبً 

ِب ث١ََٕٕب .. أث١َٕٕب 

ْٗ؟ ُِؽوِلَ ٚأٔذِ فغٍٝ 
1

 

Im Gedicht „Der erste Kuss“ besingt der Dichter Qabbani  einen einst geküssten 

Mund . Das lyrische Ich hier erinnert sich nach zwei Jahren an den prfümierten 

Geruch dieses Mundes , an seinen -nach Wein schmeckenden- Lippen. Von dem 

Liebeskuss und den dadurch empfundenen Gefühlen bleibt im Gedächtnis des 

Dichters nur die Erinnerung. 

ز٢ ِ ج و ب ٓ ب ٣ ٤ٜ ِ بٕٓ .. ٓشا ػ  ػب

ز٢ ل ؽ  ٠ِ غش١ ػ ضٍ ٣ ٣ ْ بٛ ُ  ٝػغش

 

ٜب لاّٝر تٛ ؽ ز ْ ر ٜب ا٥ٕ .. ُ أٗ ً 

 

                                                           
1
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ز٢ فٞٓؼ بٛ َٓء  ؽزا ضاٍ   ٝلا ٣

 

ؼخ ل٢ صٝث ً ٢ ؼشى ك ؽ بٕ   ئر ً

 

٢ ذر ٢ .. ٝٓٞه ـشى أؽغبث إٔ ص ً 

 

٢ ُٞ   .ه

 

ز٢ ذ ٓؾشه ٢ أٗ ٌٗٞ ٜٟٞ إٔ ر  ٖٓ اُ

 

ئخ ذاك ب ث ـشاٗ ت ص قبُ ٔب ر ُ 

 

جش و ٤ق ٓ ب ع ٤ٜ ز ل ؽ  ٢ ٔؾذ ك ُ٢  ر

 

٤خ ق ـش ٓؼ ض بد إٔ اُ ٌب٣ ؾ ش١ٝ اُ  ر

 

ز٢ ٤ ق جذ ٓؼ ج ذ ؽ ي ه  ؽٔشاء .. ئٗ

 

ب جٜ ؼ ِ ـش ٓ ض ٘بط إٔ اُ ضػْ اُ ٣ٝ 

 

٢؟ ٔذ ػظ٢ٔ ٝأٝسدر زٜ ٜب اُ ٔب ُ  ك

 

ٜب شف ث ٠ .. ٣ زي الأُٝ ِ ج ٤ت ه ب ع ٣ 

 

ز٢ ٢ .. ٝأٝد٣ بر ٢ .. ٝؿبث جبُ  ؽزا ع

 

ج٢ ق ـش اُ ض خ اُ ٤ز٣ ج ب ٗ  ارئ .. ٣ٝ

 

..٢ ٘غشر ٔبء ؽ بُ ذ ث ٚ ؿشه شر  رً

 

٠ِ ػ بٓرا ػ َٛ ذ .. ٝ شً ٠ِ ر ل غ ز٢ اُ  ك

 

ز٢؟ ِٜٞة .. أّ سئ ٔ ٢ٔ اُ ٢ ك ب ك زٜ ؼ ج  ع

 

ؾخ ٤ظ سائ ٘ي .. ئلا خ ٓ ٢ جن ُ ٣ ْ ُ 

 

٢ ٤ذر ع ش ..  ًِٞ ؼ٢ ُ شع ذػٞى إٔ ر ٣ 

 

٤خ به ٢ٛ ث ٤ش١ .. ٝ ـ ذ ُ جذ أٗ  رٛ

 

لشدا ٘ قبة .. ٓ غ الأػ ٢٘ عبئ ز شً  ر

 
1
ز٢. ل ز بُ ؼبد .. ك ٤ ٔ ْٜ اُ ٗ ٠ِ ب ػ أٗ

1
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Im Gedicht „Ein Mund“ beobachtet der Dichter Qabbani einen Frauenmund. Dabei 

führt er nicht nur eine Beschreibung eines begehrten Mundes, sondern als 

Steigerung eine Befragung Gottes, wie er diesen Mund kreiert, ihn rund gemacht 

und in ihm die Röte zerstreut hat.  

 

ى  ف
جشػْ بُ ذٝس .. ً ٜٜب ٣ ٢ ٝع  ك

 

ِْ ؾ ْ ر لاّّ ُ ٚ الأؽ ضِ ٔ  ث

 

ٜب ٗٞ بعؾخ .. ُ ِٞػ ح ٗ ً 

 

عْ ٔش ظ اُ ز٠ ؽبئ بس ؽ  أص

 

٘بؽٜب أؽٔش ٌشح .. ع ل ً 

 

ْ لٜ ْ ر ِذ ُٝ ٤ خِ ه غٔ ً 

 

ٜب ٤ذ دسث ؼ ض ذ  خٔ ه ٘غ ً 

 

زْ ؼ ٔ عٞد اُ قلاّد الأ ٢ خ  ك

 

خٓ زٞ ٤ت ٓخ ِغ  صعبعخ ُ

 

زْ خ ْ ر ٤ت ُ غ ٢ اُ ٤ذ أٝاٗ ُ 

 

٠٘؟ غ قشد اُ ٢ ػ ب سث ٣ ٖ  ٖٓ أ٣

 

لْ ٜزا اُ ٌشد ث ٤ق ك ًٝ 

 

٤ق ة شٙ؟ًٝ زذ٣ٝ ـذ ث  اُ

 

ذّ؟ وبط اُ ٤ق ٝصػذ ٗ ًٝ 
 

ٚ عٞسر ٤ت  زُٞ بُ ٤ق ث ًٝ 

 

٘ذّ؟  ؼ بُ ٘بة ، ث ؼ بُ دسٝلاة، ث  

 

جٚ ٘ ٠ ع ضد ئُ ٤ق سً ًٝ 
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غْ بلأٗ ٜضأ ..ث  ؿٔبسح ..ر

 

زٚ ؟ .. ؾ ٗ ٢ ؼذ ك ٤ ض خ٘  ع  ْ ً 

 

زظ؟ ... ْ أٓ ؼت أُ ز ْ ر ٢ أُ ُ َ  ه

 

قؾ٢ .. ل لا ر لبٙ  ؾ خٔ اُ ض ٘ ٓ  

 
1
 ٍْ ِْ اُل و٠ ثٞٛ  أس٣ذُ إٔ أث

 

 

Im Gedicht „Der rote Lippenstift“ besingt der Dichter die blutige Farbe des 

Lippenstiftes und befragt ihn, wie er dem begehrten Mund  eine wie Kohl 

brennende und wie Feuer glühende Farbe leiht. 

فاه ش  أحًر ان

 وُ ُّٚٛ اٌؾم١جخ 

ػٓ عٛاٖ .. اٌَٛكاء   

ِب هآٖ .. ٚاٌّوآح   

ٍُ أغٕٝ   ػٍٝ ف

 ًٍ  ٠وظغ ؽوف ِقّ

 رمج١ٍٗ صلاٖ 

 ِٚب رؾولذ ٠لاٖ 

 ١ٌٌ ٠قبف اٌغّو 

 *** 

 اْ ٔٙعذ ٌي٠ٕخٍ 

ػٍٝ .. ٚاٌزف .. ٚاهرف   

 ٠بلٛرخٍ ٚربٖ 

 اٌٙغغ أزجبٖ 

 علٌٟٚ ١ِبٖ 

 ٠غيي ٔصف ِغوةٍ 

 ؽ١ش عود ه٠ْزٗ 

 فبٌوىق ٚاٌوفبٖ 

 ِع١ئخٍ كِبٖ 

لًٛ لاىٚهكٍ .. ِلاٖ   

 ٠وُ هّخً ٕ٘ب 

ِٓ كِبٖ .. ؽّواء   

 غٍغٍذ فؽبٖ 

 اما أرُ كٚهحً 
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 *** 

 أٔذ ّف١ؼٟ ػٕل٘ب 

 ٠ٙوق فٟ كائوحٍ 

 ِع١ئخٍ كِبٖ 

لًٛ لاىٚهكٍ .. ِلاٖ   

.. ١ٌذ ٌٟ ِلاٖ   

 ٠وُ هّخً ٕ٘ب 

ِٓ كِبٖ .. ؽّواء   

ؽ١ش .. ٠ٚٛلل اٌّْٛع   

 غٍغٍذ فؽبٖ 

 اما أرُ كٚهحً 

آٖ : لبي اٌؼم١ك   

 *** 

 أٔذ ّف١ؼٟ ػٕل٘ب 

..٠ب أؽّو اٌْفبٖ 
1
.  

Im Gedicht „Frau mit wilden Lippen“ wirft der Dichter der angesprochenen 

Adressatin in prahlerischem Ton vor, dass er sie durch seine Küsse zu erhöhen 

versuchte und dass sie es nicht verdient, weil sie ihm, seinem parfümierten Geruch 

und seinem Glanz untreu war.  

 ّ٘ج١ح اٌشفر١ٓ

ٚاِعٟ  .. ٌفٟ رؾبه٠و اٌٜٙٛ 

..  ٚأٔذ فٟ الأهض .. أٔب فٟ اٌَّبء 

..  ٌٚزجزٍؼه ىٚاثغ اٌجغط 

ًٜ  .. ّ٘غ١خ اٌْفز١ٓ  ثئٌ ٘ٛ

ػؽٍذ صلهٞ ػٕل ربعوحٍ  

..  وبٌلٚك ، ِٓ هٚضٍ اٌٝ هٚض 

ِٚٓ ِٚعٟ  .. فٙيئذ ِٓ ػؽوٞ 

ًٍ  .. ِب أٔذ ِٓ ثؼلٞ  ٍٜٛ ؼٍ

ؽبٌٚذ أْ أك١ٔه ِٓ لّّٟ  

ِٚٓ ِٚعٟ  .. فٙيئذ ِٓ ػؽوٞ 

ًٍ  .. ِب أٔذ ِٓ ثؼلٞ  ٍٜٛ ؼٍ

..أٔمبظٗ رجىٟ ػٍٝ ثؼط 
2
 

8.1.4.4. Die Augen 

Wie Frauenbeine und Frauenmund werden auch die Frauenaugen in mehreren 

Gedichten Qabbanis besungen und beschrieben. Diese Augen sind aber in ihrer 

Beschreibung von ihrer Besitzerin nicht getrennt. 
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Am Beispiel im Gedicht „Frau mit ölfarbigen Augen“ befragt der Dichter die 

Augenbesitzerin, aus welcher Insel und Nusswald, sie diese Nussbräune hat. 

 

 س٠ر١ح اٌؼ١ٕ١ٓ
لا رغٍمٟ  .. ى٠ز١خ اٌؼ١ٕ١ٓ 

٠ٍَُ ٘نا اٌْفك اٌفَزمٟ  

..  أغولذ اٌل١ٔب ٌُٚ رغوق

٠جلا ٚلا ٠ٕزٟٙ  . فٟ أثلٍ 

فٟ عيهٍ رجؾش ػٓ ٔفَٙب  

  ِٚؽٍكٍ ٠ٌٛل ِٓ ِؽٍك
رْوكٞ فٟ غبثخ اٌفَزك  

  ***

اصللٟ  . لٌٟٛ.. ثبػه ٘نا اٌٍْٛ 

ف١ؽبٔٗ   (ا١ٌَٓ)أِٓ ظفبف 

أَ ِٓ صغ١و اٌؼْت ٌٍّّزٗ  

ثؾ١وحٌ فعواء فٟ ّؽٙب  

ٌُ رزمٟ  .. ٔبِذ صجب٠ب إٌٛه 

  صفعبفخٌ رؾذ اٌعؾٝ اٌئجمٟ
ػو٠ْخٌ وٍَٝ ػٍٝ ٍفؾٕب

1   

Im Gedicht „Das grüne Auge“ beschreibt der Dichter eine Frau mit grünen Augen, 

die zu ihm kam und ihn darum bat, in ihrem kleinen Heft ein Gedicht –ihrer Augen 

gewidmet- zu schreiben. In die Schönheit ihrer Augen verliebt, besingt sie der 

Dichter als grüne Insel und als grüne Weide, die ihre Füsse im See wäscht. 

 اٌؼ١ٓ اٌخضزاء

...  عبءد ٚفٟ ٠ل٘ب كفزو صغ١و"

ٚهغجذ اٌٝ اٌْبػو أْ ٠ىزت ّؼواً  

...  فٟ ػ١ٕ١ٙب

فبٌٝ صجبػ ػ١ٕ١ٙب اٌقعوا٠ٚٓ  

..."  ٘نٖ اٌؾوٚف

ألا رىزت فٟ ِؾغوٞ ؟  : لبٌذ

ٚكهةٌ صوٞ  .. ٚأْك ٌٟ ؽوطٌ 

لا رؼزنه  .. أٙط لأللاِه 

..  ٠ىفو .. ِٓ ٠ؼص لٍت اِوأحٍ 

أْ أهٜ  .. ٠ٍن ٌٟ .. ٠ٍن ٌٟ 

ػٍٝ كفزوٞ  .. فعوح ػ١ٕٟ 

  ***

  ًٜ ٚاهرؼْذ عي٠وحٌ فٟ ِل
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أٔٛه  .. ِؼؽوٍ .. ِيغوكٍ 

فعواء ، ث١ٓ اٌغ١ُ ِيهٚػخٌ  

..  فٟ فبؼو اٌؼج١و ٌُ رقؽو 

٠وْٚٚ ٌٟ أفجبه صفصبفخٍ  

..  رغًَ هع١ٍٙب ػٍٝ الأٔٙو 

لا رَجٍٟ ٍزبهحً غعخً  

ًٜ أفعو  .. كِٟ  ٌْجبن ٘ٛ

ػٍٝ ؼٌٛٙب  .. فٍٟ َِبفبرٟ 

..لا رؾؽّٟ ِٕظوٞ .. ثبلله 
1
 

Genauso ist es im Gedicht „Eine Reise in den blauen Augen“, in dem der Dichter 

das Beobachten dieser blauen Farbe als Reise im unbegrenzten Sternenhimmel und 

als Reise am Meer, wo es kein Hafen zur Anhalt gibt. Dabei bevorzugt er, wenn er 

den Rückweg nicht mehr weiss, dass man sage, er ginge in Augen verloren. 

 رحٍح فٟ اٌؼ١ْٛ اٌشرق

أٍٛػ ثزٍه اٌؼ١ْٛ  

ٍٓ ِٓ ظْٕٛ   ػٍٝ ٍف

٘نا إٌمبء اٌؾْٕٛ  

أّك  .. أّك صجبؽبً 

ٚرؼٍُ ػ١ٕبن أٟٔ  

أعلف ػجو اٌموْٚ  

فًٙ رلهو١ٓ ؟  .. عيهاً 

  ٍَ أفٟ أثلٍ ِٓ ٔغٛ

..  ٍزجؾو ؟ ٘نا عْٕٛ

لنفذ لٍٛػٟ اٌٝ اٌجؾو  

ٌٛ فىود أْ رْٙٛ  

..  ػٍٝ ِوفؤٍ ٌٓ ٠ىْٛ 

ػيائٟ اما ٌُ أػل  

  ٍَ أفٟ أثلٍ ِٓ ٔغٛ

..  ٍزجؾو ؟ ٘نا عْٕٛ

  ***

لنفذ لٍٛػٟ اٌٝ اٌجؾو  

ٌٛ فىود أْ رْٙٛ  

٠َٚؼلٟٔ أْ أٌٛة  

..  ػٍٝ ِوفؤٍ ٌٓ ٠ىْٛ 

ػيائٟ اما ٌُ أػل  

..أزٙٝ فٟ ػ١ْٛ: أْ ٠مبي 
2
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8.1.4.5. Die Hände und Finger 

Die Hände und Finger der Frau als Titel tauchen in zehn Gedichten Qabbanis. Im 

Gedicht „Finger“ besingt Qabbani Frauenfinger, deren Besitzerin aus dem 

Handschuh zog. Diese verführerischen weissen-kerzenfarbigen und seidenen Finger 

mit einem Ring als Sternentropfen lobt der Dichter einerseits. Anderseits befürchtet 

er, dass ihre Besitzerin irgendwann es entscheidet, sie gegen ihn wie Krallen und 

oder Messer aufzurichten. Dieses Bild von den Fingern als Waffe ist bestimmt von 

den rotgefärbten Nägeln inspiriert. 

 أٔاًِ

ام ٍَٔذ  .. ٌّؾزٙب 

لفبى٘ب اٌّؼؽوا  

ً٘ روٜ ؟  : ٚلبٌذ 

أهّك ِٓ أصبثؼٟ  

ٚأفٍذ  .. أٔظو ٠لٞ 

اٌؾو٠و فٛلٟ أٔٙوا  

ِؼٟ ٠لٌ ع١ٍّخٌ  

رغيي ّّؼبً أصفوا  

ِٓ إٌغَٛ لؽوا  

روّك كهثٟ عٛ٘وا  

 ًٌ وؤظٍغ اٌج١بْ  .. أٔبِ

ِوصٛفخٌ ، روعٛ ثٕبْ  

ػبىفٍ ٌزغٙوا  

فٟ إٌٛه فبرُ اٌٜٙٛ  

غفب ّواػبً أّموا  

ِغ١ٕبً َِزجْوا  

هكٞ ِقٍجبً  .. أهعٛن 

أفبف اْ عٓ اٌٜٙٛ  

أْ رْٙو٠ٗ فٕغوا
1
 

Diese Färbung der Nägel ist im Gedicht „Manikür“ behandelt. Hier beschreibt 

Qabbani, wie die Frau die Dose des Nagellacks öffnet und ihn anwendet. Die 

feuerfarbige Striche, die sie dabei in geschickten Bewegungen auf ihre Nägel malt 

stellt der Dichter als Brand dar. 

 ِا١ٔىٛر
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لبِذ اٌٝ لبهٚهحٍ  

ِؾِّٛخ اٌوؽ١ك  

ٚ٘ظ اٌىوى اٌفز١ك  

ٚاٍزٍذ اٌّجوك ِٓ  

٠ٕؾذ ػبط ظفو٘ب  

اٌّلًٌ ا١ٌّٕك  

اٌّوِو اٌغو٠ك  

٠ؾصل فٟ ٔمٍزٗ  

٠ٚؤوً إٌٛه اٌنٞ  

  ..ربٖ ػٓ اٌؽو٠ك 

ٚا٘زيد اٌو٠ْخ  

ماد اٌّمجط الأ١ٔك  

فٕبٔخ اٌقفٛق  

رزون ثؼط لٍجٙب  

ٚرفوى اٌغوٚة  

فبٌٍَُ اٌؼبعٟ  .. ١ٕ٘ٙخٌ 

فٟ ؽو٠ك
1

  

Im Gedicht „Der Verlobungsring“ wirft der Dichter seiner Geliebten vor, die 

Spuren einer  früheren Liebesaffäre in ihrem Finger zu tragen, was er für Betrug 

hält. Schon der Anblick dieses Ringes löste alle Liebesworte auf, die beide einander 

gesagt haben oder sagen könnten. 

 خاذُ اٌخطثح

فٟ اصجؼه اٌّقٍّٟ  ! ٠ٚؾه 

ؽٍّذ عضّبْ اٌٜٙٛ الأٚي  

ثب ِٓ ؼؼٕذ اٌٜٙٛ  

فٟ عبٔجٗ الأػيي  .. فٟ اٌقٍف 

لل رقغً اٌٍجٛح ِٓ ص١ل٘ب  

ثبئؼزٟ ثيائفبد اٌؾٍٝ  

ٍُ فٟ ؼوف الأًّٔ   ثقبر

ٚثبٌفواء ، اٌجبمؿ ، الأ٘لي  

 *** 
..  ٚلا أٔذ ٌٟ.. فلا أٔب ِٕه 

ِٚب ٌُ ٔمً  . ٚوً ِب لٍٕب 

 ٍُ رَبلؽذ صوػٝ ػٍٝ فبر
2
 

Im Gedicht „Das Denken mit den Fingern“ handelt es sich nicht mehr um die Hände 

der Geliebte, sondern die des Dichters, der von seiner Geliebten es fördert, ihr 

intimes Zusammensein mit Sinnlichkeit u nd nicht mitVernunft und Ratio zu 
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geniessen. Die Geliebte soll sich keine Gedanken über den Liebhaber machen, 

sondern ihre Sinne seinem geschickteren Fingerspiel zu überlassen. 

 اٌرفى١ز تالأصاتغ

ِبما ٠ّٙه ِٓ أوْٛ؟  

..  ؽغوٌ

..  وزبةٌ

..  غ١ّخٌ

.  ِبما ٠ّٙه ِٓ أوْٛ؟

..  ف١ٍه فٟ ّٟٚ٘ اٌغ١ًّ

..  فَٛف ٠مزٍه ا١ٌم١ٓ

ِبما ٠ّٙه ِٓ أٔب؟  

ِب كِذ أؽوس وبٌؾصبْ  

..  ػٍٝ اٌَو٠و اٌٛاٍغ

ِب كِذ أىهع رؾذ عٍلن  

ًٍ هائغ ..  أٌف ؼف

ِب كِذ أٍىت فٟ ف١ٍغه  

..  هغٛرٟ ٚىٚاثؼٟ

ِب ّؤْ أفىبهٞ؟  

..  كػ١ٙب عبٔجبً

..أٟ أفىو ػبكحً ثؤصبثؼٟ
1
 

Im lyrischen Text Qabbanis „Der Schwefel und die Finger“ beschreibt das lyrische 

Ich mit Frauenstimme, welche Brände der Liebhaber mit seinen Fingern in ihrem 

Inneren gezündet hat. Hängend an seinen Flügeln, steht sie gelehmt vor seiner 

Männlichkeit und fühlt sich in seinen Armen so schwach und verloren wie ein 

Kaninchen. 

ع صات د ً  الأ ثري ك  ان
ََ ٢ُ ..خز اٌُجش٣ذَ   ٝأؽَؼ

ُٔشرؾَ َٓض٠َ ًبُق٤ق اُ ٝ .. 

 ٝعٔذدُ ثأسض٢ ، ٝاثزذأد

َِ ٢ًُُِ٘ اُ٘بسُ ػ٠ِ ٜٓٔ  .. رأ

ُٚ  ٖٓ ٛزا اُلبسطُ ؟ عبسَ ُ

َِ  ك٢ فذس١ صٝطٌ ٖٓ خغ

ُٚ عٟٞ ٣ذِٙ  ُْ أػشف ٓ٘

َِ ُٙ ُْٝ ٣وُ  هبُذ ػ٤٘ب

ُٚ ٌَ ٣ٔ٘ؾ٢٘ ؽُؼِز  سعُ

َِ  ٓب أع٤تَ سائؾخَ اُشعُ

ٍْ ُٙ رزؾذَّسُ دٕٝ ك  ٣ذُ

َِ ُٔؾزؼ  ًؾٞاس اُؾٔغِ اُ
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 ٝػشٝمٌ صُسمٌ ٗبكشحٌ

َِ َُ كِْ رق  ض٤َّؼٜب ا٤ُِ

ِٚ ٍَ أفبثؼ  ساهجذُ ٗؾٞ

ِٚ ٝدسعذُ  رؼبث٤شَ ٣ذ٣

 ٝأؽغذُ ثأؽٞاه٢ ظلشاً

ِٚ ِٖ ػ٤ِ  آصبسُ اُزذخ٤

 ٝػجذدُ ثو٤َّخ ئسٛبمٍ

ِٚ َُّ عٞاٗتَ ػ٤٘٤  رؾز

ُٜٔب  ٝاُزؼت الأصسمَ رؾز

ِٚ ٍَ اُضِظ ثقذؿ٤ ُٛغٞ ٝ 

ِٚ َّ سعُٞز  ٝٝهلذُ أٓب

ِٚ  ًقـ٤شٍ ض٤َّغ أث٣ٞ

 ١ٕسؽؿأ اّ .. اّ ..ًبلأسٗتِ 

ِٚ َٖ رساػ٤  ٣بسث٢َّ ث٤

 ِٚ ُٚةدأٝ ..أرؼَِّنُ ك٤  ػُ

ِٚ  ٝأؿٞؿُ ثش٣ؼ ع٘بؽ٤

 لا أػشكُٜب ..أأؽتُّ ٣ذاً 
1
 ٣شثغ٢ُ٘ ث٤ذ٣ٚ ؟ ٓبرا 

Im Gedicht “Die Rede ihrer Hände“ bittet der Dichter die Geliebte darum, mit dem 

Reden aufzuhören, weil das beste Reden sei das ihrer Hände auf dem Tisch. 

 حَذ٠ثُ ٠َذ٠َْٙا

..  ل١ٍلًا ِٓ اٌصّذ

..  ٠ب عبٍ٘ٗ

فؤعًّ ِٓ وً ٘نا اٌؾل٠ش  

ؽل٠ش ٠ل٠ه  

ػٍٝ اٌؽبٌٚٗ
2
 

Beim Beobachten seiner Hand erkennt das lyrische Ich im Gedsicht „Meine Hand“ 

die Geliebte, deren Gesichtzüge und Liebe in seiner Hand tief eingedrungen sind. 

Die Geliebte ist nicht mehr ein Teil von dieser Hand sondern ist die Hand selbst 

geworden, weil sie sich mit ihr nach Berührung vermischt hat. 

دي  ي
أصجؾذ عيءاً ِٓ ٠لٞ 

اٍّه ِىزٛة ػٍٝ أثٛاثٙب 

ٚعٙه ِوٍَٛ ػٍٝ رواثٙب 

. .  رنووٞ

ٌؼجذ ثبٌضٍظ ػٍٝ ٘عبثٙب . . وُ ِوح 
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ٚظِؼْذِ وبٌٕغّخ فٟ أػْبثٙب 

. .  وُ ِوح

كفؤد وف١ه ػٍٝ أؽؽبثٙب 

ٌَذ عيءاً ِٓ ٠لٞ . . لا 

.  أٔذ ٠لٞ

ٚثؾو٘ب . . ثَّْٙب 

. .  ٚوفو٘ب. . ٚؼٙؤب 

  . .ّٚؼو٘ب. . ٚٔضو٘ب 

ٚؽجه اٌّؾفٛه ثبٌَى١ٓ 

. .فٟ أػصبثٙب
1
 

Als die Geliebte ihre Hand auf die Schulter des Dichters legt, beschreibt er sie im 

Gedicht „Eine Hand“ wie eine Taube, die trinken kam. Der Dichter wünscht, dass 

sie nur bleibt. Ihm ist sie viel kostbarer als tausende Königsreiche und als 

Goldbarren. Für den Dichter sei es die Sonne, die auf seine Schulter schläft und die 

er unermüdlich tausendmal küsste. Dieser weissen Hand als spielender Stern 

dargestellt, erlaubt der Dichter alles. 

 ٠ذ

ل٢ ز ً ٠ِ ز٢ ؽغذ ػ ذى اُ ٣ 

ؾشة ٢ٌ ر ذ ُ ضُ خٓ . . ٗ ؾٔب ً 

خٌ ِ ٔٓ ق  غــب١ٝ أُ ٘ذ١ ر  ػ

تٛ ز و٠ ٝلا ر ج ـ ــــــب ر زٜ ٤ ب ُ ٣ 

ضٜب ٤ق أسك خٌ . . ً ٤ ج غ ِي اُ  ر

ت ًٞ ً ٠ِ ٠٘ ػ ٌ غ ض اُ شك ٣ ٖٓ 

ب زٜ ع ٠ِ ٓلاّ ٤بٍ ػ خ ٜش اُ ُ 

تٛ ٔز بٛ اُ عٞاس ٘ذ  ٜبس ػ  ٝأٗ

ل٢ ز ً ٠ِ خٔ ػ بئ ؾٔظ ٗ  اُ

ؼت ْ أر لــب ُٝ ــــب أُ زٜ ِ ج  ه

ٜش ػ ش١ . . ٝٓشٝؽخٗ  س٣

٤خ  ةدىد .. ٘ ٤ ف ٤ذح  ق  ٝه

ب ؼٜ ٘ ٤ق أه غخ . . ً ٤ ِ ٔ ذى اُ ٣ 

ٜب ةطعّ ا .. ٢ ث  أٗ

ب زٜ ِ شؽ ض٢ ث ٔ ٜب ر ُ ٢ ُٞ  ه

شؿت بٓ ر غ  ٤ غ . . عٔ ٤ ِٜب عٔ  ك

ظ ٤شح . . ٗ ـ ق ذى اُ ذ ٣ شٛث  خٓ 

ؼت ِ خٔ ر ٘غ ــٍٞ ُ  ـٓـبرا أه

ذ آشأح شٛ .. ٝٓؼ٢ ٣ عب ب   أٗ
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٤ت  َٛ أع ٝ ٠ ؽٜ َٛ ا ضبء ..  ٤ ث
1

 

 

8.1.4.6.  Die Frauenbrüste 

Dass die Brüste der Frau sexuelle Signalwirkung haben können, ist bei dem Mann 

Qabbani  keine Ausnahme. Die Häufigkeit des Erwähnens der Frauenbrust in seinen 

Liebesgedichten erreicht den Höhepunkt mit sechs Gedichten, die Frauenbrust als 

Titel haben. Daneben sind sie innerhal aller seinen Gedichten zu finden und zu 

lesen. Einige Kritiker nannten ihn sogar „Brüstendichter“. Im Gedicht „Die sich 

Badende“ besingt Qabbani  die Brüste, den Körper und die Hautfarbe eines 

hübschen jungen Mädchens. 

 اٌّظرحّح

لا روثؽ١ٗ  .. ِوا٘مخ إٌٙل 

فمل أثلػذ ه٠ْخ الله هٍّٗ  

رًٙ ػٍٝ الأهض هىلبً ٚٔؼّٗ  

لا رنػوٞ اْ هأ٠ذ  . ٘ٛ اٌلفء 

فّب ػلد ٠ب ؼفٍزٟ ؼفٍخً  

غ١ّخً ثؼل غ١ّٗ  .. ١ٍّٟٙ اٌْزب 

..  ١ٌؤوً ِٓ َِجؼ اٌعٛء ٔغّٗ 

فؾٛض اغزَبٌه عٓ  .. وجود 

ٚصلهن ِيهػخ ا١ٌب١ٍّٓ  

..  ثؼل ؽٍّٗ .. رفزك ػٓ ؽٍّخٍ 

٠ب ٍؾجبد اٌؾو٠و  . أّمواء 

..  اّزٙبءً ٚغٍّٗ .. ىهػذ اٌوِبي 

..  ؽجبً ٚهؽّٗ .. ف١َٕؾت اٌجؾو 

رلاّٟ ػٍٝ ِعغغٍ أىهقٍ  

أفبف ػٍٝ اٌجؾو أْ رؾول١ٗ
2
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Im Gedicht „Für arrogante Brüste“ fordert Qabbani in prahlerischem Ton der 

Geliebten auf, sich beim Gott herzlich zu bedanken, weil er sie –sei es kurzfristig- 

geliebt, ihr das Prahlen beigebracht und ihre Brüste rund gemacht hat. Hier prahlt 

der Dichter, dass er der Besitzerin dieser hochnäsigen Brüste mit der ihr 

gewidmeten Dichtung  jede Tür geöffnet, ihre Weiblichkeit hochgeschätzt und sie 

fruchtbar gemacht hat. Darum soll sie sich beim Gott herzlich bedanken. 

 إٌٝ ٔٙذ٠ٓ ِغزٚر٠ٓ

فلا رج١ؼ١ٕٟ غوٚها  .. ػٕلٞ اٌّي٠ل ِٓ اٌغوٚه 

..  اْ وٕذ أهظٝ أْ أؽجه

..  فبّىوٞ اٌٌّٛٝ وض١وا

..  ِٓ ؽَٓ ؽظه

ىِٕبً لص١و  .. أْ غلٚد ؽج١جزٟ

..  فؤٔب ٔفقذ إٌبه ف١ه

..  ٚوٕذ لجٍٟ ىِٙو٠وا

..  ٚأٔب اٌنٞ أٔمند ٔٙلن ِٓ رَىؼٗ

..  لأعؼٍٗ أ١ِوا

أوبْ ٔٙلن َِزل٠وا؟  .. ٌٛلا ٠لاٞ .. ٚأكهرٗ

ٚأٔب اٌنٞ ؽوظذ ؽٍّزه اٌغجبٔخ وٟ رضٛها  

..  ٚأٔب اٌنٞ 

أٌم١ذ اٌجنٚها  .. فٟ أهظه اٌؼنهاء

م٘جبً، ٚأؼفبلًا، ٠ٚبلٛربً ِض١وا  .. فزفغود

  *

أْ رؾج١ٕٟ  .. ِٓ ؽَٓ ؽظه

..  ٌٚٛ ونثبً ٚىٚها

فؤٔب ثؤّؼبهٞ فزؾذ أِبِه اٌجبة اٌىج١وا  

اٌّواوت ٚاٌؽ١ٛها  .. ٚأٔب كٌٍذ ػٍٝ أٔٛصزه 

ٚعؼٍذ ِٕه ١ٍِىخً  

ِٕٚؾزه اٌزبط اٌّوصغ ، ٚاٌَو٠وا  

ؽَجٟ غوٚهاً إٟٔٔ ػٍّذ ٔٙل٠ه اٌغوٚها  

..  فٍزْىوٞ اٌٌّٛٝ وض١وا

ٍَ ..  أٟٔ ػْمزه ماد ٠ٛ

اّىوٞ اٌٌّٛٝ وض١وا
1

 

Im Gedicht „Knöpfe" besingt Qabbani begehrte Frauenbrüste, die er wie zwei 

Vögeln und Sterne darstellt. Wie duftende Rosen parfümieren sie beim 

Tagesanbruch sein Haus.  
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أسرار 

ٌمل وجود  .. ٚرٍه ثعؼخ أىهاهٍ 

فج١زٟ وٍٗ ػجك  .. ػٍٝ علاهٞ 

ف١ب فوؽٟ  .. رؼبٔمذ ػٕل ّجبوٟ 

ٚاٌؽوق  .. رَل اٌوثٝ ثبٌٛهك .. غلاً 

لل فزؾذ  .. ِب ٘نٖ اٌؼٍت اٌؾّواء 

ِغ اٌصجبػ ، فَبي اٌٛ٘ظ ٚالأٌك  

فٟ كهٚة اٌغ١ُ ػبئّخٌ  .. ٌٟ غوفخٌ 

ًٜ ، رؽفٛ ٚرٕيٌك   ػٍٝ ّو٠ػ ٔل

ِج١ٕخٌ ِٓ غ١١ّبدٍ ِٕزفخٍ  

ٚاٌْفك  .. اٌؼصفٛه .. ٌٟ صبؽجبْ ثٙب 

  ٔغّبدٌ ِىِٛخٌ.. أِبَ ثبثٟ 

..صُ رٕؽٍك .. فزَزو٠ؼ ٌل٠ٕب 
1

 

Im Gedicht „Eine Kerze und eine Brust“ handelt es sich um ein Gespräch zwischen 

einer Brust und einer Kerze. In der ersten Strophe ist es die Kerze, die zu Wort 

kommt und ein Liebeserlebnis sowie einen Dichter beschreibt, der sich jede Zeit 

nimmt, um die beiden (Kerze und Brust) zu beobachten und sich dann zu seiner 

schriftlichen Produktion zu beugen. In der zweiten Strophe bittet die Brust die 

Kerze darum, weiter zu leuchten, so dass der Dichter seine künstlerische Arbeit 

weitermachen kann. 

 شّؼح ٚٔٙذ

٠ب صبؽجٟ فٟ اٌلفء  

أٟ أفزه اٌّْؼٗ  

ٚاٌٜٙٛ  .. ٚأٔذ.. أٔب

..  فٟ ٘نٖ اٌجمؼٗ 

أٔب  .. أٚىع اٌعٛء 

..  ٚأٔذ ٌٍّزؼٗ 

فٟ غوفخٍ فٕبٔخٍ  

رٍفٙب اٌوٚػٗ  

٠َىٓ ف١ٙب ّبػوٌ  

أفىبهٖ ثلػٗ  

٠ٕٚؾٕٟ  .. ٠وِمٕب 

..  ٠قػ فٟ هلؼٗ 

ف١ب  .. صٕؼزٗ اٌؾوف 

..  ٌٙنٖ اٌصٕؼٗ

أٟ ّّؼخٌ  .. ٠ب ٔٙل 
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ٌٟ ٍّؼٗ  .. ػواء 

اٌٝ ِزٝ ؟ ٔؾٓ ٕ٘ب  

..  ٠ب أّمو اٌؽٍؼٗ

ٌُ  .. ٠ب كٚهق اٌؼؽٛه 

٠زون ثٗ عوػٗ  

٠ب ٔٙل لٍجٟ  .. أؼؼّزٗ 

..  لؽؼٗ.. لؽؼخً

  ***

رٍفذ إٌٙل ٌٙب  

!.  ٠ب ّّؼٗ : ٚلبي 

لا رجقٍٟ ػ١ٍٗ ِٓ  

..٠ؼؽٟ اٌٛهٜ ظٍؼٗ 
1

 

Im Gedicht „Frau mit gekreuzten Brüsten“ fördert Qabbani dem jungen Mädchen 

auf, sich anzuziehen und jedes ihrer Kleidungsstücke zusammenzubinden, so dass 

ihre Brüste nicht unbedeckt in freier Luft bleiben. Das lyrische Ich schickt sie zu 

ihrer Mutter zurück, weil es als erfahrener Liebhaber nur mit tierlichem Instinkt 

agiert und sich auf keinem Fall vor der Unwissenheit des Mädchens wie eine Taube 

verhalten wird. Für ihn wäre es (das Mädchen) nur ein Spielzeug, wenn er es will. 

 ِصٍٛتح إٌٙذ٠ٓ

٠بٌٟ ِّٕٙب  .. ِصٍٛثخ إٌٙل٠ٓ 

ٚرٍَمب أظلاػٟ  .. رووب اٌوكا 

..  ٚا١ًٌٍ ٠ٍٙت أؽّو الأؼّبع 

ٚاهثؽٟ  .. هكٞ ِآىهن اٌزو٠ىخ 

لا رزووٟ اٌّصٍٛة ٠قفك هأٍٗ  

فٟٙ وئ١جخ الإ٠مبع  .. فٟ اٌو٠ؼ 

لا رزٙٛهٞ  .. ٠ب ؼفٍخ اٌْفز١ٓ 

ؼجغ اٌيٚاثغ ف١ٗ ثؼط ؼجبػٟ  

ّبهٍ ثؤٍٛاق اٌٜٙٛ ث١بع  

ٚثئو أفبػٟ  .. ٚأِواضٌ .. عضشٌ 

أ٠خ ونثخٍ  .. أظ١ّوٞ اٌّٛثٛء 

ػٛمد ٔٙلن ٚ٘ٛ وَٛ أٔبلخٍ  

ِٚزبػٟ  .. أْ رو١ٕ٘ٗ ٌٍنرٟ 

ِب أٔب ثؾّبِخٍ  .. ػٛكٞ لأِه 

فغو٠يح اٌؾ١ٛاْ رؾذ لٕبػٟ  

.. رؾذ فّٟ ٚظغػ مهاػٟ .. ثٍٙبء 

َِِّٛخٍ رٍم١ٓ فٟ أٍّبػٟ  

ػٛمد ٔٙلن ٚ٘ٛ وَٛ أٔبلخٍ  
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ِٚزبػٟ  .. أْ رو١ٕ٘ٗ ٌٍنرٟ 

  ***

ِب أٔب ثؾّبِخٍ  .. ػٛكٞ لأِه 

فغو٠يح اٌؾ١ٛاْ رؾذ لٕبػٟ  

ِب أٔذ ؽ١ٓ أه٠ل ، الا ٌؼجخٌ  

 ..رؾذ فّٟ ٚظغػ مهاػٟ .. ثٍٙبء 
1

 

Im Gedicht „Das goldene Kreuz“ lobt der Dichter eine Halskette mit einem Kreuz, 

das sich wie ein leuchtender Punkt zwischen den Brüsten seiner Besitzerin hin und 

her bewegt, was seine Begierde weckt. In der zweiten Strophe fleht der Dichter - als 

extremer Gläubiger - die Halskettebesitzerin an, sich in seiner Richtung 

umzudrehen, so dass er  das glänzende religiöse Zeichen mit seinen heilenden 

Kräften erblicken und  geniessen kann. Dabei ist natürlich nicht nur das Kreuz 

gemeint. 

 اٌص١ٍة اٌذ٘ثٟ

ث١ٓ ٔٙل٠ه روعف  .. أٔمؽخ ٔٛهٍ 

ى٠ٕخٌ أَ رصٛف ؟  .. ص١ٍجه ٘نا 

٠ّل ثَبؼٗ  .. ػٍٝ لبٌجٟ ّّغٍ 

 ًٍ ٠ؼً ٠ٚوّف  .. ِٚٓ كٚهلٟ ِب

ٚؽٌٛٗ  .. رلٌٝ وؼٕمٛك ا١ٌٍٙت 

رضٛه الأِبٟٔ ، ٚاٌم١ّص اٌّوفوف  

٠زٖٛ ػٍٝ وٕيٞ ث١بضٍ ٚٔؼّخٍ  

 ٍَ ٠َٚوف  .. ٠ٚىوع ِٓ ؽمٟ هفب

فزبهحً  .. رىِّ ثبٌصله اٌفؽ١ُ 

 (...)ٚؼٛهاً ٠َزضبه ٠ٚؼٕف .. ٠مو 

رٍفزٟ  .. أماد اٌص١ٍت اٌٍئٌئٞ 

ٚهاءن ٘نا اٌّئِٓ اٌّزؽوف  

ٚأٔذ ع١ٍّخٌ  .. فلا رّٕؼٟ أعوٞ 

ٚك٠ٕه ٠ٕصف  .. ٚلا رمؽؼٟ ؽجٍٟ 

٠ٕزؾو الأٍٝ  .. ػٍٝ صلهن اٌّؼزي 

..ٚرجوا عواؽبد ا١ٌَّؼ ٚرْٕف 
2
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8.1.4.7. Die Hüften und die Körperbewegung  

Im Gedicht „Die Hüfte“ besingt der Dichter eine Frauenhüfte, die sich bei leichter 

Bewegung graziös wie Seide und wie ein Fächer kreiselt.  

 خصزٌ

 ظًٕٝ ٚأٙلاَ 

ٚفصوٌ ِٕبَ 

ِٚوٚؽخٌ ٌٍٜٙٛ لا رٕبَ 

رٍٜٛ ٚ٘بَ .. وآٖ اٌؾو٠و 

ٚغبة ، ف١ب ١ٌذ كاَ .. كػبٟٔ 

ًٜ ١ٌٍَٛف ٌل٠ٗ اؽزىبَ  ِل

.. فصوٞ اػزواٖ اٌَمبَ : اما لٍذ 

.. رؾٌٛذ ػٕٗ 

ؽواَ : ٚلٍذ 

وٍٟ أَغبَ .. أ٠ب ه٠ْخ اٌؼٛك 

٘نا اٌّمبَ ؟ .. أِٓ ِلهط اٌوصل 

ٚى٘ٛ اٌق١بَ .. ٚؽلٚ اٌصؾبهٜ 

أٔؼِ صلهاً غلاَ .. اما عبك 

.. ٚرؼزغ فٟ اٌصله ، ؽوفٟ هفبَ 

.. ِٚبد اٌؾياَ 

 ًٝ .. ظٕ

.. ٚأٙلاَ 

 ًٝ .. ظٕ

..ٚأٙلاَ 
1

 

Im Gedicht “Auf die Wolken” beschreibt Qabbani eine gemeinsame Reise mit der 

Geliebten beim Sonnenuntergang auf eine rosafarbige Wolke, in der beide 

schwimmen und sich vom parfümierten Wind tragen lassen. Dabei verspricht der 

Dichter Qabbani seiner Geliebten eine sonderbare feuerfarbige Liebe, die mit 

Sternentränen noch nie geschrieben wurde. Er erkläre sich bereit, alle ihre verrückte 

wünsche zu erfüllen. 

 ػٍٝ اٌغ١ُ

فٍٓ رزؼجٟ  .. فوّذ أ٘لاثٟ

ٔي٘زٕب ػٍٝ كَ اٌّغوة  

ث١زـٕــب  .. فٟ غ١ّخٍ ٚهك٠ـخٍ

َٔجؼ فٟ ثو٠مٙب اٌّن٘ت  
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٠َٛلٕب اٌؼؽو وّب ٠ْزٟٙ  

..  ٔن٘ت.. فؾ١ضّب ٠ن٘ت ثٕب

ٌٗ  .. فنٞ مهاػٟ كهثٕب فع

ٚٚػلٔب فٟ ِقلع اٌىٛوت  

اْ رَّؾذ ٔغّخٌ  .. أهعٛن

لا رغعجٟ  .. ثن٠ً فَزبٔه

ؽبٌٚذ  .. فبٔٙب صل٠مخٌ 

رمج١ً هع١ٍه ، فلا رؼزجٟ  

فٙٛ ألصٛصخٌ  .. صمٟ ثؾجٟ 

ثؤكِغ إٌغَٛ ٌُ رىزت  

اْ ِوحً  .. ؽجٟ ثٍْٛ إٌبه

ّّٚٛذ ػٕٗ اٌؾت، ٠َزغوة  

و١ف أؽججزٕٟ؟  ..لا رَؤ١ٌٕٟ

..  ٠لفؼٕٟ ا١ٌه ّٛقٌ ٔــجٟ

ٚ الله اْ ٍؤٌزٕٟ ٔغّخً  

فبؼٍجٟ.. لٍؼزٙب ِٓ أفمٙب 
1

 

Das Gedicht “Eine Wölfin” ist einer orientalischen Bauchtänzerin gewidmet. Dabei 

beschreibt der Dichter Qabbani jede einzelne Bewegung und jedes Körperteil der 

Tänzerin unter dem Musiktakt. So sind: der granatfarbige Mund, das geschicktere 

Bein, das Knie, die Brüste, der Finger und das schwarze Haar bei Tanzbewegungen 

beschrieben und besungen. Sobald die Musik aufhört wirft sie sich erschöpft 

stöhnend wie eine Wölfin zu boden. 

ثح    ذئ

ٚ كاٍذ ػٍٝ امهع اٌعٛء 

١ِلاء ػنثخ .…روفط

رؽٛٞ اٌّلٜ ..اٌؼؽو ومبفٍخ

ٍؾجخ اصو ٍؾجخ 

رٍٛة فلاي اٌّصبث١ؼ 

اظبع ِصجخ …ٔٙبها

ػٍٝ ّؼو٘ب اٌغغوٞ 

ه٘جخ … ٠ئٓ َِبء ٚ

ٚ فٟ صغو٘ب اٌىوىٞ اٌٍّٟء 

رجوػُ هغجخ 

… ػٍٝ ٔمٍخ اٌَبق

٠ّٙو صٍظ ٚ رقعً روثخ 

ٚ فٟ ِمٍغ ٌٍوفبَ 

ٕ٘بن رٕجط ٘عجخ 

صبهد ..ام أفؼً اٌٍؾٓ

ٚ هوجخ ..ٚ صلها..ّفب٘ب

                                                           
1
 A. a. O., S. 98 
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ويٚثؼخ اٌفً ..ٚ صل٠ب

٠فزؼ فٟ اٌوثؼ كهثٗ 

ظفو٘ب ..رّل اٌٝ إٌغُ

رؾبٚي عنثٗ ..غ١َّب

ٚلل رٕؾٕٟ ِوح فٟ اٌؽو٠ك 

… ٌزٍزمػ ؽجخ

 ***

هاؽذ ..ام أزؾو اٌٍؾٓ 

……مئجخ..…رئٓ ػٍٝ الاهض
1

 

 

 

 

8.1.4.8. Die Frauenkleidung 

Neben dem Frauenkörper sind Frauenkleidungsstücke in Qabbanis Liebesdichtung 

zu lesen und auch erblicken. Insgesamt sind es fünf Gedichte, die als Titel ein 

Frauenkleidungsstück hat. Im Gedicht“ Taftkleid“ zum Beispiel handelt es um eine 

Frau, die ihr neues grünes Kleid vor dem Spiegel probiert und besingt. Dieses 

Kleides ist aus Zitronenäster und aus dem Grünen der Frühlingsnatur gewebt. Seine 

Farbe ähnelt die Farbe ihrer Augen. Die Existenz dieses Kleides bleibt ein 

Geheimnis bis ihr Treffen mit ihrem Liebhaber am Samstagabend. 

 فظراْ اٌرفرا

فَزبٟٔ اٌزفزب  .. أٌِ أٔزٙٝ 

أهأ٠ذ فَزبٟٔ ؟  

ؽممذ ف١ٗ ع١ّغ ِب ّئزب  

ّّٕٚٔٗ  .. ١ّٚب .. 

ٚؼوائفب ّزٝ  .. 

أهأ٠ذ فَزبٟٔ ؟  

أهأ٠زٕٟ ؟  

أٔب ثؼط ١َٔبْ  

أٔب وً ١َٔبْ  

أها٠ذ فَزٕبٟٔ ؟  

صٕؼزٗ ؽبئىزٟ  .. 

ِٓ كِغ رْو٠ٓ  

ِٓ غصٓ ١ٌّْٛ  

ِٓ صٛد ؽَْٛ  .. 

افزورٗ ٌٛٔب ؽ١ْ١ْب  

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 159 
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ٌٛٔب ٠ْبثٗ ٌْٛ ػ١ٕ١ب  

فصٍزٗ  .. 

ّىلا أص١و٠ب  

فؤٔب ثٗ أففٝ ِٓ اٌوإ٠ب  

ٌُ أٍبي ػٓ اٌل١ٔب  .. ١ِْٚذ 

ِب ّٕٟ٘ اٌل١ٔب  

أٔب اٌل١ٔب  ..

ٚهعؼذ أؽٍّٗ اٌٝ اٌج١ذ  

ٚأفند أَِؾٗ ٚأؼ٠ٛٗ  

أٍم١ٗ ، أؼؼّٗ ، أغ١ٕٗ  .. 

لأعٟء ف١ٗ ١ٌٍخ اٌَجذ  .. 

أٚي ِٓ الال١ٗ  .. ٌزىْٛ .. 

فَزبٟٔ اٌزفزب  .. أٌِ أٔزٙٝ 

ِٓ ػٕل ؽبئىزٟ  .. 

أوّبِٗ ػْت اٌجؾ١واد  

ومؽ١غ ٔغّبد  .. أىهاهٖ 

ٌُ رلهٞ ٚاٌلرٟ  .. أٌِ أزٙٝ 

ٌُٚ أفجو هف١مبرٟ  .. ف١ٗ .. 

ِب لصزٟ ؟ أصلاس ٍبػبد  .. 

ٚأٔب أكٚه أِبَ ِوآرٟ  

ٚأك١ٔٗ  .. ألص١ٗ ػٓ صلهٞ 

أهعٖٛ ، أٍبٌٗ ، أٔبك٠ٗ  

ٚأػلٖ ٌٍّٛػل ا٢رٟ  

ؽزٝ روأٟ ف١ٗ.. 
1

 

Im Gedicht „Kleider“ erinnert sich das lyrische Ich an die frohfarbigen Kleider der 

Geliebten und an an ihre Gerüche. Schon die Erinnerung an den Anblick ihrer 

Kleidung im Schrank löst farbige und duftende Erinnerungen im Inneren des 

Dichters aus. Die Erinnerung an die Kleider der früheren Geliebten erinnert an ihren 

Körper und an ihr dereinst gemeinsames Liebesabenteuer. 

 أثٛاب

أٌٛاْ أصٛاثٙب رغوٞ ثزفى١وٞ  

..  عوٞ اٌج١بكه فٟ م٘ٓ اٌؼصبف١و 

ألا ٍمٝ الله أ٠بِبً ثؾغورٙب  

وؤٔٙٓ أٍبؼ١و الأٍبؼ١و  

أ٠ٓ اٌيِبْ ، ٚلل غصذ فيأزٙب  

ثىً َِزٙزو الأٌٛاْ، ِؼؽٛه  

 )...(

                                                           
1
 Ebda., Bd.I, S. 385 
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ٚأْٔوٖ  ..  ٚأ٠ٓ ّؼون؟ أؼ٠ٛٗ

ِٚعفٛه  .. ِب ث١ٓ ِٕفٍذٍ ؽوٍ 

ام اٌّقلاد ثبلأّٛاق ٍبثؾخٌ  

..  ٚٔؾٓ ٍى١وحٌ عٕذ ثَى١و

ٌْ ٚأِيعخٌ   أ٠ٓ اٌؾوائو أٌٛا

..  ؽ١وٜ ػٍٝ هثٛرٟ ظٛءٍ ٚثٍٍٛه 

..
1

 

Auch im Gedicht „Dantelles-Ärmel“ wendet sich der Dichter lobend an einen 

feinbestrickten Ärmel aus einem edlen Stoff und zwar. Dantelles. Durchsichtige 

Stellen in diesem Ärmel lassen einiges aus der Brust der Ärmel-Besitzerin zeigen, 

was der Beobachter geniesst. 

 وُ اٌذأر١ً

٠ب ِْزً  .. ٠ب وّٙب اٌضوصبه 

هفٗ ػٓ اٌل١ٔب ٚلا رجقً  

ٚٔمػ اٌضٍظ ػٍٝ عوؽٕب  

٠ب أ٘لي  .. ٠ب هائغ اٌزؽو٠ي 

  ٌٓ ٠ب ّفخً رفز١ؾٙب ِّى

..  ٠ٚب ٍئالًا ، ثؼل ، ٌُ ٠َؤي 

ألجٍذ ٠ب ص١فٟ فٟ عٛلخ  

ِٓ إٌَٛٔٛ ، ٚاٌْنا اٌّوًٍ  

٠ب وّٙب إٌّْبي ػٓ صوٚح  

فبْ اٌق١و أْ رنً٘  .. امً٘ 

أ١ٌٌ ٌٟ ىا٠ٚخٌ هؼجخٌ  

ث١ٓ ؽواط اٌٍٛى ٚاٌصٕلي  

أٔب اٌؾو٠ك اٌنٞ  .. ٠ب وّٙب 

أصجؼ فٟ ١ٕ٘ٙخٍ علٚي  

َِبٔل اٌزفبػ ، ِوفٛػخٌ  

أِبَ ػ١ٕٟ ، و١ف لا ألجً؟ 
2

 

Im Gedicht „An einen roten Schal“ ist die rote Farbe in all ihren Tönen zu 

erblicken. Der Dichter besingt eine schwebende glühende Lampe und einen 

fliessenden brennenden See sowie die Brände in seinem Inneren, die den Adern 

dieses Schals diese Röte leihen. 

 إٌٝ ٚشاح أحّز

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 215 

2
 A. a. O., Bd. I, S. 280 
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ٍؤٌزه ، و١ف عّؼذ اٌغواػ ؟  

فغبءد ّٚبػ  

..  لٕل٠ً ٔبهٍ ٚٚ٘ظٍ .. ٠ؼوثل 

ثىف اٌو٠بػ  

ٚلل ٠َزو٠ؼ  .. ٠ٚوٍٛ .. ٠ٚؽفٛ 

..  ثجؼط إٌٛاػ 

ٍٗ ٠وف  ٠ٕٚٙبه  .. ػٍٝ أٞ ٚع

أٞ صجبػ ؟  

ٚؽبه  .. صبه .. اما اٌزّؼ إٌٙل 

ٚ٘ي اٌغٕبػ  

ٚؽػ ػٍٝ ِمؼلٞ ىٔجكٍ  

..  ٚػْٟ صلاػ

٠ٚمؽف فلًا  .. ١ٌغّغ ى٘واً 

٠ٚغٕٟ ألبػ  

ٚػٕل اٌغلائً ٠ؾصل ظلًا  

ٚػؽواً ِجبػ  

ٌٕٙو ١ٌٙتٍ  .. أث١ؼ ّجبثٟ 

اٌٝ أ٠ٓ ؟ ِٓ صؾزٟ رؽؼ١ّٓ  

.. ػوٚق اٌّٛبػ

اٌٝ أ٠ٓ ؟ ِٓ صؾزٟ رؽؼ١ّٓ  

..ػوٚق اٌّٛبػ
1
 

Von der Röte des Schals kommen wir zum gelben Umhang im Gedicht „An einen 

gelben Cape“. Hier wird diese -am morgen- begegnete schreiende Farbe, die einen 

grossen Frauenkörper mit Feinheit verhüllt, begrüsst und besungen. 

 إٌٝ رداء أصفز

٠ب ص١ؾخ اٌؽ١ت  .. ِوؽجبً ٠ب هكاء

٠ب هكاء  .. ٚصجؾذ ثبٌوظب 

٠ب أصفو اٌٌّٙ  .. ٠ب ِو٠ط اٌق١ٛغ 

..  صجبؽٟ ػ١ٍه ٚهكٌ ِٚبء 

  ٍْ ِٓ ثلهثٟ هِبن ؟ ّلاي ٌٛ

..  فؽو٠مٟ ثواػٌُ فعواء 

ٚاؽزفٍذ ثصلهٍ  .. ٚاؽزود .. كهد 

..  َِؾزٗ ثىفٙب اٌىجو٠بء 

كً فٛق ٔٙلٍ  .. أَلي ٠ب ؼ٠ًٛ 

 ٍٟ ..  صٍٝ ػ١ٍٗ اٌع١بء.. ىٔجم

ِٓ ّؾٛثٟ غيٌذ صٛثبً أ١ٔمبً  

..  رورل٠ٗ ػّلالخٌ فوػبء 

ِؼصٌُ ، ٚمهاعٌ  .. ٌه ِب ّئذ 

..  ِقلحٌ ث١عبء .. صُ ٔٙلٌ 
                                                           
1
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ٚػٍٝ اٌوكف  .. ٌه ثبٌقصو هلفخٌ 

ٚاهرّبء.. ّٚٙمخٌ .. ا١ٙٔبهٌ 
1
 

8.1.5.  Die Volkssprache 

Im Gedicht „Der Cheikh unseres Stadtviertels“  ist ein Bild über den Umgang des 

einfachen Volksmilieus mit intimen Paarenproblemen dem arabischen Alltag 

entnommen. Zuerst denunziert und kritisiert der Dichter ein mit Charlatanismen und 

Marabuts verbundenes Volksalltags bzw. Frauenalltags. Das dargestellte Bild 

betrifft ein einfaches Paar, das zum Cheikh (Heilpraktiker) geht, damit er sie heilt 

und ihr Sterilitätsproblem löst. Es folgen dann bestimmte Ritualien, die mit der 

Zahlung beim Ausgang von drei Liren zur Anfertigung eines Heilscheinchens 

enden. Dies beschreibt der Dichter zusammenfassend in einem ironischen Ton, was 

zum Nachdenken führt. 

نا خ حارذ  شي

٘ب ٔ قق أه ب ٗ ٤بٗ  دٗ

٠ِ ٍْ ػ ٍِ ؽٌ  ٝأٓضب

  .... ٓضاسادٍ ٝؽ٤ّذٗب

ٍِ ٝأُقِ  لأُقِ .. دعَب

 ًٝبُججـبءِ سدَدٗب ..

ٍِ ُٓؾزب  .ٓٞاػظ .أُقِ 

٘ب ب ؽ٤خَ ؽبسر قذٗ  ه

ٍِ ٘ب ثأعلب ٤شصه ُ 

ٚ ؾغشر ٘ب ُ ِ أدخ  ك

ِٚ ٘ضع عُجَزِ بّ ث  ٝه

٘ب بسً  ٝث

٘ب ؼ ضبع ٝ 

جبة عبُجََ٘ب ، ٘ذ اُ  ٝػ

لاّس ٤ُشادٍ غ ص ذك  ث

.. ٢ جبُ ٚ اُ غ ؽغبث ٘ ق ُ 

٘ب ئ ِٔب ع ض  ٝػُذْٗب ٓ
2
ذ .. لا ُٝ ٝ ٍِ لاّ ٓب  ث

Auch im Gedicht „Brot, Gras und Mond “ wird dieses -in der arabsichen Welt 

verbreiteten- Glauben an die Kraft des Marabuts denunziert. Der Dichter beschreibt, 

wie die einfachen Leute die Gräber der Heiligen flehend aufrütteln, damit sie ihnen 

                                                           
1
A. a.O., S. 137 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 629 
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Kinder und Reiz geben. Statt etwas Konkretes dafür zu tun, legen sie ihre schicken 

Gebettepischen auf und warten auf die Entscheidung des Schicksals „sie vergnügen 

sich mit einem Opium, das Schicksal heisst“. 

.. جٞس الأ٤ُٝبءْ   .ٝ ٣ٜضّٕٝ ه

ْٜ سصّاً ٝ أعلبلًا شصه  هجٞسُ الأ٤ُٝبءْ ػَِٜب ر

وبد .اُغُشَسْ . ٤  ٝ ٣ٔذّٕٝ اُغغبع٤ذَ الأٗ

٤ٚ هَذَسْ .. غٔ ٗ ٍٕ ِٕٞ ثأك٤ٞ غ ز ٣ 
1
 ٝ هضبءْ..

Durch diese Gedichte zeigt der Dichter Qabbani, dass eine solche Volksrealität zu 

verändern ist, damit sich die –von ihm kritisierten- Frauenrealität ändern kann. 

8.2. Zu den Stilfiguren  

Wie in Brechts Dichtung sind auch in Qabbanis Liebesgedichten viele Fügungen zu 

finden, die seinen poetischen Diskurs bereichern und beleben. 

8.2.1. Prinzip der Deviation 

Die Antonyme bilden eine gewisse Musikalität im Text, was die Leserinteresse 

anzieht. Der Widerspruch hat in Brechts Lyrik wie in seinem Theater eine große 

Wichtigkeit, da er zum Denken führt, was die Qabbanis Vorliebe für die Dialektik 

bestätigt. 

8.2.2. Prinzip der Ähnlichkeit/ Bildhaftigkeit  

Das Epitheton 

Im traurigen Gedicht „Balqis“ werden Adjektive, Partizipien und Appositionen zur 

metaphorischen Hervorhebung der expressiven Charakterisierung gebraucht, was 

die subjektive Bewertung betont wie in: 

 ..  ٚلص١ذذٟ اغر١ٍد

..  ًٚ٘ ِٓ أِـخٍ فٟ الأهض 

 رغزبي اٌمص١لح ؟  -إلا ٔحٓ - 

  ...تٍم١ض 

                                                           
1
 Strophe Nr. 2 aus dem Gedicht „Brot, Gras und Mond“, Bd. I, S.365  
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Qabbani hält die ganze arabische Welt wegen Balqis Tod und auch wegen 

Bürgerkrieg in Beirut für schuldig: 

ٍَ ٚاؽلاً ِٕب .. ث١وٚد  .. رمزً وً ٠ٛ  

ٍَ ػٓ ضح١ح   ٚذثحث وً ٠ٛ

.. فٟ فٕجاْ لٙٛذٕا .. ٚاٌّٛخ   

.. ٚفٟ ِفراح شمرٕا   

.. ٚفٟ أس٘ار شزفرٕا   

.. ٚفٟ ٚرق اٌجزائذ   

...ٚاٌحزٚف الأتجذ٠ح   

 

Personifikation 

Im Gedicht „Ein Lachen“ verwandelt der Klang des Geliebte-Lachens die Nacht in 

Musik, die fließt und den Dichter über die Liebesnacht mahnt. 

 ظؾىخ

اما ظؾىذ .. ٚصبؽجزٟ   

 ٠ظ١ً ا١ًٌٍ ِٛط١ما 

  ِٓ إٌٙٛٔذ ذط٠ٛما

 فؤّوة ِٓ لواه اٌوصل 

  رفٕٓ ؽ١ٓ رؽٍمٙب

 وحك اٌٛرد ذٕظ١ما 

..ذزخ١ّاً ٚذزل١ما   

*** 

In der zweiten Strophe zeigt Qabbani die tiefe Wirkung der Geliebtenstimme auf 

ihn, so leiht er ihrer Stimme blaue Finger, die sein Innere zerreissen.  
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 أٔاًِ صٛذه اٌشرلاء 

 ذّؼٓ فٟ ذّش٠ما 

 أ٠ب ماد اٌفُ اٌن٘جٟ 

..هّٟ ا١ًٌٍ ١ٍِٛمب 
1

 

Im Gedicht „Wach auf“ bricht der Tag auf und so kam die weise Stunde d.h. die 

Zeit der Vernunft, in der die Geliebte zurück nach Hause muss, bevor man ihre 

Abwesenheit wegen Liebesnacht erfährt. 

مي ي  أف

اٌظاػح اٌؼالٍٗ ٚألجٍذ  

 ٌمل غّو اٌفغو ٔٙل٠ه ظٛءاً 

فؼٛكٞ اٌٝ أِه اٌغبفٍٗ
2

 

Im Gedicht « Das Malen mit Wörtern » erwartet der Dichter, dass sich die 

Frauenwangen von ihm rächen und ihm jeden Schlag rückzahlen. 

 ا١ٌَٛ ذٕرمُ اٌخذٚد ٌٕفظٙا

 ٚذزد ٌٟ اٌطؼٕاخ تاٌطؼٕاخ
لا٠ؾً لع١زٟ..فّه اٌّؽ١ت  

 فمع١زٟ فٟ كفزوٞ ٚكٚارٟ

ٚفلاصٕب فٟ اٌوٍُ ثبٌىٍّبد
3   

 

Im Gedicht „Ich und die Jahreszeiten“ ist vor Schönheit der Geliebtenkörper 

verrückt geworden 

 أٔا ٚاٌفصٛي

جٓفؾٛض اغزَبٌه 
4

 

Im selben Gedicht erhält der Frühling ein Gesicht mit fröhlichen Farben  

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 223 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 72 

3
 In: Qabbani, Nizar: Das gesamte lyrische Werk, Bd.I, S. 464 

4
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a.a.O., S. 734 
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 ٌؽجمبد اٌؽلاء اٌؾّو، ٚالأىهق 

.. .٠ضؼٙا ػٍٝ ٚجٙٗاٌزٟ 
1

 

 

 

 

Depersonifikation 

Im Gedicht „Mein Bruder“ kommt er erst morgen früh betrunken und unbekümmert 

nach Hause und benimmt sich wie ein Huhn, dem alles erlaubt und verziehen ist, 

während seine Schwester wie billige Kohle behandelt werden. 

 أفٟ

.. أفٟ ِٓ اٌّبفٛه ٠ؼٛك   

.. ْٔٛأب  .. اٌذ٠هِضً   

ٍُ رخ١صٍ ِٚٓ  ....ٔؾٓ ٍٛأب  .. فح
2  

Im Gedicht „Eine Frau aus Rauch“ bittet der Dichter die Geliebte darum, einen 

Schal aus Rauch zu sein und nur in seiner Erinnerung zu bleiben. 

   وٟٛٔ ٚشاحاً..لا أه٠ل اٌٛظٛػ 

 ٍْ ِٚٛػلاً لا ٠ؾ١ٓ.. ِٓ دخا  

Woanders im selben Gedicht fleht Qabbani die Geliebte an, ihm es zu erlauben, sie 

erneut auf seiner Art und Weise zu bauen bzw. zu kreieren. 

  ٚصذراً.. إذزو١ٕٟ أت١ٕه شؼزاً 

. أٔذ ٌٛلاٞ ٠ب ظؼ١فخ ؼ١ٓ 
3

 

Im Gedicht „Ein Gott, der Mann heisst“ wird der Mann wie ein Monster dargestellt, 

der in dem Inneren der sprechenden Frau lebt und von ihr glorifiziert ist. 

                                                           
1
 Ebda. 

2
 Gedicht (Sonett) Nr. 18, a. a. O., S. 612 

3
 Ebda, S. 161 



280 

 

 إٌٗ إطّٗ اٌزجً
  ٌِ ٠ؼ١ِ ثلافٍٟ ٚؽ

ًٌ اٍّٗ اٌوعً   ع١ّ

..  ٌٗ ػ١ٕبْ كافئزبْ 

 ...٠مؽو ِّٕٙب اٌؼًَ

ٌٗ فٟ ِؼبثلٔب   اٌ

 ٔص١ٍٗ ٚٔجزًٙ 

.. ٠غبىٌٕب 
1
.  

Die Metapher   

Im Gedicht „Fünf Briefe an meine Mutter“ beschreibt Qabbani den perfekt 

zubereiteten Kaffee seiner Mutter, den sie selber mahlt und ihn auf  Kohlenfeuer 

und Geduldfeuer kocht, was auf die lange Zeit weist, die die Mutter braucht, um 

ihren Kaffe zuzubereiten. 

..لٙٛح أِٟ ِْٙٛهح  

.. فٕغبٔبً.. فٟٙ رؽؾٕٙب ثّؽؾٕزٙب إٌؾب١ٍخ فٕغبٔبً  

.. .ٚٔار اٌصثز.. ٚرغ١ٍٙب ػٍٝ ٔبه اٌفؾُ
2

 

(…) 

Im Gedicht „Schwarze Haarzöpfe“ stellt der Dichter die langen schwarzen Haare 

der Geliebte wie Wasserfall von schwarzem Licht und wie einen Dunklheitssee und 

sogar wie eine schwarze Schaukel, die bei Bewegung Dunkelheit auf die helle Haut 

zerstreut wie Nacht auf Tag. 

ر فائ ض سٌد ان  ان

ضٌء أسٌدِ  شلالَ ..

ُٙ ٖٓ ؽش٣ظٍ ..  ٝؽشَسَد 

 ًفرّ نيرُ عرًحٍ ..

شخبّ الأعؼذِ ٠ِ .. اُ  ػ

 رُو٢ُِِ٘ أسعٞؽخ عٞداءُ

٤شٟ .. أُوقذِ  ؽ

هى يم ع ه   ..ذٌزعُ ان
3
ثاح جيدٍ أجيدِ ص  

 

                                                           
1
 Gedicht (Sonett) Nr.30, Bd. I, a. a. O., S. 630 

2
 Gedicht „Oum El Mou)tazz.“In: Qabbani, N. : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, Strophe 6, S. 729 

3
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 110 
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Im Gedicht „Und deine Augen sind zwei damaszenische Vögel“ erlaubt sich 

Qabbani eine Diskussion oder einen Durchspruch  mit der Tagessonne nicht. Er 

überlässt seiner Liebe zu einer Frau die Freiheit, es zu bestimmen wann sie kommt 

und wann sie weggeht. Dieser Liebe ist sogar überlassen, die Zeit und die Form des 

Gesprächs (kann mündlich und auch körperlich sein) zu entscheiden. 

.. ٚػ١ٕان ػصفٛذاْ دِشم١راْ  

فٙٛ ٔٙبهٞ .. أٔب لا أٔبلِ ؽجه  

  ٌٚظد أٔالش شّض إٌٙار

.. أٔب لا أٔبلِ ؽجه  

ٍَ ط١ذ٘ة.. فٙٛ ٠مزر فٟ أٞ ٠َٛ ط١أذٟ .. ٚفٟ أٞ ٠ٛ  

..ٚ٘ٛ ٠حذد ٚلد اٌحٛار، ٚشىً اٌحٛار
1

 

In Qabbanis Liebesdichtung werden oft das Vergessen wie das Erinnern an 

Gesichtern, die metaphorisch weibliche Geliebte oder Mutter repräsentieren, von 

Qabbani als positiver Prozess dargestellt. Dies  ist  im Gedicht „Meine Mutter“
2
 zu 

beobachten. 

 أم٘ت اٌٝ ؽل٠مخ إٌجبربد فٟ ع١ٕف 

...لأىٚه أِٟ  

Die Vorliebe Qabbanis Mutter zu Natur und Pflanzen besonders „Jasmin“ hat 

Qabbani mehrmals in seinen Gedichten erwähnt. Während seiner ausländischen 

Aufenthalte in europäischen Städten besucht er deren Gärten, um seine Mutter zu 

begrüssen. 

Auch in der dritten Zeile des Gedichts „Fünf Briefe an meine Mutter“
3
, ist die 

Mutter Qabbanis ihm entgegengesetzt, weil sie nicht berühmt wie ihr Sohn ist, dass 

alle sich für sie interessieren oder dass sie gezwungen sei aus Protokoll ein 

erstarrtes Lächeln auf ihrem Mund zu zeichnen. 

                                                           
1
 Sonett. In Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, a.a.O., S. 398 

2
 Zit. n. Qabbani, Nizar: Eine Biographie, S. 73 

3
 Gedicht „Oum El Mou)tazz“, Strophe 5, S. 727 
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..ٟٚ٘ رٍف اثزَبِزٙب ثٛهلخ ٌٍٛٛفبْ  

Als Steigerung der mütterlichen Naturliebe hebt Qabbani ihren Status im Gedicht 

„Oum Al Mou)tazz“ zu einer an der Parfumabteilung im Paradies eingestellten 

Beamtin:  

 ِٚٓ وضوح الأى٘به، ٚالأٌٛاْ، ٚاٌوٚائؼ اٌزٟ 

ٟ٘ .. أؽبؼذ ثؽفٌٛزٟ وٕذ أرصٛه أْ أِٟ  

.ِٛظفخ فٟ لَُ اٌؼؽٛه ثبٌغٕخ
1
.  

Im Gedicht „Die Hochzeit“ verwandelt der Richter die schönen Liebesbeziehungen 

zu gefrorenen Fischen. So wird die Liebesbeziehung depersonifiziert und von jedem 

emotionalen und menschlichen Gefühl entfernt. 

 اٌشٚاج
..  اٌّؤمْٚ

  ٘ٛ اٌؽبٟ٘ اٌنٞ
٠ؾٛي ػلالبد اٌؾت اٌغ١ٍّخ  

اٌٝ أٍّبنٍ ِضٍغخ
2
  

Der Vergleich 

In den Gedichten Qabbanis handelt es sich grundsätzlich um die Darstellung 

eigenständiger Bilder –auch wenn sie in Strophen einander entgegengesetzt sind- 

und nicht um den Vergleich zwischen ihnen. Unter den einigen Vergleichen, die wir 

in Qabbanis Liebesgedichte feststellten, zitieren wir hier ein Beispiel und zwar die 

sechste Zeile aus dem Gedicht „Fünf Briefe an meine Mutter“, wo Qabbani die 

Mutter mit sich selbst (mit seinem öffentlichen Leben) vergleicht 

.ػٍٝ ِؾوهاد اٌصفؾبد الاعزّبػ١خوطٛاتغ اٌثز٠ذ لا رٛىع صٛه٘ب   

Im Gedicht „Die heftigste Liebe, die ich erlebte“ klagt die sprechende Geliebte über 

ihre schwierige Existenz, in der es ihr alles verweigert und verboten ist. Ihr als Frau 

wird alles vorgeworfen und sogar die Liebesgefühle, die sie in ihrem Inneren 

                                                           
1
 Gedicht „Oum El Mou)tazz“, Strophe 7. In: Qabbani, N. : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, ebda. , S. 730 

2
 A. a. O., S. 415 
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empfindet, als ob sie die erste sei, die die Liebe erfand und sie auf Blätter malte. Sie 

wird als Täterin behandelt, als wäre sie für alles Schöne und Glänzende in der Welt 

schuldig.  

 أػٕف حة ػشرٗ

 رٍِٕٟٛ اٌل١ٔب اما أؽججزٗ 

  أٔب فٍمذ اٌؾت ٚافزوػزٗ وأٟٔ

  ػٍٝ فلٚك اٌٛهك لل هٍّزٗ وإٟٔٔ

  أٔب اٌزٟ  وإٟٔٔ..

  اٌغ١ًّ فٟ اٌَّبء لل ػٍمزٗ واٌمّز

وإٟٔٔ أٔا اٌٜٙٛ ..   

ٚأخرٗ.. ٚأِٗ .. 
1

 

Diese harte Frauenrealität denunziert Qabbani in Frauenstimme im Gedicht „Mein 

Vater“, der mit steinalter Denk- und Verhaltensweise seine Töchter wie Sklavinnen 

behandelt. 

.. صٕفٌ ِٓ اٌجْو . أثٟ  

.. أثٟ   

.. أصوٌ ِٓ ا٢صبه   

 ربثٛدٌ ِٓ اٌؾغو 

.. رٙوأ وً ِب ف١ٗ   

  .. وثاب و١ٕظحٍ ٔخز

.. وٙارْٚ اٌزش١ذ أتٟ   

(...)ِّبٍؼ لصوٖ اٌمنه 
2  

                                                           
1
 Bd. I, S. 722 

2
 Gedicht Nr. 15in Sonett-Form. Aus: Gedichtsammlung „Tagebücher einer unbekümmerten Frau“ 1968 

entstanden. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd I, S. 608 
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Im Gedicht „Ich bezeuge, dass keine Frau“ ist die Schönheit einer Frau vom Dichter 

Qabbani besungen. Ihre weisse und sanfte Haut ähnelt er glänzendem Silber und 

Christal. 

 واٌفضح  أ٠زٙب اٌج١عبء

.. واٌثٍٛرٚاٌٍَّبء
1
  

8.2.3. Prinzip der Periphrase / Umschreibung 

Die Antonomasie 

Im Gedicht „Das Malen mit Wörtern“  zählt der Dichter Qabbani in prahlerischem 

Ton aber in verhüllender Form seine Siege auf den Frauenkörper. Diese Siege übte 

er nicht nur mit seinen zauberhaften Worten, sondern auch mit seinem Körper. 

ْ ٣جنَ ٜٗذٌ أعٞدٌ أٝ أث٤ضٌ ُ 

ي .. اذ ضو راي أر   ئلاَّ زرعدُ ت

ٚ ِ٤ غْ عٔ غ خ ث جن صا٣ٝ ْ ر ُ 

ي .. اذ يا عرت ٌل  ئلاَّ ًيرَّخ ف

ساء عثاءجً ن هد ان  فصّهد ين ج

 ًتنيدُ أىراياً ين انحهًاخِ
ُٚ عؾشُٙ .. لا ٣ؾبث  ًٝزجذُ ؽؼشاً 

2
٢ اُزَّٞاسحِ .. ُّ الِله ك   ئلاَّ ًلاّ

 

Der Euphemismus 

Viele Sachverhalte in Qabbanis Gedichte werden durch verhüllende, tabuisierende 

Ausdrücke umgeschrieben, was den Leser zum Denken und zum Lesen zwischen 

den Zeilen zwingt, z. B. im Gedicht „Hochzeiten“: 

 أػزاص

... وً لصبئلٞ  

- ٚاٌؾّل لله -ريٚعذ   

 ٌُٚ ٠جك ػٕلٞ فٟ اٌج١ذ 

 لص١لحٌ ٚاؽلحٌ، ٌُ ٠ؤد ٔص١جٙب 

                                                           
1
 Bd. II, S. 741 

2
 Qabbani, Nizar: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 436 
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وً ِٓ ٌل٠ٗ.. ٌنٌه ٠ىوٕٟ٘  

 ثٕذٌ ػبٌٔ

 

... أٚ لص١لحٌ ػبٌٔ  
1

 

 

 

 

8.2.4. Prinzip der Lautsymbolik  

Die Exklamation 

Vor Kummer und Bitterkeit ruft das lyrische Ich –in Frauenstimme- im Gedicht 

„Eitergefässe“. Dabei äußerte es sich in einer Form des Ruf-Charakters dem 

unbekümmerten Liebhaber entgegen, der schlafen geht ohne geringes Interesse für 

die Wünsche der nebenliegenden Geliebte zu haben. 

 أٚػ١ح اٌصذ٠ذ
.." لا أه٠ل.. لا"   

 ٚكفٕذ هأٍه فٟ اٌّقلح ٠ب ث١ٍل 

أ٠ب علاهاً ِٓ ع١ٍل .. ٚأكهد ٚعٙه ٌٍغلاه  

ٔبثؾخ اٌٛه٠ل - ٠ب صغ١و إٌفٌ– ٚأٔب ٚهاءن   

.. ّؼوٞ ػٍٝ وزفٟ ثل٠ل  

.. أٔذ ثغبٔجٟ  

.. لفصٌ ِٓ اٌٍؾُ اٌمل٠ل  

.ِب إّٔغ اٌٍؾُ اٌمل٠ل
2
.  

Das Polysyndeton 

Alle Qabbanis Gedichte sind Texte und Geschichten voller Geschehnisse und Ideen, 

die bei der Darstellung in erzählerischer Form durch koordinierende oder kausale 

Konjunktionen
3
 wie „und“, „aber“ und „denn“ in einer Reihenbildung verknüpft 

werden. 

                                                           
1
 Ebda., S. 412 

2
 Gedicht „Eitergefässe“. In: Qabbani, N.:Das gesamte lyrische Werk, a. a. O., S. 436 

3
 Alle Liebesgedichte Brechts enthalten mindestens zwei koordinierende und oder kausale Konjunktionen. 
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  ؽٍّذ ِٓ إٌفبئٌ، ٚاٌؾو٠و اٌؾبٌُ ٚتّا

.. فأطؼرٕٟ  

  ..ٚذثؼرٕٟ

Die Anapher  

Viele Wörter werden in einer Folge von Teilsätzen, Versen und Strophen 

wiederholt mit dem Ziel der Betonung des grossen Verlusts, z. B.; im Gedicht 

„Oum El Mou)tazz“: 

.. ثّٛد أِٟ  

  صٛفٍ أغؽٟ ثٗ عَلٞ آخز ل١ّص٠َمػ 

.. آخز ل١ّص حٕاْ  

  ..آخز ِظٍح ِطز
..ٚفٟ اٌْزبء اٌمبكَ  

1
ؾٞاسع ػبس٣ًِب ٢ اُ ٍّٞ ك ٢٘ أرغ زغذٝٗ ع   

Oder als Refrain wie im Gedicht „An eine Tagelöhnerin“, in dem der Dichter 

betont, dass er sie mit seinem Geld und nicht mit seinen Worten erreicht hat
2
: 

! تذراّٟ٘  
 لا ثبٌؾل٠ش إٌبػُ 

تذراّٟ٘  ..ؽؽّذ ػيره ا١ٌّٕؼخ وٍٙب   

!تذراّٟ٘
3

 

Die Enumeration 

In vielen Gedichten Qabbanis wird eine Häufung von Wörtern, die unter den 

Oberbegriffen „Heimatland“ und „Ausland“ stehen, aufgelistet, z. B. im Gedicht 

„Fünf  Briefe an meine Mutter“: 

 

 صثاح تلادٖ الأخضز 

  ٚأٔجّٙا، ٚأٔٙز٘ا، ٚوً شم١مٙا الأحّز

*** 

ػٛاطف الإطّٕد ٚاٌخشة ػوفذ   

.. حضارج اٌرؼةػوفذ   

إٌٙذ، طفد اٌظٕذ، طفد اٌؼاٌُ الأصفزٚؼفذ   

                                                           
1
 Ebda, Strophe 8, S. 731 

2
 Brecht, Bertolt: Brechts Liebesgedichte, 2009, S. 40-41 

3
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 346 
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Oder unter dem Oberbegriff „Frauenkörper“ und „Natur“ in den Gedichten „Mein 

Vater“ und „Unsere vier Frauen““ 

..  أػل رفبص١ً عَّه

..  فشثزا.. شثزاً

..  ٚتحزا.. ٚتزاً

  ..ٚخصزا.. ٚطالاً

..  ٚظٙزا.. ٚٚجٙاً

..أػذ اٌؼصاف١ز
1

 

**** 

ع نا الأرت  زًجاذ
 

  ػ٠ِ صٝعبر٘ب الأسثغْ

 

   ىنا ظفرٌ ...ىنا ساقٌ  ...ىُنا شفحٌ ...ىُنا إصثعْ 
 

2
َٖ ًإٔ  ؽبٗٞد اُذ٣

Und unter dem Oberbegriff „Frauennamen“  im Gedicht „Eine dumme Frau“ : 

 إِزأج حّماء

 را١ٔح أَ س٠ٕة 

 أَ ٕ٘ذ أَ ١٘فاء
 

8.2.5. Prinzip der Wiederholung:  

Im Qabbanis Gedicht „Ausser dem Wort gibt es keine Lösung“ trat der Ausdruck 

„Ausser dem Wort“ viermal auf: 

ٌَ   ٤ُظَ ٛ٘بُيَ ؽَ

 

..ْٚ َٔ ٌَِِ لا اُ  ئ

 

ذ أَسْضَؼ٢َ٘  ٤ُظَ ٛ٘بُيَ صَذ١ٌْ آخشُ ه

 

                                                           
1
 Gedicht Nr. 15in Sonett-Form. Aus: Gedichtsammlung „Tagebücher einer unbekümmerten Frau“ 1968 

entstanden. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd I, S. 608 

2
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 637 
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.. ْٚ َٔ ٌَِِ  ئِلا اُ

٢ ذ آٝاٗ ٌٖ آخشُ ه َٝعَ  ٤ُظَ ٛ٘بُيَ 

 

.. َِ ٌَ اُْٚ َٓ  ئِلا 

 

خ٢ آشأَحٌ أُخشٟ .. بس٣ ٢ ر  ٤ُظَ ٛ٘بُيَ ك

 
1
…ْٚ َٔ ٌَِِ  ئِلا اُ

 

Das Epizeuxis 

Wie schon gesagt gibt es in den Gedichten bzw. Liedern Qabbanis viele wörtliche 

Wiederholungen wie im Gedicht „Ich vergewaltige die Welt mit den Wörtern“:  

 

اخ هً ك ان عال ت صة وان ر  أغ

اخ ... هً ك ان ى ت عان صة ان ر  أغ

ّ خـ الأ ِ صة اُ ر  أغ
2
 ٝػٍٕا .. فسؿٍا .. ٍاعفأٍا.. ءاّطأٍا ..

Die Tautologie 

Sie kann die Dopplung oder die Wiederholung als Mittel der Verstärkung wie in 

Qabbanis Gedicht „Eine Religion“ dienen . 

ح ان  دي
،ٍُ ٤ٖ ٣وٞ  ؽ

 

 ُؼبؽنُا ٍ ٛٔؼؾٞهذِ

 

 (ئ٢ّ٘ٗ أػجُذُىِ)

 

ذس١– َٕ إٔ ٣ ًّذُ - دٝ ُٚ ٣إ  كاّٗ

 
3
َٕ اُؾتَ د٣َبٗخٌ صب٤ٗخْ....  أ

 

Und auch im Gedicht „Der verliebte Gott“ 

شك عا  انربّ ان
 ع٤ّذر٢:

عة حثّك ص  

                                                           
1
 Qabbani,N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 890 

2
 Qabbani,N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 782 

3
 Ebda, S. 640 



289 

 

عة حثّك ص  

ثك عة ح ص  
٤ذ . . شة ػبٗ ٔباُ ً ٠ ٞ ػبٗ ُ 

1
ب سةّ " ٣ ":ِٟٞ ج قبػ ٖٓ اُ ُ 

 

 

Die Repitition 

Es gibt so viele Wortwiederholungen in Qabbanis Liebesgedichten. Am ersten 

oberflaechlichen Blick scheint es als „Anomalie“, als sprachliches Deffekt aber 

beim intelligenten Lesen erfindet man, dass jedes Mal, wenn das Wort oder der Satz 

wiederkommt, einen noch stärkeren Sinn trägt und enthält.  

ٚرجٍٙا الأٚي.. ِٚٛػذ٘ا الأٚي..  حثٙا الأٚي ػٌُٓ ٠َجك ٌٙب أْ اٍزمجٍذ ِٕلٚثخ أٞ ِغٍخ َٔبئ١خ، ٚؽلصزٙب  

..ٚحةٍ ٚاحذ.. ٚحث١ةٍ ٚاحذ.. تزبٍ ٚاحذ أِٟ رئِٓ
2

 

Die Synonymie 

Beim Lesen von Qabbanis Dichtung ist man vielen Synonymen begegnet. Ziemlich 

werden Wörter oder totale Wortgruppen, die denselben Sinn bezeichnen (haben), 

nebeneinander gesetzt, wie in: 

Demos und Manifestationen اٌرظا٘زاخٚ اٌّظ١زاخ.  

Pflanzentöpfe zerbrachen, Pflanzen 

brachen sich, Blumenäste wurden 

kaputt 

  إٌبكهح اٌزٟاٌشرٛيٚ..  ذحطّداٌزٟ أصص اٌيهع

  أىظزخٚأػٛاك اٌئجك اٌزٟ... أمصفد

Gott erbarme ihn und Mag Gott es 

Dir vergelten 

..ػٛضه ػٍٝ الله، ٚرحّٗ الله
3

 

 

 
                                                           
1
 Ebda, S. 644 

2
 AGedicht Oum Al Mou)tazz, Strophe 5, S. 727 

3
 In: Qbbani, N. : Das gesmate lyrische Werk, Bd. II, Strophe 4, a. a. O., S. 725  
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8.2.6. Prinzip der Komik / Humor 

Die Ironie / Satire 

Qabbanis Gedichte sind poetische Texte und enthalten eine Lehre. Qabbanis 

lyrische Bilder sind oft humorvoll, die zum Lachen aber auch zum Nachdenken 

zwingen. 

Hier zitieren wir das Gedicht „Meine Geliebte“, in dem Qabbani eine scharfe Kritik 

gegen eine Gesellschaftsnorm, die mit dem Frauenkörper krankhaft umgeht: 

..                                                              ٠ب ؽج١جزٟ  

. ِبما ٔفؼً فٟ ٘نا اٌٛؼٓ؟  

.. اٌنٞ ٠قبف أْ ٠وٜ عَلٖ فٟ اٌّوآح  

.. ؽزٝ لا ٠ْز١ٙٗ  

.. ٠ٚقبف أْ ٠َّغ صٛد اِوأحٍ فٟ اٌزٍفْٛ  

.. ؽزٝ لا ٠ٕمط ٚظٛءٖ  

ِبما ٔفؼً فٟ ٘نا اٌٛؼٓ؟
1

 

8.2.7. Prinzip der Antithese / Gegensatz  

Die Antonymie 

Die Antonyme bilden eine gewisse Musikalität im Text, was die Leserinteresse 

anzieht. Der Widerspruch hat in Brechts Lyrik wie in seinem Theater eine große 

Wichtigkeit, da er zum Denken führt, was die Brechts Vorliebe für die Dialektik 

bestätigt. 

Qabbaniss lyrische Texte sind von seiner dialektischen Denkweise geprägt. Am 

Beispiel das Gedicht “ Oum El Mou)tazz“  

.. ِٓ ِٛدٍ أخزج ٚوبْ للهٞ أْ  

.. فٟ ِٛد آفولأدخً  

Die Antithese 

Der gegensätzliche Kontrast wird im Gedicht „Meine Mutter“ deutlich markiert: 

                                                           
1
 Sonett. In: Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, a. a. O., Bd. I, S. 346 
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   أػزٜ اماذىظٟٛٔٚ

 أػثز اماذٕشٍٕٟٚ
1

 

9. Zur offenen Beschreibungssprache 

In Qabbanis Gedichten hat die Sprache sowohl eine kommunikative als auch eine 

narrative Beschreibungsrolle, da sie das Ort in allen Details und in seiner Beziehung 

mit dem Liebespaar (Liebhaber und Geliebte) sprachlich wiedergibt. Qabbani 

gebraucht viele Beschreibungsabschnitte mit dem Ziel, die Idee klarer zu machen. 

Auch wenn die Beschreibung des Ortes nur als metaphorische Annaeherung der 

sprachlichen Wiedergabe von der beschriebenen Situation ist. 

In seiner Liebesdichtung ist der groesste Teil der Beschreibungsarbeit die 

Herstellung (Erfindung) von Signalen, die die Sicht der Lage ersetzen. Diese 

Signale sind zum groessten Teil sprachlich. Oft werden auch Bewegungen durch 

Sprache beschrieben, da Qabbanis Dichtungstechnik von der totalen systematsierten 

Visualisation der Handlung frei ist. Wenn man Qabbanis Sprache hoert oder auch 

liest, stellt man fest, dass seine Lyrik ein Zuhoeren ist. Das alles ist fuer das Ohr 

und Auge gemacht. Das Einsetzen des Gesagten (Sprache) neben der koerperlichen 

Handlung in erzählerischem Ton im Gedicht, fuehrt zur bekannten, dass  seine 

Dichtung die Moeglichkeit gibt, dass das Ohr sieht und dass die Augen hoeren. 

Als Muster dieser Beschreibungsrolle der Sprache, nennen wir eine Strophe aus 

dem Gedicht „Oum Al Mou)tazz“:  

ٚفٟ ثبؽخ كاهٔب اٌف١َؾخ وبْ . ١َٔ1935ذ أْ ألٛي ٌىُ، اْ ث١ذ أِٟ وبْ ِؼملًا ٌٍؾووخ اٌٛؼ١ٕخ فٟ اٌْبَ ػبَ 

ِٕٚٙب وبٔذ رٕؽٍك ا١ٌَّواد ٚاٌزظب٘واد ظل الأزلاة . ٠ٍزمٟ لبكح اٌؾووخ اٌٛؼ١ٕخ اٌَٛه٠خ ثبٌغّب١٘و

.. اٌفؤَٟ  

ٚاٌْزٛي إٌبكهح .. ٚثؼل وً اعزّبع ّؼجٟ، وبٔذ أِٟ رؾصٟ ػلك ظؾب٠ب٘ب ِٓ أصص اٌيهع اٌزٟ رؾؽّذ

..ٚأػٛاك اٌئجك اٌزٟ أىَود... اٌزٟ أمصفذ
2

 

Auch im Dialog werden Situationen und Personen beschrieben, weil sich dadurch 

die lyrischen Figuren entwickeln, ihre Ideen und Standpunkte darstellen. Im 

Vergleich zum erzählerischen Gedicht gibt der Dialog der Figur die Moeglichkeit, 

                                                           
1
 Gedicht „Fünf Briefe an meine Mutter“ , a. a. O., Bd. I, Brief  Nr. 2, S. 530 

2
 In: Qbbani, N. : Das gesmate lyrische Werk, Bd. II, Strophe 4, a. a. O., S. 725 
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ihre Persoenlichkeitskomponente und Gewohnheiten besser zu zeigen.Der Dialog 

springt auf vielfaeltigen Weisen, erhoeht und erniedrigt sich. Qabbani will durch 

den Dialog eine dramatische Umwelt erfinden, weil er davon ueberzeugt ist, dass 

die Bezihung der Kunst mit der Realitaet es foerdert. Dabei spielt die Sprache eine 

wichtige Rolle. Sie widerspiegelt eine bestimmte gesellschaftliche und 

geschichtliche Periode der arabischen Welt, da die Völker während nach 

Befreiungsrevolutionen gegen Kolonialismus dann gegen politische Diktateure eine 

Änderungsphase mit ihren schwierigen Lebensumstaenden erlebten. Qabbanis 

Liebeslyrik ist voller Männer- und Frauenbilder, die verliebt, leidend, aktiv oder 

passiv in Männer- und oder Frauenstimme dargestellt sind, da die Sicht Qabbanis 

der Realitaet, der Gesellschaft und der Geschichte von der Idee: „freier Körper und 

Geist für Mann und Frau“  beeinflusst war. Diese geschichtlichen Gegebenheiten 

sind vor allem von den Verben, die in der Vergangenheitsrektion stehen, 

ausgedrueckt, z. B: 

 - ..اغر١ٍدٚلص١لرٟ 

 - اٌزغبهة أْ أرغٕت ػْك إٌَبء، ػٍّرٕٟفمل

.. فؤوٍٍذ..  ٌٟ ٔقٍٙب ٘شخوٍٙب - 

.. وواٍخً ىهلبء..  ٍّبٚارٙب ٌٟٚفرحد  

.. فىرثد
1

 

Alle  diese Verben und noch andere stellen eine geschichtliche und soziale Periode 

dar und respektieren die zu jener Zeit stabile Macht des arabischenVolkslebens.  

Diese Beschreibungssprache als Darstellungsmittel von Geschehnissen sowie von 

Lagen einer bestimmten Zeit und eines bestimmten Orts gebraucht Verben im 

Praesens, die die Gegenwart und die stabile Macht kennzeichnen, z. B: 

...ثٍم١ٌ   

ٍَ ٚاؽلاً ِٕب   ذمرً..ث١وٚد  .. وً ٠ٛ  

ٍَ ػٓ ظؾ١خذثحثٚ  وً ٠ٛ
1

 

                                                           
1
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, a. a. O., Strophe 1, S. 719 / 721 



293 

 

.. فٕغبٔبً.. فٟٙ رؽؾٕٙب ثّؽؾٕزٙب إٌؾب١ٍخ فٕغبٔبً  

2.. .ٚٔبه اٌصجو..  ػٍٝ ٔبه اٌفؾُٚذغ١ٍٙا  

  اما أػوٜ ٚذىظٟٛٔ

3 اما أػضوٚذٕشٍٕٟ  

 فْولىُ ٠ب ١ٍلٞ اٌؼي٠ي 

اٌوٍبئً اٌيهلبء  ٠صادر  

  الأؽلاَ ِٓ فيائٓ إٌَبء ٠صادر

  اٌَى١ٓ ٠ظرؼًّ

 ٚاٌَبؼٛه

Die Wiedergabe von gewoehnlichen sozialen Erscheinungen, die zu veraendern 

sind, fuehrt zur offenen Perspektiven der Leserersanalyse und Rezeption. 

9.1. Gebrauch des Modus Imperativ als Signal der Bewegung  

Dagegen stehen Verben, die diese Stabilitaet brechen und zwar im Imperativ. Sie 

foerdern eine Macht der Aenderung, z. B: 

 إوثزٞ ػشز٠ٓ ػاِاً

  ..ثُ ػٛدٞ.. إوثزٞ ػشز٠ٓ ػاِاً
اْ ٘نا اٌؾت لا ٠وظٟ ظ١ّوٞ  

ٚأٔب  .. ؽبعي اٌؼّو فؽ١وٌ

..  أرؾبّٝ ؽبعي اٌؼّو اٌقؽ١و

  فلا ذظرؼجٍٟ.. ٔؾٓ ػصواْ

..  اٌمفي، ٠ب ىٔجمزٟ، فٛق اٌؼصٛه

أٔذ فٟ أٚي ٍؽو فٟ اٌٜٙٛ  

..ٚأٔب أصجؾذ فٟ اٌَؽو الأف١و
4

 

 اٌٝ أِه اٌغبفٍٗفؼٛدٞ
5

 

                                                                                                                                                                                
1
 Vgl. Gedicht „Belqis“. In: Qabbani, N.: Balqis, Qabbanis Verlag, Beirut, 1986 

2
 Gedicht „Oum El Mou)tazz.“In: Qabbani, N. : Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, Strophe 6, S. 729 

3
 Gedicht „Fünf Briefe an meine Mutter“ , a. a. O., Bd. I, Brief  Nr. 2, S. 530 

4
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. II, S. 772 

5
 Qabbani, N.: Das gesamte lyrische Werk, Bd. I, S. 72 
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ٚصلهاً  ..  أث١ٕه ّؼواً إذزو١ٕٟ  

ر٠ٍٛٓ ػ١ٕ١ه أٟ..  ٌٟ ٚدػٟ  

Dieser Konflikt zwischen der stabilen (vergangenen) Macht  und der aendernden 

(hoffnungsvollen) Macht fuehrt den Leser zum Denken.  

In Qabbanis Gedichten gilt der Optimismus als Grundeigenschaft, die sich bis hin in 

seiner Sprache ausdruecken laesst. Das ist auch eine Sprache, die die 

Aenderungsinitiative ermutigt. Sie unterstuetzt die aendernde und sich bewegende 

kuenftige Macht.  

Wie in seinen politischen Schriften erstrebte Qabbani die Befreiung der Frau, ihres 

Ausdrucks und ihrer Hoffnung. Das Wort ist schon da aendert und verbessert sich. 

Dabei ist die Lage da, aendert und verbessert sich auch vor den Leser und od. Hörer 

seiner Gedichte. Er hofft und fuehlt die Moeglichkeit, dass solche Aenderungen in 

der Realitaet, in seinem Alltag moeglich sein koennen. 

Die Figuren und ihre Sprache in Qabbanis Liebesdichtung sind verliebt, vom 

Partner od. Partnerin gut geschätzt oder auch ausgenutzt, misshandelt und verlassen. 

Sie bleiben oft  hoffnungsvoll, trotz der schwierigen Lebens- und Liebesumständen, 

trotz Angst und trotz der Armut. Das sind auch einfache Leute wie die Mehrheit der 

Leser. 

Dadurch gibt Qabbani der Kollektivitaet das Wort. Das ist eine Beschreibung des 

Alltagslebens, der Lebens- und Liebesmomente der Arbeiter, der einfachen Leute, 

der menschlichen Landschaft von jedem Tag. Brechts Liebesgedichte erzaelen und 

zeigen, wie diese Anonymen, diese bescheidenen Unbekannten mit Optimismus 

und tiefen Menschlichkeit Liebesbeziehungen und - abenteuer, Trennungen und die 

grossen Gesellschaftsprobleme erleben 

Das erkennt man durch die Konjonktionen, die das Futur und das Konjunktiv im 

Arabischen kennzeichnen, z. B: 

اْ شاء الله ،ػٕذِا ،ٌّا   

..ٚفٟ اٌْزبء اٌمبكَ - 
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1
ؾٞاسع ػبس٣ًِب ٢ اُ ٍّٞ ك ني أرغ رجدًن س  

  -عُ٘ٔضِمُ اُغلَ

 

Das Verb ist im Präsens konjugiert, wenn ihm einer dieser Konjonktoren und 

Adverbien hingefuegt ist, drueckt er das Futur und das Konjunktiv aus. 

 

Wir haben im Laufe dieses Kapitels festzustellen gegeben, dass grosse 

Gemeinsamkeiten in allen Bereichen (sprachliche, poetische und inhaltliche) 

zwischen Nizar Qabbani und Bertolt Brecht existieren. 

Wir moechten dann summierend ihren jeweiligen Einfluss auf die deutsche bzw. 

arabische poetische Frauenthematisierung darstellen, dies ausgehend von allen in 

Kapitel 1 und in Kapitel 2 dargestellten Mittel, Bilder und Inhalte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1
 Ebda, Strophe 8, S. 731 
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10. Die Rolle Berthold Brechts und Nizar Kabbanis bei der  Entwicklung bzw. 

Bearbeitung einer der Frau gewidmeten  Liebeslyriksprache 

 

10.1. Zum Verhältnis  von Liebeslyriksprache und Frauenthematisierung bei 

B. Brecht 

10.1.1.  Ein kleiner Überblick über Brechts Leben 

In den 1920er Jahren schloss Brecht mehrere Bekanntschaften, die sein späteres 

Schaffen deutlich beeinflussten; so z. B. 1920 eine enge Freundschaft mit dem 

berühmten Kabarettisten Karl Valentin. Ab diesem Jahr pendelte Brecht häufig 

zwischen Berlin und München, um weitere Beziehungen zu Personen aus dem 

Theater und der literarischen Szene aufzubauen. Er lernte den Autor Lion 

Feuchtwanger und 1921 Arnolt Bronnen kennen, mit dem er eine literarische Firma 

gründete. In Angleichung an Bronnens Vornamen Arnolt änderte Brecht nun 

endgültig seinen Namen in Bertolt um. In Berlin arbeitete er zunächst zusammen 

mit Carl Zuckmayer als Dramaturg an Max Reinhards Deutschem Theater. 

Daraufhin inszenierte er an den Münchener Kammerspielen u. a. sein viel gelobtes 

Stück Trommeln in der Nacht im September 1922. Ende desselben Jahres erhielt er 

für seine erfolgreiche Arbeit den Kleist-Preis. 

Nach seinen ersten literarischen Erfolgen heiratete er am 3. November 1922 die 

Schauspielerin und Opernsängerin Marianne Zoff, die nach einer Abtreibung erneut 

von Brecht schwanger wurde. Im Jahr darauf am 12. März kam Brechts Tochter 

Hanne zur Welt. 1924 zog Brecht endgültig nach Berlin und lernte dort noch 

während seiner Ehe mit Marianne die Schauspielerin Helene Weigel kennen, die am 

3. November 1924 Brechts zweiten Sohn Stefan gebar. Erst drei Jahre später ließ er 

sich von Marianne scheiden und heiratete am 10. April 1929 Helene Weigel, die das 

zweite gemeinsame Kind Barbara am 18. Oktober 1930 zur Welt brachte. 

Brecht entwickelte sich in der zweiten Hälfte der 1920er Jahre zum überzeugten 
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Kommunisten und verfolgte fortan mit seinen Werken wie dem Stück Mann ist 

Mann (UA 1926) politische Ziele. Er trat aber nie in die KPD ein. Parallel zur 

Entwicklung seines politischen Denkens verlief ab 1926 die Bildung seines 

epischen Theaters. Durch zahlreiche Theaterkritiken, die er in den letzten Jahren 

schrieb, begann seine Kritik am bürgerlichen deutschen Theater und der 

Schauspielkunst. Ein wichtiger theatertheoretischer Aufsatz sind die Anmerkungen 

zur Oper Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny, die Brecht 1930 gemeinsam mit 

Peter Suhrkamp verfasste. Die Zusammenarbeit mit Kurt Weill in mehreren 

musikdramatischen Werken war zudem für die Entstehung des epischen Theaters 

wesentlich. 

Brecht war nicht nur im Theater, sondern auch gattungs- und genreübergreifend 

aktiv. Er verfasste Gedichte, Lieder, Kurzgeschichten, Romane, Erzählungen sowie 

Hörspiele für den Rundfunk. Mit seinen Werken wollte Brecht gesellschaftliche 

Strukturen durchschaubar machen, vor allem in Hinblick auf ihre Veränderlichkeit. 

Literarische Texte mussten für ihn einen Gebrauchswert, einen Nutzen haben. Dies 

beschrieb er 1927 detailliert in seinem Kurzen Bericht über 400 (vierhundert) junge 

Lyriker. 

Ab 1930 begannen die Nationalsozialisten, Brechts Aufführungen vehement zu 

stören. Zu Beginn des Jahres 1933 wurde eine Aufführung von Die Maßnahme 

durch die Polizei unterbrochen. Die Veranstalter wurden wegen Hochverrats 

angeklagt. Am 28. Februar – einen Tag nach dem Reichstagsbrand – verließ Brecht 

mit seiner Familie und Freunden Berlin und flüchtete über Prag, Wien und Zürich 

nach Paris. Auf  Einladung der Schriftstellerin Karin Michaelis reiste Helene 

Weigel mit den Kindern nach Skovsbostrand auf  Thurö in Dänemark voraus. 

Brecht stand im April 1933 auf der von Wolfgang Herrmann verfassten „Schwarzen 

Liste“; deshalb wurden seine Bücher am 10. Mai 1933 von den Nationalsozialisten 

verbrannt und am Tag darauf seine gesamten Werke verboten. Brecht wurde 1935 

die deutsche Staatsbürgerschaft aberkannt. 

In Paris richtete Brecht 1933 die Agentur DAD, den Deutschen Autorendienst, ein. 

Diese sollte den emigrierten Schriftstellern, insbesondere Brechts Geliebter 
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Margarete Steffin, Publikationsmöglichkeiten vermitteln. Zusammen mit Kurt Weill 

erarbeitete Brecht sein erstes Exilstück, das Ballett Die sieben Todsünden, das im 

Juli 1933 im Théâtre des Champs-Elyssées uraufgeführt wurde. Kurz darauf erwarb 

Brecht ein Haus in Svendborg (Dänemark) und verbrachte dort mit seiner Familie 

die nächsten fünf Jahre. 1938 entstand das Leben des Galilei. Außer Dramen 

schrieb Brecht auch Beiträge für mehrere Emigrantenzeitschriften in Prag, Paris und 

Amsterdam. Im Jahre 1939 verließ er Dänemark, lebte ein Jahr in einem 

Bauernhaus in Lidingö bei Stockholm und im April 1940 in Helsinki. Während des 

Sommeraufenthalts 1940 in Marlebäck, wohin die Familie von der finnischen 

Schriftstellerin Hella Wuolijoki eingeladen worden war, schrieb Brecht nach einem 

Text Wuolijokis das Stück Herr Puntila und sein Knecht Matti, das erst am 5. Juni 

1948 in Zürich uraufgeführt wurde.  

Erst im Mai 1941 erhielt Brecht sein Einreisevisum in die USA und machte sich mit 

seiner Familie via Moskau und Wladiwostok mit dem Schiff nach Santa Monica, 

Kalifornien auf. Er stellte sich vor, im Filmgeschäft als erfolgreicher Drehbuchautor 

arbeiten zu können; doch dazu kam es zunächst u. a. durch seine Abneigung 

gegenüber den USA und seine Abkapselung nicht. Er hatte kaum Möglichkeiten zur 

literarischen oder politischen Arbeit und bezeichnete sich selbst angesichts des 

Desinteresses der US-Amerikaner als „Lehrer ohne Schüler“.  

In den USA wurde Brecht schon 1942 als „enemy alien“, als feindlicher Ausländer, 

registriert. Zudem geriet er 1947 in den Verdacht, Mitglied einer kommunistischen 

Partei zu sein, weshalb er am 30. Oktober 1947 vom Ausschuss für 

unamerikanische Umtriebe befragt wurde. Die Frage, ob er jemals Mitglied der 

Kommunistischen Partei gewesen wäre oder noch sei, beantwortete Brecht mit 

„nein“ und ergänzte, er sei auch nicht Mitglied einer kommunistischen Partei in 

Deutschland. Einen Tag später reiste er nach Paris und kurz darauf am 5. November 

nach Zürich. Dort hielt er sich ein Jahr auf, da die Schweiz das einzige Land war, 

für das er eine Aufenthaltserlaubnis erhielt; die Einreise nach Westdeutschland, in 

die amerikanischen Besatzungszone, wurde ihm untersagt. Im Februar 1948 wurde 

Die Antigone des Sophokles im Stadttheater Chur uraufgeführt. Am 12. Oktober 
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1950 erhielten Brecht und Weigel durch Arbeiten für die Salzburger Festspiele die 

österreichische Staatsbürgerschaft, im gleichen Monat verstarb Brechts langjähriger 

Partner Kurt Weill in New York. 

In seinem vielzitierten Aufsatz Kurzer Bericht über 400 (vierhundert) junge Lyriker 

aus dem Jahr 1927 erläuterte Brecht seine Auffassung vom „Gebrauchswert“, den 

ein Gedicht haben müsse. „[…] werden solche ‚rein„ lyrischen Produkte 

überschätzt. Sie entfernen sich einfach zu weit von der ursprünglichen Geste der 

Mitteilung eines Gedankens oder einer auch für Fremde vorteilhaften Empfindung“. 

Dies und der dokumentarische Wert, den er einem Gedicht zubilligte, lässt sich 

durch sein gesamtes lyrisches Schaffen verfolgen. Dieses war außerordentlich 

umfangreich, in der Großen kommentierten Berliner und Frankfurter Ausgabe 

finden sich etwa 2300 Gedichte, einige davon in verschiedenen Versionen. Es war 

für Brecht offenbar tiefes Bedürfnis, jeden Eindruck, jedes wesentliche Ereignis, ja 

jeden Gedanken in Gedichtform zu reflektieren. Noch kurz vor seinem Tode 

entstanden etwa zwanzig neue Gedichte. Auch die Form ist außerordentlich 

vielgestaltig, sie reicht von ungereimtem Text über Paarreime zu klassischen 

Hexametern. 

Da viele Gedichte Brechts als Reaktion auf Ereignisse in der Außenwelt, also im 

Zusammenhang mit konkreten Gelegenheiten entstanden. Sowohl in Brechts 

Liebeslyrik, als auch in seinen politischen Dichtungen sind häufig aus konkreten 

Überzeugungen Brechts gegenüber politischen und sozialen Umständen entstanden. 

Brecht hat der Vertonung seiner Gedichte immer einen hohen Stellenwert 

beigemessen, viele sind direkt als Lieder entstanden. Man geht davon aus, dass es 

zu etwa 1000 Texten eine Musik gibt, oder gegeben hat. Brecht arbeitete dabei unter 

anderen mit Franz S. Bruinier, Hanns Eisler, Kurt Weill und Paul Dessau 

zusammen. 

Seine ersten Gedichte veröffentlichte Brecht 1913 in der Schülerzeitschrift Die 

Ernte. Als erste bedeutende Publikationen gelten Bertolt Brechts Hauspostille (1927 

beim Propyläen-Verlag erschienen) und Die Songs der Dreigroschenoper (1928). 
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Im Exil wurden die Sammlungen Lieder Gedichte Chöre (1934 in Paris mit 

Notenanhang nach Hans Eisler) und Svendborger Gedichte (1939 in London als 

Vorabdruck, Herausgeberin Ruth Berlau) verlegt. Nach dem Krieg gab es neben 

anderen 1951 die Anthologie Hundert Gedichte und 1955 wurde die Kriegsfibel 

verlegt. Die Buckower Elegien wurden dagegen nur einzeln, z. B. in Versuche 

12/54, veröffentlicht. 

Es gilt als wahrscheinlich, dass immer noch unbekannte Gedichte Brechts 

aufgefunden werden können, da von einigen lediglich die Titel bekannt sind. 2002 

wurde in Berlin auf einer Internationalen Messe für Autografen, Bücher und Grafik 

ein bisher unveröffentlichtes handschriftliches Gedicht mit dem Titel „Der 

Totenpflug“ zum Kauf angeboten. 

Brechts Gedichte wurden in fast alle Sprachen der Welt übersetzt. Bekannte 

Übersetzer im englischsprachigen Raum sind beispielsweise Eric Bentley, John 

Willett und Ralph Manheim. 

Am 19. März 1954 eröffnete Brecht mit seinen Mitarbeitern das Theater am 

Schiffbauerdamm mit einer Bearbeitung von Molières Don Juan. Vor dem 

Hintergrund der sich immer mehr verschärfenden Ost-West-Konfrontation beteiligte 

sich Brecht 1955 an Diskussionsabenden in West-Berlin und betrieb die Herausgabe 

seiner Kriegsfibel. Am 21. Dezember 1954 wird Brecht mit dem Internationalen 

Stalin-Friedenspreis ausgezeichnet, der ihm am 25. Mai 1955 im Kreml überreicht 

wurde. Brecht hatte weiterhin Ideen und Pläne zu neuen Stücken, die er jedoch 

zunehmend an seinen Mitarbeiterstab delegierte. Im Juni 1954 wurde Brecht zum 

Vizepräsidenten der deutschen Akademie der Künste ernannt. Brecht leistete zudem 

in seinen letzten Lebensjahren ein gewaltiges Pensum: Zwei Inszenierungen pro 

Jahr als Regisseur, Mitarbeit an fast allen Inszenierungen anderer Regisseure des 

Berliner Ensembles sowie schriftstellerische Arbeiten jeglicher Art. Mit zwei 

Gastspielen, 1954 mit Mutter Courage und 1955 mit Der kaukasische Kreidekreis in 

Paris, schaffte Brechts Ensemble nun auch den internationalen Durchbruch. Der 

triumphale Erfolg signalisierte jedem Theaterfunktionär: Brecht kann man 

inszenieren, ohne ein Wagnis einzugehen. 
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Am 15. Mai 1955 verfasste Brecht sein Testament und schrieb einen Brief an 

Rudolf Engel, Mitarbeiter der Akademie der Künste, und bat ihn: „Im Falle meines 

Todes möchte ich nirgends aufgebahrt und öffentlich aufgestellt werden. Am Grab 

soll nicht gesprochen werden. Beerdigt werden möchte ich auf dem Friedhof neben 

dem Haus, in dem ich wohne, in der Chausseestraße.“ Ein Jahr darauf wurde Brecht 

mit einer Grippe in das Berliner Charité-Krankenhaus eingeliefert. Zu seiner 

Erholung verbrachte er die Sommerfrische im Landhaus am Buckower 

Schermützelsee in der Märkischen Schweiz. Aber auch die Landluft konnte seine 

Herzbeschwerden, die er seit seiner Kindheit hatte, nicht kurieren. 

Brecht starb am 14. August 1956 um 23:30 Uhr in der Berliner Chausseestraße 125, 

dem heutigen Brecht-Haus. Brecht litt in seiner Kindheit an rheumatischem Fieber – 

einer damals noch wenig verstandenen Erkrankung. Diese griff sein Herz an, was zu 

den chronischen Herzproblemen führte. Verbunden mit dem rheumatischem Fieber 

war Chorea minor, zudem traten urologische Probleme auf. Brecht hatte somit 

zeitlebens organische Beschwerden, die letztlich zu einem Herzversagen führten. 

Am 17. August 1956 wurde Brecht unter großer Anteilnahme der Bevölkerung und 

im Beisein zahlreicher Vertreter aus Politik und Kultur beigesetzt. Bei der 

Beerdigung wurde, wie er es sich gewünscht hatte, nicht gesprochen. 

 Zusammen mit seiner 1971 verstorbenen Frau Helene Weigel liegt er auf dem 

Dorotheenstädtischen Friedhof in Berlin begraben. 

10.1.2.  Brechts Äußerung zum Thema Frau und Liebe 

Als Antwort auf die Frage eines Doktoranden nach seiner damaligen Einstellung zu 

Naturalismus, Symbolismus, Imperialismus mit einem stereotypen sagte 

Brecht:„Gab es damals in Augsburg nicht“.
1
 

Anonymität und Namenslosigkeit von Brechts Frauengestalten, die keinen 

negativen Symbolcharakter für ihre Allgemeingültigkeit erkennen kann, tatsächlich 

                                                           
1
 Vgl. Münsterer, Hans-Otto: Bert Brecht. Erinnerungen aus den Jahren 1917-1922, Aufbau Verlag, Berlin 

und Weimar, 1966, S. 76 
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offenbart und zwar sogar deutlich in der Vorliebe für häufige weibliche Vornamen 

wie Marie und Anna. Ein Blick in Brechts Jugendaufzeichnungen scheint die 

Anschuldigung noch zu verhärten: „Welch ein Unfug, jedem Mädchen einen 

anderen Namen aufzuhängen! Hiess etwa jedes Hemd anders, die Hemden waren 

doch auch gleich, folglich auch der Name!“ ´Entpersonalisierung´
1
 

Marie Luise Fleisser berichtet in ihrer Erzählung Avantgarde ebenfalls, dass der 

junge Brecht die Dienstmädchen, die sein Vater für ihn einstellte, alle „Marie“ 

nannte. Die Fleisser führt uns jedoch auch auf den Pfad einer Erklärung für diesen 

scheinbaren Zynismus. „Er karikierte die Herrschaft, die trieb“, und das 

Dienstmädchen verstand selbstverständlich, dass da gespasst wurde. Und die später 

in Brechts Werk auftauchenden Annas und Maries sind keine weiblichen Leitbilder, 

sondern dramatische Repräsentantinnen jener Stereotypie, die die alte Welt den 

Frauen aufzwingt.
2
 

Bis heute ist die Ausbildung von Individualität für die Frau viel schwerer als für den 

Mann: vor allem aber auch ihre Verteidigung und Aufrechterhaltung während des 

ganzen Lebens. Diese Entpersonalisierung der Frau hat Brecht schon früh gefühlt 

und „widergespiegelt“.
3
 

Brechts Frau Helene Weigel als „Kennerin der Wirklichkeit“ genannt. Helene 

Weigel über die Mutter Brechts dritten Kindes pflegte es sprachlich „Als er mit der 

Mutter seines dritten Kindes ´zusammentat´.“ 

Finanzielle Lage Brechts mit seiner Ehe mit der schönen und anspruchvollen 

Opernsängerin Marianne Zoff war schwer. Mit Bindung an Helene Weigel kam 

auch während der Notsituation des Exils eine Stabilität in das Budget. Weigel war 

                                                           
1
 Vgl.Brecht, Bertolt: Journale 1 (1913-1941). In: Brecht Bertolt Werke: Große kommentierte Berliner und 

Frankfurter Ausgabe in 30 Bänden, hrsg. v. Werner Hecht, Jan Knopf, Werner Mittenzwei, Klaus Detlef 

Müller, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, Suhrkamp Verlag; Frankfurt a. M., 1988-2000, S. 38 

2
 Fleisser, Marie Luise: Avantgarde. In : Ausgewählte Werke, Aufbau Verlag, Berlin und Weimar, 1979 

3
 Vgl. Kebir, Sabine: Ein akzeptabler Mann? Streit um Bertolt Brechts Partnerbeziehungen, Buchverlag Der 

Morgen, Berlin, 1987, S. 62-63 
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davon so überzeugt, was Brecht schrieb, dass sie alles tat, um ihm eine störungsfreie 

Arbeit zu ermöglichen. Sie gab ohne Wehmut ihren Beruf „als berühmte 

Schauspielerin“ auf und widmete sich bei stetem Training ihrer schauspielerischen 

Mittel auch ohne Berufsmöglichkeiten dem Haushalt und der Kindererziehung.
1
 

„Ich bin einer, auf den kann man nicht bauen“, sagte Brecht. Elisabeth Hauptmann 

betonte, dass sich die oft langjährige Mitarbeiterschaft vor allem auch deshalb erag, 

weil Mitarbeiter für ihn ja auch Freunde waren. Und er wusste: auf die kann sich 

verlassen, enorm. […] Obwohl er das Gegenteil immer von sich behauptete. Damit 

weist sie wieder darauf hin, wie prekär es ist, selbst in den Gedichten, in denen von 

B. B. die Rede ist, Abbilder von realem Verhalten oder gar von Verhaltensmaximen 

zu vermuten. Brecht war höflich. Er hat sehr oft angerufen, wenn er etwas wollte, 

und ich habe das heute noch im Ohr. Immer: ´Hier bin ich, störe ich?´ Er hatte einen 

solchen Respekt vor der Zeit des anderen oder vor der Beschäftigung des anderen 

[…] Aber er war höflich von Haus aus. Man erzählt alle möglichen Geschichten 

über ihn, wie er sich manchmal am Theater benehmen konnte, dass er sehr 

aufbrauste usw. Aber er war wirklich ein sehr höflicher Mensch, weil er es, glaube 

ich, selber gern hatte, dass man nicht so reinstampfte in seinem Tagesablauf. Da ist 

ja schon oft drüber geschrieben worden, über Brechts Höflichkeit.“ 

 „Brecht bevorzugte die Form der kollektiven Zusammenarbeit, um möglichst viele 

Standpunkte zu gewinnen. Jede Erscheinung, jeder Vorschlag, jede Äußerung 

kritischer Art fand Brecht einer gründlichen Untersuchung und Diskussion wert. 

(…)“ 

In Brechtss Liebeslyrik werden der besessene Frauenkörper und das besessene Wort 

somit der Text übereinandergelegt dann in einem literarischen Rahmen dargestellt.  

Dem Dichter Brecht wurde immer die Untreue und die Vielweiberei vorgeworfen. 

Die vielen Frauen um ihn waren aber auch nicht immer treu. Als Mann war er auch 

betrügt und oder von der Geliebten für einen anderen Mann verlassen. Als Dichter 

                                                           
1
 Siehe Hecht, Werner: Bertolt Brecht. Sein Leben in Bildern und Texten: Brecht Vielseitige Betrachtungen, 

Aufbau Verlag, Frankfurt a. M., Berlin und Weimar, 1978, S. 07-13 
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thematisierte er den von der Ehefrau oder Freundin betrogenen und verlassenen 

Mann, während die Männer im alltäglichen Leben über ihre Siege in der Liebe 

reden und ihre Misserfolge verschweigen. Aus Stolz verweigern die Männer es zu 

sagen, dass sie von einer Frau zerbrochen oder verkauft wurden, obwohl es der Fall 

sein kann. 

In seiner Liebesdichtung sind sowohl die Frau als auch der Mann gezielt. Diese 

Gedichte können von den Frauen anders rezipiert als von den Männern, eigentlich 

ist die Rede in Qabbanis Liebeslyrik vom Menschen mit seinen Stärken und 

Schwächen, in seiner weiblichen und oder männlichen Gestalt. 

Da seine Dichtung oft „Ich“ bezogen ist, warf man ihm vor, egozentrisch und 

narzisstisch zu sein. In der Tat klingt die Ich-Form dramatischer und 

provokatorischer beim Darstellen einer Frauenrealität, die zu verändern ist.  

Betrachtet man Brecht Biographie näher, fällt auf, in Frauen immer starke, 

unabhängige Persönlichkeiten gesucht und erstaunlich oft gefunden hat . Das Leben 

an der Seite dieses Mannes ist aber niemals leicht gewesen. Man mußte ihn nicht 

nur mit seiner Kunst , sondern auch mit anderen Frauen teilen.  

Helene Weigel zu ihrer Tochter : ,, Dein Vater war ein sehr treuer Mensch. Leider 

zu vielen." 

Brecht war zweifellos ein guter Liebhaber, als er 26 Jahre alt war hatte er bereits 

drei Kinder von drei verschiedenen Frauen 

Sie ersten Gedichte entstanden wohl schon in den Jahren zwischen 1916 und 1918. 

Diese frühen Liebeslieder sind von ebenso großer Harmlosigkeit wie lyrischer 

Einfachheit. Brechts Liebeslyrik war von Anfang an viel mehr ein Spiel mit 

Formeln und Elementen einer Trivialliteratur , in der aber allenfalls ein kleines 

keusches Gefühl sich zu Worte melden durfte 

Die 1982 neu veröffentlichten Gedichte bestätigen zunächst einmal das alte Bild 

derer, die in Brechts Liebesgedichten ,vor allem der frühen 20er Jahre immer schon 

einen Protest gegen die Bürgerliche Gesellschaft.. 

Brechts Liebeserfahrungen waren von den 20er Jahren an immer auch Todes-und 

Vergänglichkeitserfahrungen, die ihre eigentümliche Unvergänglichkeit im Gedicht 
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bekamen.  

Die Bildersprache änderte sich in den 40 er Jahren in der Brechtschen Liebeslyrik. 

Er nutzte nun zunehmend eine Formelsprache in der Liebesvorgänge mit 

Naturereignissen verglichen werden. Es ist auffällig wie stark sich Naturbilder von 

dieser Zeit an in seiner Lyrik finden, wie Feuer, Regen ,Wind oder der bleichen 

Nacht . 

10. 2. Zum Verhältnis  von Liebeslyriksprache und Frauenthematisierung bei 

N. Qabbani 

10.2. 1. Ein kleiner Überblick über Nizar Qabbanis Leben 

Nizar Tawfiq Qabbani ist am 21. März 1923 in Damaskus in Syrien geboren. Er 

hatte eine Schwester „Wissal“ und drei Brüder „Mu´taz, Raschid und Sabah“. Sein 

Vater Tawfiq qabbani stammte aus Damaskus wie auch sein Großonkel Abu Khalil 

Qabbani (1835-1902), der als Vater des syrischen Theaters gilt. Qabbanis Vater 

hatte eine Schokoladenfabrik, er finanzierte wie alle Damaszenischer Ladenbesitzer 

und Geschäftsmänner die bewaffnete syrische Resistenz gegen die französische 

Herrschaft, in seinem Haus fanden viele geheime Versammlungen für die 

Vorbereitung von Streike oder auch für die Aufklärung des Volkes über die 

Notwendigkeit des bewaffneten Kampfes statt, er wurde vielmal verhaftet worden. 

Qabbanis Mutter war türkischer Herkunft.  

Als er 15 war, übte seine 25 jährigen Schwester „Wissal“ Selbstmord, da sie den 

man, den sie liebte nicht heiraten konnte. Qabbani hielt die gesellschaftliche 

Ordnung und Gesetze für den Hauptgrund des Todes seiner Schwester.
1
  

Der Vater von Qabbani entschied sich für eine zweisprachige Schule (Arabisch-

Französisch) für seine Kinder. Qabbani besuchte zwischen 1930 und 1941 - d.h. 

                                                           
1
 Darüber äußerte sich Qabbani: „ Ich erinnere mich an ihr Engelgesicht, an ihre strahlende Gesichtszüge und 

an ihr schönes Lächeln, während sie starb… als ich hinter dem Trauerkonvoi meiner Schwester lief, war ich 

15. Die Liebe lief neben mir, hielt dabei mein Arm und weinte“, Zit. nach Qabbani, Nizar: Kissati ma´a Chi´r 

(Meine Geschichte mit der Dichtung). Eine Biographie, Nizar Qabbani Verlag,  April, 1982, S.71-72 
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während des 2. Weltkrieges-
1
 die „Ecole nationale des sciences“. Nach dem Abitur 

studierte er Jura an der Universität Damaskus und schloss sein Studium 1945 mit 

dem Diplom „Licence“ Bachelor im Fach Rechtwissenschaft ab.  

Schon als Schüler schrieb er seine ersten Gedichte „Die Brünette sagte mir“, die als 

Hauptthema die Liebe und den Frauenkörper hatten, was die konservative 

Gesellschaft in Damaskus schockieren hätte. Um sie akzeptabler zu machen zeigte 

Qabbani diese Gedichte dem syrischen Ausbildungsminister „Munir al- Ajlani“,  

der auch der Freund seines Vaters und ein Nationalistenleader in Syrien war. Er 

mochte die Gedichte und ließ sie mit seinem eigenen Vorwort in dem ersten 

Gedichtband Qabbanis 1944 veröffentlichen. 

Nach dem Hochschulabschluss schlug er die diplomatische Laufbahn ein und wurde 

in der syrischen Botschaft in Beirut, Kairo, Istanbul, Madrid, Peking und dann in 

London eingestellt und veröffentlichte mehr als 20 Gedichtbände. Dazu äußert er 

sich: „Dem Reisen verdanke ich drei Viertel meiner Dichtung und ich frage mich 

nach einem Jahrhundertviertel… wie wäre meine Dichtung gewesen, wenn ich am 

Boden meiner Heimat wie der Zeltstock gepflanzt blieb“.
2
 Im Jahr 1966 schied er 

nach 20 Jahren aus dem diplomatischen Dienst aus, arbeitete als freier Dichter und 

gründete seinen eigenen Verlag in Beirut, der seinen Namen trägt.  

Manche Kritiker warfen Qabbani vor, dass ein Liebesdichter keine politischen 

Gedichte schreiben kann. Außerdem habe er die neue Generation und ihre Moral 

verdorben. Er erfreue sich an der Niederlage der Araber und zerstöre jegliche 

Hoffnung, die noch existiere. Damit helfe er dem Feind, der die Araber in 

kompletter Verzweiflung sehen wolle. Die Ägypter verboten ihm sogar die Einreise, 

was Nizar durch einen Brief an Präsident Nasser jedoch wieder rückgängig machen 

konnte. 

                                                           
1
 Qabbanis fing schon als Schüler an, Liebesgedichte zu schrieben. Seine Schulzeit verlief während des 2. 

Weltkrieges, was einen Einfluss auf ihn sowohl als Mensch als auch als Dichter geübt hatte, Zit. : „Die 

Dichtung kam zu mir also in der Kriegszeit. Einer der Vorteile der Kriege, wenn Kriege überhaupt Vorteile 

haben, ist dass sie einen Bruch in der Schale der Welt, in ihren Gedanken und Ideen tun“, a. a. O., S. 65 

2
 Zit. nach Qabbani, a. a. O., S. 100 
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Aufgrund der Zensur der Presse war es Qabbani nicht möglich, alle Missstände oder 

gar das Regime öffentlich anzuklagen. Im Gedicht „Der Sultan“ beschuldigt er die 

arabischen Herrscher an, Schuld an den militärischen Niederlagen zu sein, dem 

Volk nicht erlaubt wird, sich frei zu äußern. Doch obwohl er sich oft kritisch 

äußerte, hat er nie das syrische Regime von Hafiz al-Asad (1971-2000) kritisiert. 

Dieser ließ zu, dass Qabbani als Nationalheld verehrt wurde. 

Qabbani heiratete zweimal, zuerst mit seiner Cousine „Zahra Aqbiq“. Sie bekamen 

die Tochter „Hadba“´und den Sohn „Tawfik“, der mit 22 Jahren einem Herzinfarkt 

in London erlag. Dann mit der irakischen Balqis Al Rawi, eine Schullehrerin die er 

in Baghdad kennen lernte. Sie starb am 15. Dezember 1981 am Attentat gegen die 

irakische Botschaft, während des libanesischen Bürgerkriegs in Beirut und ließ 

einen Sohn Omar und eine Tochter Zainab hinter.  

Qabbani fühlte sich nach diesem schweren Schicksalsschlag in Beirut nicht mehr 

wohl. Er lebte fortan in Europa und pendelte zwischen Paris und Genf. Schließlich 

ließ er sich in London nieder, wo er die letzten 15 Jahre seines Lebens verbrachte. 

Seine Dichtung konzentrierte sich jetzt mehr auf politische Themen. Besonders von 

Bedeutung war dabei der libanesische Bürgerkrieg, dem er zahlreiche Gedichte 

widmete, zum Beispiel das von Majida ar-Roumy auch gesungene Ya Beirut, ya sitt 

ad-dunya. Die libanesische Hauptstadt ist oft Schauplatz in seinem Werk. Genauso 

handeln sie aber auch von Damaskus, Baghdad und Jerusalem. 

Außerdem beschrieb er sehr oft den Palästinenserkonflikt. In zahlreichen Gedichten 

kritisiert er stark das Vorgehen Israels und Amerikas im Nahen Osten. 1997 

verschlechterte sich sein Gesundheitszustand. Am 30.4.1998 starb er. Auf seinen 

Wunsch hin wurde er in Damaskus begraben, seinem „Mutterleib, der ihn Poesie 

und Kreativität lehrte und ihm das Alphabet des Jasmin schenkte.“ Die ganze 

arabische Welt trauerte um ihn. 

Im Jahr 1997 litt Qabbani unter Herzinfarkt und musste eine lange Zeit im 

Krankenhaus in London verbringen. Ein paar Monate später erlag er dem zweiten 
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Herzinfarkt am 30. April 1998. Er wurde vier Tage später in seiner Heimatstadt 

Damaskus, wie er in seinem Testament wünschte, begraben.
1
 

Qabani hat 34 Poesiebände veröffentlicht sowie regelmäßig Artikel in der Zeitung 

al-Hayat. Außerdem verfasste er einige Prosawerke geschrieben, wie „Meine 

Geschichte mit der Poesie“, „Was Poesie ist“, „Worte kennen Ärger“, „Über Poesie, 

Sex und Revolution“ und „Die Frau in meiner Poesie und in meinem Leben“.  

10.2. 2. Die Äußerungen Qabbanis zum Thema Liebe und Frau 

Qabbanis Liebeslyrik ist heutzutage in der arabischen Welt so wenig geforscht und 

analysiert, obwohl sie linguistisch, stilistisch und poetisch schön, reichhaltig, 

komplex und wohlgereimt ist. Der Hauptgrund der Tabusierung seiner Liebeslyrik 

ist die Sprache bzw. die Wörter, mit denen er den Frauenkörper, seinen Geruch und 

seine Züge in Details beschreibt und besingt. Qabbani erwähnt explizit und ohne 

Verlegenheit den Liebesakt und die daraus resultierten physischen und psychischen 

Empfindungen in einer direkten und klaren Sprache, was die konservative 

Gesellschaft in der arabische Welt bzw. in seiner Heimatland Syrien so sehr 

schockierte, dass ihre Stimmen sich heftig und laut gegen ihn erhoben. In diesem 

Zusammenhang sagte Qabbani über sich selbst als Dichter: „ Feuerraub war mein 

Hobby, seit dem ich anfing, Gedichte zu schreiben. Ich strebte die Entzündung der 

Brände in der Menscheninnere und in dessen Kleidern, … so ist Dürrenmatts 

Ausdruck „Die Dichtung ist die Vergewaltigung der Welt mit Worten“ 

bedeutungsvoll. (…). Mit Vergewaltigung wird hier gemeint, die Schale, die die 

Wörter, die Ideen und die Gefühle um sich durch die Jahre gestrickt haben, zu 

brechen. Die Dichtung ist nicht das Erwarten des Erwarteten, sondern des 

Unerwarteten. Ich kann die Dichtung nur von der Sicht verstehen, dass sie eine 

stetige Bewegung in der Bewegungslosigkeit der Sprache, der Bücher und der 

                                                           
1
 Qabbani hatte auch im Krankenhaus sein Journal weitergeschrieben. Er drückte in diesem Journal sowie 

auch im Testament seinen Wunsch in Damaskus „Die Gebärmutter, die mir die Poesie sowie die Kreativität 

beibrachte und die mir ein Alphabet aus Jasmin zugab “begraben zu werden. 
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historischen Beziehungen zwischen den Gegenständen.“
1
 

Qabbani war gegen das Weiterführen einer starren dichterischen Tradition unter 

ihrer Jahrhundertealten Form, in der die Frau zum größten Teil als tote Materie mit 

ihren schönen Gliedern auf den Esstischen der Dichter wie Leckerbissen aufgestellt 

war.
2
 Qabbani hielt Tausendundeine Nacht für das größte Unglück der arabischen 

Kultur, da sie dazu führte, dass die arabische Welt vom Westen stets so angesehen 

war, als Land des Harem und des Frauenmörders ´der König Chahrayar´, den er als 

Schwein auf zwanzig Kissen liegend und von seiner Sklavinnen darunter auch 

Chehrazad umgegeben beschrieb.
3
  

Das arabische Gedicht wie die arabische Frau sollten nach Qabbani befreit werden. 

Diese Befreiung des arabischen Gedichts übte Qabbani mit der Verkürzung seines 

Gewands
4
 und dem Gebrauch einer leichten, direkten und sparsamen Sprache, die 

sich auf das Wichtigste konzentriert und ohne Umwege das Ziel benennt. Diese 

Sprache ist voller muttersprachlicher Klänge
5
, umgeformte Zitate aus dem Koran

6
 -

                                                           
1
 Zit. nach Qabbani, Nizar: Kissati ma´a Chi´r (Meine Geschichte mit der Dichtung). Eine Biographie, Nizar 

Qabbani Verlag,  April, 1982, S. 77-79 

2
 Vgl. a. a. O., S. 94 

3
 Vgl. a. a. O., S.  

4
 „Bis zu den 1920 er Jahren trug das arabische Gedicht immer noch das „Hijaz- ´Abaa“  und trank 

gleichzeitig Wisky in den Hotels in Kairo, Beirut, Baghdad und Damaskus. Es gab ein so grosser Gegensatz 

zwischen seiner Kleidung und seinem Verhalten (…)“, a. a. O., S. 83 

5
 Qabbani äußerte sich über seine Muttersprache und zwar über den damaszenischen Dialekt, dessen Klänge 

in seiner Dichtung zu hören sind: „Diese chamische Sprache, die in meiner Worte tief eingedrungen ist, hatte 

ich zu Hause gelernt (…). Nachher reiste ich vielmal und entfernte mich von Damaskus als Diplomat für 

circa 20 Jahre. Ich lernte andere Sprachen. Meine damaszenische Sprache hielt an meinen Fingern, an meine 

Kehle und an meine Kleider fest. (…)“, zit. n. a. a. O., S. 36 

6
 In Qabbanis Liebesdichtung sind viele Ausdrücke und umgeformte Zitate, dem Koran oder auch der 

islamischen Geschichte entnommen wie der Islam-Kalifat, Allah, chari´a, Allahs Rede, die Religion, vier 

Ehefrauen, Surennamen als Anspielung auf eine mit Religion verknüpfte und geerbte männliche 

Umgangstradition mit der Frau. In seinem Gedicht „Ein Mund“ aus seinem ersten Gedichtband vom 1944 
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als Religion, die stets von der Sicht der Männer erklärt und gebraucht wurde- sowie 

aus der Bibel
1
 und reich an Naturbildern

2
, die aber immer in Beziehung mit dem 

Menschen, der als Hauptthema Qabbanis Dichtung gilt, dargestellt werden.
3
 

Diese  Sprache stellt im Gegensatz zur traditionellen arabischen Liebeslyrik
4
 eine 

reale Frauenumwelt, einen realen Liebesakt
5
 und einen realen Frauenkörper dar.

1
 

                                                                                                                                                                                
führt Qabbani sogar eine Befragung Allahs, wie viel Zeit, Geduld und Kunst er gebraucht hatte, um einen -

vom Dichter begehrten- Frauenmund zu schöpfen. 

1
 „(…) Die Dichtung ist ein Kreuz aus Rosenholz, ich lege drauf meine Arme, wie ich sie auf die Schulter 

meiner Geliebten tue und wünsche, dass meine Kreuzung länger dauert und dass die Dichtung meinen 

Märtyrertod annimmt.“ Qabbani reagierte in seiner Biographie auf den heftigen Aufstand gegen seine 

Dichtung ruhig und mit einem breiten Lächeln dazu, und inspirierte sich von den Worten des Christen „Gott 

vergib denen, die nicht wissen“, S. 217 und seinem Gedicht „Vor ihrem Palast“ aus dem Gedichtband „Die 

Brünette sagte mir“: „…ich liebe dich, seit du noch klein warst/ wie ein Bibelblatt/ seit langer.. langer../ Zeit 

.. und Zeit…“ 

2
 Die Natur ist in Qabbanis Liebeslyrik anwesend aber nie als selbständige Welt sondern immer in Beziehung 

mit dem Menschen, vgl. Qabbani, Nizar: Meine Geschichte mit der Lyrik. Eine Biographie, Nizar Qabbani 

Verlag, Beirut, April 1982, S. 208-209 

3
  „Mein Gedichtband „Die Brünette sagte mir“ gab tausenden jungen Männern und Frauen das grüne Licht, 

um die Straße zu überqueren und auf der anderen Seite zu gehen, wo die Freiheit auf sie wartete. In den 

Gedichten dieses Bandes gibt es eine Sprache, die ihrer Sprache ähnlich ist, eine Sehnsucht, die die Größe 

ihrer Sehnsucht hat und eine Dichtung mit einer Oberfläche wie die ihrer Emotionen (…) Drinnen gab es 

Liebe, Gier, Ungehorsamkeit, Wildheit und alle Mittel, die die Gefangenen üblich für das Brechen ihrer 

Kerkerschlösser gebrauchen (…)“, S. 92 

4
 „Als ich die Sammlung meiner Gedichte „Wilde Gedichte“ vor dem Druck verarbeitete und ihre Entwürfe 

durchlas, hielt ich lange vor dem Gedicht „An eine schweigende Frau“ und fragte mich, ob die Leute mir 

diesen absichtlichen Angriff der arabischen Stilistikgeschichte mit all ihrer Hochnäsigkeit und Vornehmheit 

(…) verzeihen werden. Ich fragte mich noch: Warum sollte die Einfachheit einen Angriff gegen die 

Geschichte sein? (…) Sollte die Dunkelheit als Hauptbedingung gelten, um die Kultiviertheit des Dichters 

und den Reichtum seiner inneren Welten bestätigen“?, S. 53 

5
 „… übte  den Freiheitsspiel. Und wenn die Liebe und Gier in diesem Gedichtband voller Erregung… war, 

dann ist der Grund, dass die Liebe zu jener Zeit unterdrückt, verboten und von den Türschlössern gestohlen 

war. Dagegen war die Sexualität ein verbotenes Produkt, das nur auf dem Schwarzmarkt… und in den 

Bordellen verkauft wurde (…). Die Beziehung des Arabers zu dem anderen Geschlecht war nervöse, außer 

Atem und sich beeilend.“, S. 93-94 



311 

 

Sie ist nicht kompliziert und spricht mit kleinen Versen, die -wie ein Fotoblitz- eine 

Szene darstellen, das einfache Volk an. 
2
 Dies galt als Haupttechnik Qabbanis 

Liebesdichtung.
3
 

Das in Qabbanis Liebeslyrik gebrauchte Vokabular stammt aus allen 

gesellschaftlichen Milieus. Seine Reisen hatten seine dichterische Sprache, ihre 

Klänge, ihre Reime und ihre Rhythmen vervielfältigt und bereichert. 

Qabbani war davon überzeugt, dass es weder die Rolle der Linguisten, noch die der 

Bildhauer noch die der Essaylehrer, sondern die der Dichter war, die Sprache zu 

bewegen, zu entwickeln und zu modernisieren sowie ihr dem Jahrhundert 

                                                                                                                                                                                
1
 „Wir sind eine Gesellschaft, die vor dem Frauenkörper Angst hat, deshalb … verurteilen wir ihn zum 

Tode… trotz aller Spruchbände, die wir hoch heben und aller Ideologien, an die wir glauben sowie alle 

Hochschuldiplome, die wir tragen bleibt der „Stamm-Cheikh“ hinter allen unseren Benehmen, 

Zusammenziehen und unser Umgang mit dem anderen Geschlecht stehen…“, S. 168 und auch  „Ich glaube 

nicht an Königsreiche, die die Weiblichkeit für eine Schande halten und mit den Frauen als Bürgerinnen 

sekundärer Stufe umgehen (…) In einer Gesellschaft wie unsere, in der die Geschlechterpolitik in den 

Händen der Männer war und immer noch ist, ist es selbstverständlich, dass alle sexuelle Gesetze nach 

Mannmassen und in der Größe seiner Instinkte geschnitten wird (…)“. S. 167, „Die Verknüpfung der 

Weiblichkeit mit Schande führte dazu, dass unsere Gesellschaft friedlos wurde, die mit dem Messer unter 

dem Kissen schläft (…) gehemmte Gesellschaften , die mit ihrem unteren Teil denkt (…)“, S. 169 

2
 Qabbani betont, dass der Dichter dem Volk auf den Mund schauen muss „Die Beziehung zwischen dem 

Dichter und seinem Publikum ist dieselbe Beziehung zwischen dem Gesicht und dem Spiegel“, S. 157-159 

„Das erste, woran ich dachte, war die Sprache, in der ich schreibe… wir erlebten eine linguistische Fremdheit 

zwischen einer Sprache, die wir zu Hause, draußen, am Café gebrauchten und einer anderen, in der wir 

unsere Schulhausaufgaben schrieben, unsere Professorenseminare hörten und unsere Prüfungen schrieben… 

die Lösung war der Gebrauch einer dritten Sprache, die von der akademischen ihre Logik und Weisheit 

sowie von der alltäglichen Sprache ihren Mut und ihre Kühnheit entlehnt… auf diese dritte Sprache basiert 

die moderne arabische Dichtung, um sich auszudrücken, ohne außerhalb der Geschichte zu bleiben oder von 

ihr gesperrt zu werden “, In: Qabbani N: Eine Biographie, a. a. O., S. 118-120 

3
 Qabbani äußerte sich zu vielen Gelegenheiten über den während Jahrhunderte übertriebene Gebrauch aller 

sprachlichen Mittel in der arabischen Dichtung, deshalb basierte seine Dichtung auf die Realität und 

Sprachökonomie, was sie im Vergleich zur Tradition arm an Metaphern und mit kurzen Versen, die reimlos 

sein konnten, machte. In: Qabbani, N.:Was ist die Lyrik, Qabbanis Verlag, 1981; Qabbani, N.: Die Schrift ist 

ein Rebellionsakt, Qabbanis Verlag, 1978. 
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entsprechende Identität zu geben.
1
 

Sein Beitrag bei der Entwicklung einer modernen arabischsprachigen Lyrik ist im 

arabischen Raum erkannt. Er gilt als Begründer einer Intellektuellen und 

Dichtungsschule.
 2

 

Durch der Analyse von B. Brechts Theatersprache, die wir in unserer 

Magisterarbeit
3
 führten, waren wir auch Brechts Liebeslyrik begegnet, die uns den - 

während unseres gymnasialen Studiums gelesenen - Gedichten  Qabbanis zu ähneln 

schienen. 

Beim Lesen von Brechts Dichtung haben wir festgestellt, dass seine Dichtung den 

Leser bzw. den Menschen sehend machen will. Zwei Phänomene sind es, die Brecht 

seit je beunruhigten, aufregten und faszinierten und zwar die Liebe und noch mehr 

die Sexualität.
4
 Qabbani auch. 

Es ist bekannt, dass in Brechts und Qabbanis Liebeslyrik Zeichen des Protests 

gegen die bürgerliche Ordnung, des Aufstands gegen die Konventionen, der 

Rebellion gegen alle Tabus gibt. 
5
Ihnen reizte und lockte die Welt der Frauen. Sie 

ließen sie gern und oft in den Gedichten derbe und obszöne Worte gebrauchen, 

                                                           
1
 A. a. O., S. 50 

2
 Ebda., „Ich bin ein Stoßdichter, ein Dichter, der wenn er niemanden findet, mit dem er streiten kann, streitet 

er mit dem Schreibblatt, mit dem Verb, mit dem Objekt und sogar mit seiner Geliebten, wenn sie mit ihren 

langen Haaren versucht, seine Stimme zu ertrinken. Ich demonstriere gegen die schwarze Farbe. Ich kann 

kein bequemer Dichter sein, weder mit der Frau noch mit dem Land“. 

3
 Vgl. Mokadem, Fatima: Eine sprachliche Analyse in den Theaterstücken B. Brechts und Abdelkader 

Alloulas „Al Ajouad“. Eine stilistische Studie über ihren Beitrag zur Sprachentwicklung, Magisterarbeit, 

Université Es Senia Oran, 2005-2006 

4
 Vgl. Ranniki, Marcel Reich; Hrsg.: Ungeheuer oben. Über Brecht, Aufbau Taschenbuch Verlag, Berlin 

1996 

5
 Vgl. Kapitel I meiner Magisterarbeit zu B. Brechts Liebessprache, S.63/68, Voigt, Manfred: Liebeswolken 

und Worthäute. Anmerkungen zu Brechts erotischem Sprachverständnis. In: Augsburger Brecht Brief Nr. 

41/42, Brechtkreis, Augsburg, 1996, S. 01-16 und Kebir, Sabine: Sprache der Lust gesucht. In: Volksstimme, 

Österreich, 19. November 1989 
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zumal für das Intimste wie die Körperteile und den Beischlaf ohne Scham. Das 

gehört zum Protest gegen die bürgerlichen Sitten.
1
 

In Brechts wie in Qabbanis Liebeslyrik ist die Frau unter vielfältigen Bildern, 

Facetten und Zuständen dargestellt. Die Frauenbilder, die ich in diesem Beitrag 

darstellen möchte, sind die am häufigsten unter denen die Frau in der Dichtung der 

beiden Dichter auftaucht und zwar die Mutter, die Geliebte (genannt oder auch 

anonym), die starke selbstbewusste Frau und Rebellin, die  treue und untreue 

Ehefrau und die Hure. 

Generationen von Arabern waren von seinen sinnlichen und romantischen Versen 

begeistert. Dies verdankt er nicht zuletzt seinem Schreibstil. Qabbani benutzte 

Alltagssprache, sodass seine Dichtung von allen Gesellschaftsschichten verstanden 

wurde und zum Teil auch eine sehr drastische Ausdrucksweise. 

Immer wieder finden sich Anspielungen auf arabische Helden, zum Beispiel 

„Antarah Ibn Shaddād al-‟Absī, ein arabischer Held aus dem 6. Jahrhundert, der für 

seine Dichtkunst bekannt war.
2
Auch benutzt er große Namen aus der 

Prophetentradition und aus der Geschichte.
3
 In manchen seiner politischen Gedichte 

stellt er das Christentum und den Islam auf eine Stufe.
4
 

                                                           
1
 N. Qabbani sagt ähnlich: „Die Liebe in der arabischen Welt ist gefangen (gefesselt). Ich möchte sie 

befreien. Ich möchte das arabische Gefühl und den Körper durch meine Dichtung befreien. In unseren 

Gesellschaften ist die Beziehung zwischen dem Mann und der Frau ungesund“. In: Qabbani, Nizar: 

Biographie 

2 Mein Gebieter! „Antar al-Abys ist hinter meiner Tür! / Er wird mich niedermetzeln / wenn er den Brief in 

meiner Hand sieht. (Brief einer dummen Frau) 

3
 Ich suche in den Geschichtsbüchern / Usama ibn Munqidh, /Omar und Hamza /Ich suche einen Mu‟tasim 

Billah/ der Frauen vor der Grausamkeit der Vergewaltigung rettet/ und vor dem Feuer. (Ich bin für 

Terrorismus):  „Omar: dritter rechtgeleiteter Kalif (Herrschaft von 632-46) / Hamza: Onkel von Mohammed, 

einer der ersten Muslims (um 600) / Mu‟tasim Billah: Abbassidenkalif (*794,+842), Sohn von Harun ar-

Raschid“. 

4
 Wir werden des Terrorismus beschuldigt/wenn wir uns weigern zu sterben/durch Israels Bulldozer, die 

unser Land zerstören/ unsere Geschichte/unser Evangelium/unseren Koran/die Gräber unserer Propheten… 
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Qabbanis Schreibstil unterscheidet sich stark von der traditionellen Dichtkunst. 

Traditionelle Gedichte haben eine feste Struktur, was sowohl die äußere Form als 

auch den Inhalt betrifft. Jeder Vers besteht aus zwei Teilen, es gibt ein fest 

vorgeschriebenes Metrum und im ganzen Gedicht eine einzige Reimendung. 

Allerdings reimt es sich im Arabischen auch leichter, da die Gleichheit des letzten 

Buchstabens schon als Reim gilt, unabhängig von der ganzen Silbe. Im Deutschen 

reimen sich z. B.; Baum, Traum, Saum, Kaum. Im Arabischen gelten auch Baum, 

Kamm, komm, dem, nimm als echte Reimpaare. 

Im 20. Jahrhundert begannen Dichter wie der irakische Poet Badr Shakir as-Sayyab, 

die feste Form aufzulockern. Sie benutzten noch immer ein festgelegtes Metrum, 

allerdings unterschiedlich lange Verse unterschiedlich. Die Endkonsonanten reimen 

sich noch, aber nicht mehr durchgehend. 

Kritiker werfen ihm vor, dass er nicht konsequent die alten Pfade der Tradition 

verlässt. So benutzt er sehr unpersönliche Wendungen, wenn er seine Geliebte 

beschreibt – was der Tradition entspricht, in der die Frau geschützt werden soll. 

Seine Sprache ist oft eine Mischung aus Hocharabisch und Umgangssprache. 

Er benutzt öfter das lyrische Ich einer Frau, was für einen Mann in Gedichten sehr 

ungewöhnlich ist. Er tut es, um der Frau Gehör zu verschaffen. Für Qabbani war 

Liebe die treibende Kraft der Schöpfung. Und Liebe macht ihn kreativ. Er 

vernachlässigt, dass nicht alle Männer und Frauen jeder Generation dasselbe 

Sexualverständnis haben. Er schafft eine archätypische Frau. 

Doch trotz allem gab Nizar Qabbani den Frauen eine Stimme. Er hat in der ganzen 

arabischen Welt Aufsehen erregt – im Guten wie im Schlechten. Bei Nizar gibt es 

aber vor allem idealtypische Frauen – sie sind fast alle sanft, romantisch, 

verletzlich, aber auch virtuos – pflichtbewusst – und lüstern. Als eine Ausnahme 

gilt die sarkastischen Dame aus dem Gedicht Der Kranz aus Jasmin. 
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10.3.Das thematisierte Frauenbild in Brechts und Qabbanis Liebesdichtungen 

10.3.1. Die Mutter bei Brecht  

„Ich, Bertolt Brecht, bin aus den schwarzen Wäldern. 

Meine Mutter trug mich in die Städte hinein 

Als ich in ihrem Leibe lag. Und die Kälte der Wälder 

Wird in mir bis zu meinem Absterben sein.“
1
 

Trotz der von allen Biographen bestätigten herzlichen Zuneigung Brechts zu seiner 

Mutter und trotz der wichtigen Rolle, die die Mutterfiguren in seinen Stücken 

hatten, „habe Brecht – nach den Worten seines seit 1929 engen Zusammenarbeiters 

Hanns Eisler- nie über seine Mutter erzählt“.
2
   

Trotzdem existieren viele Gedichte, in denen Brecht seine Mutter sowie seine 

Beziehung zu ihr literarisch verarbeitet. Die meisten stammen aus den Jahren 

zwischen 1918 und 1920. Sie wurden zu Lebzeiten und nach dem Tod der Mutter 

verfasst. 

In der lyrischen Verarbeitung Brechts ist nicht nur diese Mutterkrankheit, die das 

Familienleben prägte, sondern die Tatsache, dass sich die Mutter um ihn - im 

Vergleich zu seinem jüngeren Bruder Walter- mehr kümmerte, weil Brecht ein 

kränkliches Kind war. Die Mutter nahm ihn sogar zu einer Kur mit. 

Walter Brecht bestätigt die „Aufgeschlossenheit“ seiner Mutter für „Geistiges, 

Philosophie, Literatur, vor allem für Lyrik“. 
3
 Die literarischen Vorlieben ihres 

Sohnes Bertolt unterschieden sich aber sehr bald grundsätzlich von ihren. 

Der Unterschied des literarischen Geschmacks zwischen Mutter und Sohn ist sich in 

den „Mutter-Gedichten“
1
 näher zu sehen. Sie zeigen die Kluft zwischen den 

                                                           
1
 Zit. nach B. Brechts Werke, Bd. 11, Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin u. Frankfurt a. M., 2000, S. 119 

2
 Zit. Nach Bunge, Hans: Fragen Sie mehr über Brecht. Hans Eisler im Gespräch, München, 1970, S.157 

3
 Zit. nach Brecht, Walter: Unser Leben in Augsburg, damals. Erinnerungen, Insel Verlag, Frankfurt a. M. , 

1984, S. 158  
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moralischen Wertvorstellungen der Mutter als Vermittlerin sozialer Normen und 

Restriktionen und Brecht, der sich bemühte, sich vom Bürgertum zu emanzipieren. 

Die daraus resultierte Auseinandersetzung lässt sich in Brechts Gedicht 

„Auslassungen eines Märtyrers“
2
 im Jahre 1918 feststellen. 

Brecht wusste zwischen seiner  realen Mutter als Vertreterin der bürgerlichen 

Moralvorstellungen und als Frau zu unterscheiden. Sie war in der Sache ´der 

geringen Leute´ ganz auf seiner Seite. Auf diese Gemeinsamkeit weist Brechts in 

seinem eigenen aus Mitte der zwanziger Jahre stammenden Urteil: „ Hier im Haus 

(…) war meine Mutter rebellisch. Sie war der Eindringling in der Familie und der 

Protestant“. 
3
 Das evangelische Bekenntnis und die Mischehe der Mutter mit 

Berthold Friedrich Brecht wiesen ihr zwar innerhalb der katholischen Umgebung, in 

der sie lebt, eine Sonderrolle zu, die aber ohne praktische Bedeutung blieb. 

Brecht spielt hier mit dem Begriff “Protestant“ und gibt seiner Mutter dadurch eine 

konfessionelle Sonderstellung und Antihaltung zu ihrem bürgerlichen Milieu, sei es 

nur im familiären Bereich. 

Das rebellische Porträt hier widerspricht sowohl das Mutterbild in Brechts Lyrik als 

auch alle Äußerungen der Augenzeugen. Walter Brecht beschreibt den 

Charakterzug seiner Mutter: „ bei ihr ist alles in das Gütig-Zarte gehüllt (…) sie 

rückte alles um sich  herum in Ruhiges, Kantenloses „.
4
   

Mit diesem Widerspruch versucht Brecht
5
, in dem er seiner Mutter einen 

antibürgerlichen Charakter verleiht, sie auf seine Seite des „anders sein“ zu ziehen. 

                                                                                                                                                                                
1
 Brecht, Bertolt: Gesammelte und kommentierte Werke in 30 Bänden, Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin 

und Frankfurt a. M., 2000, Band 13, S. 111f, 126, 259 

2
 Ebda., S. 111 

3
  An eine gleichlautende Äußerung erinnert sich Brechts Jugendfreundin Ernestine Müller: „Meine Mutter 

ist ein Eindringling, sie ist die rebellierende Protestantin der Familie. „. In: Frenken, Herbert: Das Frauenbild 

in Brechtslyrik, Peter Lang Verlag, Frankfurt a. M., 1993 

4
 Zit. nach Walter, Brecht: ebda.,  S. 158 u. 193 

5
 Vgl. Frenken, Herbert,  a. a. O., S. 132-133 
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Das ist ein Versuch, die Kluft, die sich zwischen den beiden in den letzten 

Lebensjahren der Mutter aufgetan wurde, zu verschleiern und die vergangene  

Komplizität und Einheit der Kindheitsjahre in einer anderen Form zu 

„aktualisieren“. 

10.3.2.  Die Mutter bei Qabbani   

Im Gegensatz zu Brecht hat sich Qabbani über seine Mutter am häufigsten in 

seinem Journal geäußert: 

„…, sie hielt mich für ihren beliebten Sohn und verwöhnte mich mehr als meine 

anderen Geschwister und erfüllte alle meine Wünsche (…) ich wuchs auf und blieb 

immer ihr kleines und schwaches Baby. Sie stillte mich bis mein siebtes Jahr und 

ernährte mich mit ihrer eigenen Hand bis mein dreizehntes Jahr (…) „.
1
 

Viele Kritiker verknüpften Qabbanis Vorliebe für den Gebrauch der Frauenbrüste in 

seiner Liebeslyrik mit seiner Kindheit. 

Als Dichter aber war die die Distanz zwischen den moralischen und religiösen 

Wertvorstellungen der Mutter als Vermittlerin sozialer Normen und Qabbani, der 

sich bemühte, sich von dieser Gesellschaftsordnung zu emanzipieren immer grösser. 

Die daraus resultierte Auseinandersetzung lässt sich in allen seiner Gedichte 

feststellen, die -entweder Ich-bezogen oder mit Frauenstimme- die steinalte 

Gesellschaftsnorm zu brechen versuchen. Er äußerte sich auch darüber: 

„Auf dem intellektuellen Gebiet gab es zwischen mir und meiner Mutter keine 

Gemeinsamkeiten. Sie war mit ihrem Glauben, ihr Fasten und ihrem Gebetsteppich 

beschäftigt (…) Zwischen der revolutionären Denkweise meines Vaters und der 

meiner frommen Mutter, wuchs ich auf einem Boden aus Feuer und Wasser auf. 

Meine Mutter war das Wasser … mein Vater das Feuer und ich bevorzugte das 

Feuer meines Vaters (…). Mein Vater fastete aus Angst vor meiner Mutter und 

betete nur ab und zu in der nahen Moschee des Wohnviertels aus Angst für seinen 

sozialen Ruf (…) Für ihn war die Religion ein Benehmen und ein Verhalten (…). 

                                                           
1
 Zit. n. Qabbani, Nizar: Qissati ma´a chi´r. Eine Biographie, S. 73 
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Das Brotstück in unserem Haus war immer in zwei Stücken geteilt, zuerst die Hälfte 

für die anderen danach eine Hälfte für uns (...)“:
1
 

In dieser Aussage meint Qabbani mit den „anderen“ die Armen. Zu dem Prinzip der 

Hilfe des anderen Menschen, der in seinem Zuhause herrschte, war er auf der Seite 

seiner Eltern.  

Qabbani unterschied aber gut zwischen der Mutter als Trägerin von 

gesellschaftlichen Vorstellungen und der Mutter als mutige Frau;  

„Ich bin in einem alten damaszenerischen Haus am 21. März 1923 geboren. Der 

Frühling bereitete sich vor, seine grünen Koffer aufzumachen. Meine Mutter und 

die Erde wurden schwanger und gebaren in der gleichen Zeit (…) Als ich geboren 

bin, übte gerade die Natur ihren Aufstand gegen den Winter und bat die Felder, das 

Gras, die Blumen und die Vögel darum, sie bei ihrer Rebellion gegen die 

Erdenroutine zu unterstützen (…) Dies geschah innerhalb der Erde, draußen 

verbreitete sich die Resistenz gegen die französische Herrschaft (…) Und der 

Wohnviertel „Hay Al Chağour“, wo wir wohnten war ein Heim des Kampfes unter 

andere und die Herren dieser damaszenischer Wohnvierteln waren Verkäufer, 

Berufsmeister und Geschäftsbesitzer, die die Nationalresistenz finanzierten und sie 

von ihren Läden und Häusern führten. Mein Vater Tawfiq Qabbani war einer dieser 

Männer und unser Haus eines dieser Häuser (…)“.
2
 

 Damit möchte Qabbani seine Geburt im Frühling - die Jahreszeit der 

Verwandlungen sowie der Umformungen- und während des Krieges, aus dem er –

wie ihm sein revolutionärer Vater beibrachte- Feuer raubte, als Aktion und 

Teilnahme seiner Mutter an dieser Änderungsrebellion der Natur und des syrischen 

Volkes auch, sei sie ja nur indirekt, darstellen. 

                                                           
1
 A. a. O., S. 74 

2
 Ebda., S. 26-27 



319 

 

Dieses rebellische Porträt widerspricht dem tatsächlichen Mutterbild Qabbanis. Er 

beschreibt in seiner Biographie „Qissati ma´a Chi´r“ (dt. Meine Geschichte mit der 

Lyrik), die er selber schrieb, den zärtlichen Charakterzug seiner Mutter: 

 „Meine Mutter war ein Gefühlsbrunnen, das nur geben konnte, ohne zu zählen 

(…). Die zwanzig Jasminen-Platten im Hof des Hauses sind das einzige Vermögen 

meiner Mutter. Jede Jasmine ist für sie wie eines ihrer eigenen Kinder und als wir 

ihr eines davon stahlen, … weinte sie und beklagte sich über uns bei Allah.“
1
 

Mit diesem Widerspruch versucht Qabbani , seiner Mutter einen rebellischen 

Charakter zu verleihen, um sie auf seine Seite des „antibürgerlich und rebellisch“
2
 

zu ziehen. 

Das war ein Versuch, die verlorene Komplizität - vielleicht wegen des Selbstmords 

der Schwester- und die vergangene Nähe der Kindheitsjahre in einer anderen Form 

zu erwähnen. In seiner Liebeslyrik aber entnimmt die Geliebte die Hauptrolle 

ziemlich mit mütterlichen Charakterzügen, da Qabbani in der Idealfrau seiner 

Dichtung auf der Suche einer starken Frau war, die ihn wie eine Mutter lieben aber 

auch ertragen könnte.  

„Die Mehrheit meiner Beziehungen scheiterten, da die Frau, die mir ähnlich war 

keine Mutter für mich sein wollte und die Frau, die es akzeptiert hatte, wollte mich 

aber ohne meine Dichtung im Zimmer haben (…)“
3
 

10.3.3.  Die Geliebte „n“  genannt bei Brecht aber anonym bei Qabbani 

Brecht sowie Qabbani hatten viele Frauen geliebt und um sich gehabt im Inn- sowie 

auch im Ausland, die sie als Menschen geliebt sowie mit ihnen oder in ihrer Nähe 

gelebt und sie als Dichter inspiriert haben aber genannt wurden nur die Geliebten 

von B. Brecht. Darunter sind Jugendgeliebten, Ehefrauen, Mitarbeiterinnen und 
                                                           
1
  Ebda., S. 33 und S. 73 

2
 Qabbani drückte seine Kritik gegen die arabische Liebesdichtungstradition sowie gegen die Frauenrealität 

innerhalb einer kranken Gesellschaft voller steinalten Tabus, die das Frauenlächeln, den Frauenkörper und 

die Frauenstimme für Schande hielten, ebda., S. 165-170 

3
 A. a. O.,  145-146 
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Schauspielerinnen zu erkennen. In Qabbanis Liebeslyrik wurden nur die Namen 

älterer Frauenfiguren, die in der alten arabischen Liebespoesie beschrieben und 

dadurch als literarische Figuren berühmt wurden als Anspielung auf die frühere 

platonische dichterische Frauenthematisierung als schönes aber passives Wesen wie 

´Abla, Layla l´amiria, Bouthayna, Rab´aa l´adawia, das sich aber in seiner Dichtung 

rebellierte, aktiv und anonym wurde. In seiner Liebeslyrik nannte Qabbani den 

Namen seiner zweiten Ehefrau „Balqis“ erst nach ihrem Tod
1
. Der Grund, warum 

Qabbani seine Geliebten nicht nannte, war, die Tatsache, dass diese Frauen in dieser 

geschlossenen Gesellschaft voller Skandalgeruch und Gerüchten lebten, und die 

´noch lange Zeit brauchen sollte, eine Frau zu akzeptieren, die über ihre Beziehung 

zu einem Mann ein Buch schreibt und veröffentlicht wie Simone De Beauvoir über 

ihre private und öffentliche Beziehung zu Gean Paul Sartre oder die so mutig sein 

würde wie George Sand, die über ihre Reisen und Nächte mit Choppin in Palma de 

Maillorca in ihren Journalen erzählt´.
2
  

Dafür nannte Qabbani selber einen Fall über die Grausamkeit dieser Mentalität und 

zwar die Liebesbriefe zwischen dem bekannten ägyptischen Schriftsteller „Abbas 

Mahmoud Al Aqqad“ und der libanesischen Autorin „May Ziada“, die dazu führten, 

dass der literarische Ruhm der beiden von dieser Gesellschaft auf einmal zermalmt 

wurde, so dass May Ziada in die Nervenklinik geriet.
3
 

Qabbani wollte seine Geliebten nicht nennen, da er wusste, dass diese steinalte 

Mentalität, gegen die er stets kämpfte, nur darauf wartete, dass er ihre ´Namen, die 

Farbe ihrer Augen, ihren Alter zitiert und wie in einem Telefonbuch nach 

alphabetischer Ordnung´ 
4
 klassifiziert. Und weil diese Frauen innerhalb dieser 

Gesellschaftsordnung sich vielleicht erneut verliebt, geheiratet oder sogar Kinder 

                                                           
1
 Seiner Ehefrau „Balqis Arrawi“ widmete Qabbani nach ihrem Tod ein kleines Gedichtband, das ein Gedicht 

mit ihrem Namen als Titel und ihre Fotos enthält, vgl. Qabbani, Nizar: Balqis, Qabbani Verlag, Beirut, 1982 

2
 Vgl. Qabbani Journal, S. 137 

3
 Ebda 

4
 Vgl. Qabbani, Nizar: Biographie, S.136-137 
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bekommen hätten, weigerte Qabbani ihre Namen zu erwähnen. Dagegen betonte er, 

dass die Frauen seiner Dichtung nichts aus traumhaften Inseln stammten und ihre 

Bilder nicht wie im Collage geklebt sind, sondern arabische Frauen, die Namen, 

Anschriften, physische sowie psychische und soziale Züge haben und dass er als 

Dichter von vielen von ihnen inspiriert war. 
1
 Diese Frauen verlieren aber ihre 

bekannten Namen und Anschriften, sobald sie in den Dichtungslaboratorium 

Qabbanis kommen, so dass aus ihnen im Untersuchungsrohr nur eine leuchtende 

grüne Substanz, die man Dichtung nennt, bleibt.
2
 

Diese Geliebte ist psychisch aber vor allem physisch dargestellt. Ihre Haare, ihre 

Augen, ihr Mund, ihre Lippen, ihr Gesicht, ihre Brüste, ihre Dutten, ihr Rücken, 

ihre Hand, ihre Arme, ihr Knie, ihre Beine, ihr Schoss, ihr Lächeln, ihr nach Musik 

klingendes Lachen, ihre Hüfte, der Geruch ihres Körpers, ihr Name im 

Dichtermund, ihre Liebesbriefe als Trägerinnen ihrer Gesichtszüge und Stimme 

bilden die Hauptbilder Qabbanis sowie Brechts Liebeslyrik. Diese Geliebte ist mal 

aktiv als begabte Beischlafkünstlerin beim Schlafakt 
3
, mal passiv

4
 und sich nur die 

Hautschale von irgendeinem Louis mit dickem Kopf füllen lässt; als Ehefrau, die 

die Augen nach oben religiös richtet und nach Gesellschaftsordnung einen Schwein 

heiratet, der sich nur an einen Teil von ihr interessiert ist oder die sich die Brüste 

von einem Fremden saugen lässt oder auch als nackte Geliebte, auf derer Brust nach 

dem Liebesakt ein Mann liegt, während er im Telefon mit einer anderen Geliebte 

flirtet
5
 . 

                                                           
1
 Vgl. Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, S. 31 

2
 A. a. O. 

3
 Vgl. Brechts Gedichts: Liebesgedichte, Ausgewählt von Werner Hecht, Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M., 

2002; Liebeslied, S. 14 u. Durch die Kammer ging der Wind, S. 25 und Qabbani, Nizar, Gesamte lyrische 

Arbeiten, Bd. I und II, Qabbanis Verlag, Beirut, 1981, hocharabische Version, Gedicht: lieb mich noch, 

S.286-287-288 u. mit ihrem Zischten wie ein Schlange, ihrer hungrigen und wilden Brüste wie ein Wolf: An 

eine Besucherin, S. 33 

4
 Vgl. Brechts Gedicht: Weil ich ihr nicht genug ins Hemde griff u. Hochtzeitslied, S. 69 

5
 Vgl. Qabbanis Gedicht: Der Brief Nr. 84 aus dem Gedichtband: 100 Liebesbriefe 
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Diese Geliebte kann verführt werden und leidet tief, wenn sie ihren Liebhaber 

immer noch liebt, obwohl er sie physisch kurzfristig ausgenutzt, dann 

vernachlässigt oder im Stich ziemlich auch schwanger verlassen hat.
1
  

In der Liebeslyrik der beiden Dichter ist die Frau einerseits mit Zärtlichkeit, 

Sanftheit, Sehnsucht und tiefe Liebe angeflüstert
2
, andrerseits mit Brutalität, 

Grausamkeit eines Ausbeuters, Unhöflichkeit und sogar Feigheit
3
 angesprochen.  

Diese Geliebte kann auch das unerfahrene und reine Mädchen sein, das noch nie 

Liebeserfahrung gehabt hat und von der Gesellschaftsmoral wie eine Nonne 

erzogen wird, so dass sie in Brechts Gedicht „Der Jüngling und die Jungfrau „ unter 

der Liebesflamme es mit einem skrupellosen Mann treibt oder bei Qabbani  gar 

nicht weiß, wie sie sich benimmt und sich vom Partner lehren bzw. ausnutzen lässt 

                                                           
1
 Vgl. Brechts Gedicht „Surabaya-Jonny“; Zit. n. B. Brechts Werke, Bd. 13, Aufbau und Suhrkamp Verlg, 

Berlin u. Frankfurt a. M., 2000, S. 344-346 und Qabbanis Gedichte „Schwanger“ und „Eitertöpfe“ S. 42-55 

2
 Doch könnten Brecht und Qabbani von der Liebe und der Frau auch ganz unfeierlich sprechen, ohne die 

Stimme zu erheben. Sie wandten sich an Frauen in einer einfachen Sprache ganz schlicht und einfach wie in 

B. Brechts „Fragen“:„Schreib mir, was du anhast! Ist es warm?/Schreib mir, wie du liegst! Liegst du auch 

weich?/ Schreib mir, wie du aussiehst! Ist‟s noch gleich?“; Zit. nach B. Brechts Werke, Bd. 11, Aufbau und 

Suhrkamp Verlag, Berlin u. Frankfurt a. M., 2000, S. 195, auch in Brechts Gedichte „Liebeslied“ und „Von 

einer Jugendgeliebten“, S. 123 u. S. 294 und in Qabbanis „An eine schweigende Frau“: „Sprich mein 

Schatz… was hast du heute getan?/Welches Buch zum Beispiel hast du gelesen?/Wo hast du das 

Wochenende verbracht?/ Welche Filme hast du gesehen?/(…)/Wer hat dich dieser Samstag zum Abendessen 

eingeladen?/Mit welchem Kleid hast du getanzt? (…)“, Zit. nach Qabbani, Nizar, Gesamte lyrische Arbeiten, 

Bd. II, Qabbanis Verlag, Beirut, 1981, hocharabische Version, S. 916, u. In: Qabbanis Biographie, S. 52, von 

mir selbst vom Arabischen ins Deutsche übersetzt. 

3
 Brechts sowie Qabbanis Äußerungen über Frauen klingen oft schnoddrig und zynisch sogar brutal. Im 

Gedicht „Vom armen B. B“ spricht er von den Frauen in seinem Schaukelstuhl; er betrachte sie sorglos und 

sagt ihnen: „In mir habt ihr einen, auf den könnt ihr nicht bauen.“; Zit. n. B. Brechts Werke, Bd. 11, Aufbau 

und Suhrkamp Verlag, Berlin u. Frankfurt a. M., 2000, S. 119 und in Qabbanis Gedicht „Eine offizielle 

Dementierung einer schwätzerischen Dame“ sagt er: „Ich erinnere mich nicht daran, dass ich dich mal 

begehrte.../Ich erinnere mich nicht daran, dass ich dich mal berührte.../Ich erinnere mich nicht...“; Zit. 

n. Qabbani, Nizar , Gesamte lyrische Arbeiten, Bd. II, Nizar Qabbanis Verlag, Beirut, 1981, hocharabische 

Version, S. 252, von mir selbst vom Arabischen ins Deutsche übersetzt 
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oder die vor der großen Liebeserfahrung des Mannes gewarnt und von ihm zu ihrer 

Mutter zurück geschickt wird. 
1
 

10.3.4.  Die Rebellin, die starke und die selbstbewusste Frau 

Diesen idealen Frauentyp strebten die beiden Dichter und suchten ihn in allen 

Frauen, die sie geliebt haben. Sie waren stets auf der Suche der Liebe aber auch der 

starken selbständigen Frauen, die Nähe und gleichzeitig Abstand von der Beziehung 

mit ihrem Liebhaber haben könnten d. h.  auch seine Untreue akzeptieren, weil 

Brecht wie Qabbani davon überzeugt waren,
2
 dass Liebe ein elementares 

menschliches Recht für den Mann sowie für die Frau ist. Davon waren ihre Frauen 

zuerst überzeugt bzw. fasziniert. Es war aber nicht immer einfach gewesen. Da im 

Falle Brechts diese selbständigen und autonomen Frauen ihre große Liebe zu ihm 

einerseits genossen anderseits darunter auch gelitten haben: Zuerst sein Soldat –wie 

er sie nannte- Margarete Steffin, die ihren Gesundheitszustand zugunsten ihrer 

Arbeit und somit ihrer Nähe von Brecht vernachlässigte, Ruth Berlau, die ihre 

Heimat und ihren Freund in Dänemark verließ und mit Brecht emigrierte, Elisabeth 

Hauptmann, die in vielen seiner Theaterstücken im Inn- und Ausland mitgewirkt 

und resigniert zweimal Selbstmord geübt hatte. Marianne Zoff, die zwischen Recht 

und Brecht stets zerrissen war und nach ihrer Heirat mit Brecht seine Liebesaffären 

                                                           
1
 Vgl. Qabbanis Gedichte „Frau mit analphabetischen Lippen“ aus dem Gedichtband „Gesetzbrecheriche 

Gedichte“ und „Das Mädchen mit gekreuzten Brüsten“ S. 68 u. S.  38. 

2
 Darauf wies Sabine Kebir auf. In : Brecht. Ein akzeptabler Mensch, Buchverlag Der Morgen, Berlin, 1987 

und Qabbani selber in seiner Biographie und zwar dass die Frauen wie die Männer das Recht auf Zärtlichkeit 

und Liebe haben. Und dass die Rede in der arabischen Welt nur über das männliche Sexualverhalten war und 

ist, während die Frau körperlich wie emotional abwesend dabei bleibt. Der Mann herrscht im Bett und ihm ist 

erlaubt sich über die Liebe zu äußern. Dagegen bleibt die Frau stumm und wenn sie die Stummheit bricht und 

sich über ihre Wünsche und Gefühle ausdrückt wird sie als verführerisches Wesen oder Hure angesehen, Zit.: 

„Wie kann man die Frauenstimme hören, wenn der Mann sie stumm, leichtsinnig, analphabetisch bevorzugt 

und sie befürchtet wenn sie beim Studium die Etappe des Grundschulzertifikats überschreitet? …“. In: 

Qabbani, Nizar: Die Frau in meiner Dichtung und meinem Leben, Qabbani Verlag, Beirut, 1984, S. 119-122 
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nicht mehr ertrug und die schöne bleiche Bie
1
, die ihre vorher geplante Zukunft als 

Sportlehrerin fallen ließ und von Brecht ein uneheliches Kind bekam, das weder 

von ihrer noch von Brechts Familie (nur weil Brecht zu jener Zeit es finanziell nicht 

konnte) angenommen war sondern in Pflege abwechselnd zwischen Krimatshofen, 

die Großeltern, Marianne Zoff und Helene Weigel ging. Ihre Ehe mit dem 

Kaufmann Gross versicherte ihr ein stabiles und ruhigeres Bürgerleben, weil das 

Leben mit Brecht sehr intensiv sogar doppelt und dreifach zählte und eine 

Steigerung in einer Ehe kaum vorstellbar war wie Bahnholzer selber in ihren -1981 

erschienenen- Lebenserinnerungen sagte. 

Diese Frauen und andere, die tatsächlich Brecht geliebt, mit ihm zusammengelebt 

haben und von ihm auch geliebt waren, sind in seiner Liebesgedichte und in seinen 

Journalen oder auch durch ihre eigenen Veröffentlichungen über ihre Beziehungen 

zu Brecht und durch die zahlreiche erschienene Literatur zum Thema Brecht und 

die Frauen
2
 sichtbar. Die Größe ihrer Liebe, die Tiefe ihrer Zuneigung und ihres 

Respekts zu Brecht sowie ihren Mut, ihre Begabung als Schriftstellerinnen, 

Kritikerinnen und engen Mitarbeiterinnen, ihre Stärke, ihre Fragilität und ihren Leid 

sind in diesen Veröffentlichungen sowie in ihren Briefen und Gedichten
3
 zu Brecht 

zu spüren und somit hat die Biographie Brechts die meisten ihrer Rätsel verloren. 

Dagegen sind diese starken Frauen keine Mitarbeiterinnen, sondern kultivierte und 

ausgebildete Frauen die sich gegen ihre Gesellschaftsregeln rebellierten aber in der 

Nähe von Qabbani nicht immer froh gewesen waren, weil nach einer Weile konnten 

                                                           
1
 Brechts Kosename für seine Jugendliebe P. Bahnholzer, von ihm auch „Bittersüss“ oder „Bittersweet“ 

genannt. Hier muss die Vorliebe Brechts für die Kosenamen nicht nur für seine Geliebten, sondern auch für 

sich selbst und für seinen Freunde unterstrichen werden; z. B. Muck und mein Soldat für M. Steffin, He für 

H. Kuhn, Kin-jehs Schwester für R. Berlau, Bidi für sich selbst, Orge für Georg Pfanzelt, Heigi für Otto 

Müllereisert und Cass für Caspar Neher 

2
  Hier muss auf die Veröffentlichungen Sabine Kebirs zum Thema Brechts Frauen hingewiesen werden, die 

für meinen Beitrag sowie für meine Recherchen von großer Bedeutung sind. 

3
 Viele Liebesbriefe, die auch Liebesgedichte enthalten, sind in B. Brechts Journale. In: B. Brecht Werke, 

Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin und Frankfurt a. M., 2000 zu lesen. Sie stammen nicht nur von Brecht, 

sondern auch von seinen Geliebten 
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sie sein chaotisches immorales Leben nicht mehr ertragen und ließen sich trotz der 

gegenseitigen Liebe von ihm trennen. Einige weil sie mit der Zeit festgestellt haben, 

dass ihnen die Ehe schon was bedeutete, andere weil sie ihn liebten aber er nicht 

mehr oder weil sie keinen Abstand in der Relation zu ihm nehmen konnten. Sie 

konnten dazu über ihre Liebesbeziehungen mit Qabbani nicht in Veröffentlichungen 

erzählen. Ihre Liebesbriefe für und von ihm blieben in irgendeinem Schreibtisch 

verschlossen oder sind vielleicht verbrannt worden. Es muss hier aber betont 

werden, dass Ihre Spuren, ihre Stimmen, ihre Worte sowie ihre Körper in Qabbanis 

Liebeslyrik zu spüren und zu hören sind, da viele Qabbanis wie Brechts Gedichte 

im Worte und von der Sicht dieser verliebten, verführten, sich rebellierenden und 

leidenden Frau geschrieben sind.  

Den beiden Dichtern wurde vielmal und ist immer noch vorgeworfen, diese Frauen 

gar nicht geliebt oder respektiert und als Mitarbeiterinnen oder Dichtungsmaterie 

ausgenutzt zu haben. Gegen Qabbanis Liebeslyrik waren seit der Erscheinung 

seines ersten Gedichtbandes 1944 nicht nur viele arabischen Literaturkritiker
1
 und 

Dichtungsexperten, sondern auch religiöse
2
 und politische

1
 Persönlichkeiten, die 

                                                           
1
 Der bekannte ägyptische Literaturkritiker und Dichter Saleh Jawdat äußerte sich über dieses Gedichtsband: 

„Liebe Leser, seien Sie beruhigt, da es in der arabischen Welt genug Feder gibt, die fähig sind Nizar zu 

vernichten, wie die Füße Insekten töten“ und auch „… seine Gedichte sind leer und enthalten keine Kraft…“. 

In: Nadia, Berkan: Qabbani Nizar. Der Dichter des Jahrhunderts, die moderne Buchhandlung, Rouiba, o. J., 

S. 306  

2
 Die Kritik des bekannten Religionsmann  der Azhar-Cheikh “Ali Tantawi“ gegen Kabbanis Dichtungswerk 

„Die Brünette sagte mir“, 1944 erschienen, im März 1946 in der ägyptischen Zeitschrift „Die Botschaft“, 

lautet: „Ein kleines Buch mit einem zarten Deckel ist in Damaskus erschienen. Verhüllt ist es mit einem 

durchsichtigen Papier, das man für die Schokoladenpackungen in den Hochzeitsfeiern gebraucht. Darauf ist 

ein roter Streifen zusammengebunden, wie der, den die Franzosen bei ihrer Eroberung Damaskus um die 

Hüften einiger Frauen setzten, damit sie dadurch erkannt werden. Darin gibt es ein-in Form von Dichtung- 

gedrucktes Reden, mit einer einzigen Strophenlänge, wenn du sie mit Zentimetern misst (…) ohne Metapher, 

da der Dichter keine große Phantasie hat (…). Dieses Buch enthält dazu Neuerungen sowohl in der Metrik, 

wo das einfache Meer (arabische Benennung des einfachen Versrhythmus) sich  mit dem Mittelmeer 

vermischt, als auch in den grammatischen Regeln, da die Leute gelangweilt sind, die erforderte 

Vokalisierung des Subjekts und Objekts stets zu gebrauchen. Es macht 3000 Jahre, dass sie es so tun. Eine 

solche Neuerung war gar nicht nötig.“,  ًِغٍخ اٌوٍبٌخ اٌمب٘و٠خ وزت لبئلا1946ا١ٌْـ ػٍٟ اٌؽٕؽبٚٞ فٟ ػلك ّٙو ِبه ِٓ َ :
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alles was er als Dichter über die Frau schrieb für eine Schande, für ein Verbrechen 

und für einen Angriff gegen die Dichtungs- und Sprachregeln sowie gegen die Ehre 

der Frau und somit der Gesellschaft hielten. 

Qabbani antwortete darauf, dass seine Dichtung nur die Realität des Umgangs mit 

der Frau im arabischen Alltag und Bürgermilieu widergibt und nichts dabei erfindet. 

Deswegen waren die männlichen Muster in seinen Gedichten Geschäftsmänner, die 

die Frau wie ein Gebäude, einen Teppich oder einen Mehlsack besitzen und die 

weiblichen Muster, Frauen die dieses grausame Geschäft akzeptieren. Diesen 

Menschenmustern könnte man -nach Qabbani-  in vielen arabischen Städten 

begegnet werden.
2
 

Qabbani hätte gern über eine Stadt geschrieben, in der die Männer ihre Frauen wie 

Engeln lieben und mit ihnen wie Vögeln flirten
3
, er bevorzugte aber als treuer 

Zeuge –auch wenn man ihn deswegen den Skandaldichter nennt- über die gegen 

den Frauenkörper -im Namen der Ehre- begangenen Bluttaten sowie über jeden 

Frauenkopf, der fiel, weil sie mit dem, den sie liebte, floh, als nicht ´so natürlich 

wie das Fallen eines Apfels´
4
 zu berichten. 

                                                                                                                                                                                
ؼجغ فٟ كِْك وزبة صغ١و ىاٟ٘ اٌغلاف ٔبػّٗ، ٍِفٛف ثبٌٛهق اٌْفبف اٌنٞ رٍف ثٗ ػٍت اٌْىٛلارٗ فٟ الأػواً، ِؼمٛك ػ١ٍٗ ّو٠ػ "

أؽّو وبٌنٞ أٚعت اٌفو١َْٔٛ أٚي اٌؼٙل ثبؽزلاٌُٙ اٌْبَ، ف١ٗ ولاَ ِؽجٛع ػٍٝ صفخ اٌْؼو، ف١ٗ أّؽبه ؼٌٛٙب ٚاؽل اما لَزٙب 

٠ْزًّ ػٍٝ ٚصف ِب ٠ىْٛ ث١ٓ اٌفبٍك ٚاٌمبهػ ٚاٌجغٟ اٌّزّوٍخ اٌٛلؾخ ٚصفب ٚالؼ١ب، لا ف١بي ف١ٗ، لأْ صبؽجٗ ١ٌٌ ثبلأك٠ت ...ثبٌَٕزّزواد

فٟ اٌىزبة ِغ مٌه رغل٠ل فٟ ثؾٛه اٌؼوٚض ٠قزٍػ ف١ٗ اٌجؾو اٌج١َػ، ٚاٌجؾو الأث١ط اٌّزٍٛػ، ٚرغل٠ل فٟ لٛاػل إٌؾٛ لأْ . ٚاٍغ اٌق١بي

".  إٌبً لل ٍِٛا هفغ اٌفبػً ٚٔصت اٌّفؼٛي، ِٚعٝ ػ١ٍُٙ صلاصخ آلاف ٍٕخ ُٚ٘ ٠م١ّْٛ ػ١ٍٗ، فٍُ ٠ىٓ ثلٌ ِٓ ٘نا اٌزغل٠ل  In: Qabbani, 

Nizar: Biographie, S. 88-89 erwähnt. 

1
 Seine politischen und extremkritischen Gedichte über den sechstägigen Krieg „Am Rändern der 

Scheiternhefte“ wurden sogar 1967 in vielen arabischen Städten verbrannt und die libanesische Zeitschrift 

„die Literatur“, in der sie veröffentlicht wurde beschlaggenommen. Sie verbreiteten sich dagegen innerhalb 

der arabischen Bevölkerung schwarz durch Photokopien und wurden nach einem Brief vom Dichter mit einer 

Bandkopie an den ägyptischen Präsidenten Djamel Abd Ennasser durch eine Verordnung zur 

Veröffentlichung erlaubt. Darüber erzählt Qabbani in seiner Biographie, S. 210-243 

2
 Ebda., S. 200 

3
 Ebda., S. 201 

4
 Ebda. 
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Zu diesem Zweck überwand er die strengen Dichtungsregeln und der überreichen 

arabischen Metrik und basierte, statt nur auf den Reim, auch auf die unbegrenzte 

innere Musikalität der Wörter, die sie unter ihrer Haut tragen.
1
 Mit den unzähligen 

Klangmöglichkeiten , die Qabbani beim Umgang mit der Sprache realisierte, brach 

er die strenge Barriere, die in der arabischen Dichtungstradition stets zwischen Epik 

und Lyrik stand und genoss als dichterische Freiheit 
2
, die Prosa zu üben, die als 

literarische Form in der arabischen Tradition geleugnet war. 

Hier wies Qabbani auf die Sprachökonomie auf, die als Hauptprinzip seines 

Gedichtbandes „Liebesbuch“ -1971 erschienen- gilt. Die Gedichte in diesem Band 

gelten als eine neue Gestalt des arabischen Gedichts in einem modernen, bequemen 

sowie praktischen Gewand
3
 und bestehen oft aus zwei Strophen, die bis zwei 

Arbeitsmonate des Dichters benötigten
4
, da er die Dichtung in diesem Band nach 

dem Prinzip der Schlussfolgerung und Bündigkeit  übte, was er vorher noch nicht 

gemacht hatte. Dieses Gewand entsprach die Entwicklung der Frau, die seit dem 

Ende des Krieges jeden Tag freier wurde und somit die Liebe, die dadurch anders 

wurde in einer sich modernisierenden Gesellschaft.
5
  

Diese Gedichtform begann Qabbani zuerst auf das arabische Publikum, dem das 

lange rätselhafte Gedicht übervoller Metaphern und großzügigem Gebrauch von 

Sprachmitteln bis zur Vergeudung üblich war, zu probieren. Zuerst konnte es diese 

Dichtung -auf kurzen Wellen geschrieben- nicht empfangen, sein Ohr war nur noch 

an das traditionelle Genießen nach langem Atem gewöhnt, dessen Krönung erst 

nach langem Spielen auf die linguistischen und stilistischen Instrumente der 

Sprache erreicht werden konnte. Mit dem Fleiß und den wiederholten Proben des 

Dichters sowie mit ständigem Vorlesen dieser Gedichte zu jeder Gelegenheit, in der 

                                                           
1
 Ebda., S. 250 

2
 Ebda., S. 251 

3
 Ebda., S. 248 

4
 Ebda., S. 249 

5
Ebda.,  S. 246 
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er seine Dichtung lesen konnte,  gewöhnte sich dieses Publikum an diese neue 

Form, konnte ihre Signale entnehmen und sie endlich genießen.
1
 

Ihm wie Brecht lag nichts daran, sich als Dichter an das Intellektuellen-Milieu und 

oder an die Angehörigen einer bestimmten Gesellschaftsschicht oder Gruppe zu 

wenden, sondern vom einfachen Volk, von den Arbeitern und Handwerkern gelesen 

und verstanden zu werden in einer sozialistischen Gesellschaft, die das alles teilte 

und in der die Dichtung so zugänglich wie das tägliche Brot und die täglich 

gelesene Zeitung sein sollte.
2
 

In ihrer Liebesdichtung war das Hauptmotiv die Verbalisierung des Liebesaktes. Sie 

wollten das Intimste nennen und die Sprachlosigkeit über den Frauenkörper und den 

Liebesakt überwinden
3
 und es durch kunstvolle Verse aufwerten. Dabei 

                                                           
1
 Ebda., S. 249 

2
 Obwohl Qabbani es weigerte sich an irgendwelche politische Partei oder Organisation jeder Art 

anzuschließen, da er davon „überzeugt war, dass jede Zugehörigkeit auch wenn sie ideal und rein ist, dem 

Dichtungswagen außerhalb seines Wegs und seiner Hauptrichtung führen kann“ . In: a. a. O., S. 100, was als 

Beweis über den Einfluss seiner diplomatischen Erfahrung betrachtet werden kann. Seine Bewunderung des 

Sozialismus (in allen arabischen Ländern nach dem 2. Weltkrieg ausgeübte politische System) als 

menschliches Befreiungs- und Gleichheitsprinzip (sowohl für Männer als auch für Frauen) ist in seinen 

Äußerungen spürbar. Dazu drückt er in allen seinen Veröffentlichungen über seine Dichtungstheorie den 

Wunsch aus, sich mit seiner Dichtungssprache an das einfache arbeitende Volk (die Arbeiter und die Bauer) 

zu wenden, er erwähnte sogar die Empfehlungen von „Lenin und Mao Tse-tung und marxistische Denkende 

und Leader an den Schriftstellern, Dichtern und Künstlern, sich an das Volk zu wenden…“, als Muster. Er 

sagte sogar dazu : „… das Volk ist das Meer, aus der alle Künste fließen (stammen) und an dessen Stränden 

wiederlanden“. In: ebda., S. 121-122. 

3
 Vgl. B. Brecht: Liebesgedichte. Ausgewählt von Werner Hecht, das dritte Sonett, Suhrkamp Verlag, 

Frankfurt a. M.,  2002, S. 75 „Die Wörter welche meinten, was wir machten/Und zwar die allergemeinsten 

ganz vulgären“ und Qabbani, N.: Gedichte außer Gesetze: „Wir waren acht, die eine schöne Frau 

teilten,…/In uns schrie wie Wölfe die Stammstimmen…/wir tanzten um sie wie um ein Abendmahl…/wir 

griffen sie wie Stiere an/Und sie ertrug stumm und erniedrigt die Stiere/ Wir saugten ihr das Brüstenfleisch/ 

Und sagten dabei alte Sprichwörter und Gedichte…/ Wir wiederholten sie und rollten uns die langen 

Schnurrbarten auf…/ Wir waren acht auf eine Frau…„  und „…Warum lassen wir die Liebessprache nicht so 

einfach und natürlich sein, wie sie ist, ohne ihr unsere Theorien, Ideologien und kulturellen Komplexe 

aufzuladen?...“, In: Qabbani, N.: Ma huwa Ach´ir? (Was ist die Lyrik?), Qabbanis Verlag, 1981, S. 102-103 

und auch „… Eine solche Arbeit braucht einen hervoragenden Mut beim Umgang mit der sprachlichen Erbe 
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unterstützten sie die sich damals in der Arbeiterbewegung strebende Förderung 

nach einer befreiten Sexualität für alle.
1
  

Die innere Distanzierung Qabbanis und Brechts von der Frau und Liebe wurde an 

sie entdeckt, da sie das sprachlich-schöpferische neben dem Frauenkörper -als 

Lehrmuster dargestellt- setzten. Sie äußerten sich über diese Komplementarität 

zwischen dem Dichtungstext und dem Frauenkörper.
2
 Beide waren von der Macht 

bewusst, die der Mensch über den Menschen durch Sprache ausüben und wie dieser 

Wunsch nach Macht inmitten eines Volkes sich entwickeln konnte.
3
 Für sie sollte 

                                                                                                                                                                                
(…) und beim Zerbrechen der Angstmauer, die zwischen den –nach Chari´aa- erlaubten und nicht erlaubten 

Worte steht, um nachher das alles –somit auch der Erdbodenlehm- in Dichtung zu verwandeln…“.  In: 

Qabbani, N.: Eine Biographie, a. a. O., S. 51 

1
 Vgl. Kebir, Sabine: Sprache der Lust gesucht, Zeitungsartikel aus der “ Volksstimme“, Österreich, den 19. 

November 1989 

2
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, kommentierte Ausgabe, Tagebuch, Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin und 

Frankfurt a. M., 2000, 29.09.1921, S. 242: „Gleich allen anderen Künstlern ist auch der Dichter wohl fähig, 

nach einem Frauenkörper zu arbeiten. Nicht indem er diesen darstellt, sondern in dem er in allen 

Proportionen seines Werkes sein Maß gestaltet. Die Linien dieses Körpers werden zu jener seiner 

Komposition; wie der Anblick dieser das Lebensgefühl steigert, so muss auch der Genuss jener es steigern“ 

u. Qabbani, N. : „Jede Frau ist ein Buch, das in einer neuen Sprache und in einem neuen Stil geschrieben ist. 

Ich sollte alle Bücher lesen… Bei jeder Frau lernte ich ein Wort aus dem Liebesbuch…“, In: Biographie, S. 

152 und „… die Frau ist diejenige, die in unserer Innere die Schriftgier erweckt, so dass sie und zur Geburt 

von Gedichten führt, wie wir ihr Kinder machen… sie ist diejenige, die mir ihre Hand gibt, damit ich drauf 

schreibe und ihr Haar auch, um mich damit zu bedecken… die Frau und die Dichtung ergänzen sich, die Frau 

gibt dem Gedicht das Freuerbrennen, den Glanz und den Schöpfungsrohstoff; er verschönert, parfümiert sie 

und schminkt ihr die Augen “. In Qabbani, N. : Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., 

S. 19-20 / 78-79 

3
 Vgl. Qabbani: „…Die Dichter, die Schriftsteller und die Künstler sollen sich an das Volk wenden… mit 

ihm sein Brot, seine Freude, seine Trauer, seine Liebe, seine Lieder und seine Volksgedichte teilen…“ und 

„Die Schrift (hier die Dichtung gemeint) ist wie das Grundwasser, das die Erde allmählich gräbt und jedes 

Gedicht, das wir lesen, lässt unter unseren Haut ein Rebellionskörnchen hinter und entzündet in unserer 

Innere einen Wut-Funke,.. aus dem Zusammensammeln der Funken wird das große Feuer“; In: Qabbani, N.: 

Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 34-35 und „… jeder neuer Tag bringt uns 

eine neue Sprache mit und jedes Kind, das seine Tasche trägt und in die Schule geht, bildet eine reale 

Herausforderung für die Sprache und die linguistischen Instinkte seiner Eltern. (…) Da der Dichter sich 

täglich mit der Sprache beschäftigt, ist er fähiger als jeder andere, ihre Bewegungen und ihre kleine 
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die Sprache ausreichend für jedes Gedanke sein, weil als Dichter sie nicht anders als 

der Sprache vertrauen konnten.
 1

 

Mit dem Band „Hunderte Liebesbriefe“, in Form von Briefen geschrieben, erreichte 

Qabbani den totalen Bruch der äußeren Gestalt des Gedichts und das Auflösen des 

traditionellen kufischen
2
 Dekors, das das Auge wie die Wände eines orientalischen 

Zimmers lange erschöpft hatte.
3
 

Hier muss es auf den Einfluss Auslandsaufenthalte Qabbanis, die 20 Jahre dauerten, 

im Rahmen seiner diplomatischen Dienstreisen auf seine Lyrik hingewiesen 

werden
4
. Und ins besondere der der englischen Sprache, die Qabbani in London 

                                                                                                                                                                                
Explosionen in seinen Händen zu fühlen. Deswegen ist er beauftragt, diese Bewegungen tagtäglich auf seine 

Blätter zu registrieren, sonst wäre er ein falscher Zeuge, der keinen Wert im Dichtungsgericht hat (…)“. In: 

Qabbani, N. : Biographie, a. a. O., S. 50-51 

1
 „In unserer Literatur ist überall dieses Misstrauen gegen die Lebendigkeit des Körperlichen zu spüren. 

Unsere Helden pflegen der Geselligkeit, aber essen nicht; unsere Frauen haben Gefühle, aber keinen Hintern, 

dafür reden unsere Greise, als hätten sie noch alle Zähne“. In: B. Brecht: Werke, Journale, den, 12. 08. 1921, 

a. a. O., S. 317 und Qabbani, N.: „Es sind die Historiker, die den Verfall ihrer zeitlichen Vorteile, die 

Rebellion innerhalb des Frauengefängnis befürchten… Sie befürchten, dass die Frau sie ins 

„Verbeugungshaus“ als Gehorsamspflicht einberuft, …, dass sie vier Männer heiratet, wie sie vier Frauen  

und dass die arabische Frau mit ihnen nach dem Gesetz „Auge um Auge, Zahn für Zahn“ umgeht, so dass sie 

ohne Augen und ohne Zähne bleiben… “. In: Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 

46-47; „Verbeugungshaus“ ist meine wortwörtliche Übersetzung des arabischen Begriffs „Bayt Atta´a“, d.h. 

der -in der arabischen Welt stets bestrittene- Familiengesetzartikel, die Frau vom Ehemann amtlich „Gericht“ 

aufzufordern, ins Ehehaus zurückzukehren auch wenn sie es nicht will). 

2
 Nach der Stadt Al Kufa in Irak, von Koranhandschriften u. auf Münzen bis ins 10. Jh. bekannt, später noch 

in Inschriften verwendete arabische Schrift, die durch gerade Strichführung u. das Fehlen differenzierender 

Punkte gekennzeichnet ist. 

3
 Vgl. Qabbani, N.: Die Biographie, a. a. O., S. 250 

4
 Zit.: „… mein Zusammenstoß mit der Welt, mit den Städten, mit den Sprachen und mit den Kulturen führte 

dazu, dass mein Gedächtnis wie ein Fotoapparat wurde, das nichts vergisst und nichts vernachlässigt. (…) 

Aus meiner Reise (…) entstand ein dichterisches Wörterbuch, dessen Worte keiner bestimmten Erde oder 

Heimat gehörte. Dieses dichterische Wörterbuch hat keine Staatsangehörigkeit. Es ist weder Damaszener, 

noch Ägypter, noch Libanese, noch Franzose, noch Engländer, noch Chinese, noch Spanier. In meiner 

Dichtung trage ich alle Weltnationalitäten und gehöre einem einzigen Staat: dem Menschenstaat“; In: 

Qabbani Nizar, Qissati ma´a chi´r. Eine Biographie, Qabbani Verlag, Beirut, 1982, S. 99 
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(1952-1955) lernte und als eine Sprache der Ökonomie, der Sachlichkeit und der 

Präzision beschrieb, die ihren Einfluss auf Etappen auf seine Dichtung geübt hatte 

und zwar zuerst beim Umgang mit der Sprache und ihrer Gebrauchslogik in seinen 

Gedichtsammlungen „Gedichte“, “Meine Geliebte“ und “ Das Zeichnen mit 

Wörtern“, dann später mit dem Gebrauch des gehackten dramaturgischen Stil und 

des theatralischen Dialogs in seinem Gedicht „Schwanger“, wo die Sprache keine 

größere Oberfläche entnimmt, als es sein muss und sich dem Gedanke gemäß 

verbreitet.
1
 Dies hatte seine Leser und sogar seine Freunde im Vergleich zu seinen 

früheren Liebesgedichten „Samba“, „Du gehörst mir“ und „Brüstenkindheit “ 

enttäuscht, da die Sprache so direkt, weniger geschmückt und anders war.
2
 Er 

beschrieb auch die französische Sprache und Literatur, die er schon in der Schule 

beherrschen und lesen sollte
3
 und die spanische Sprache, die er in Madrid (1962-

1966) lernte und in die er verliebt war  als eine nicht objektive Liebes- und 

gleichzeitig Revolutionssprache, die der Sonne, dem Meer, den Trauben- und 

Olivenfeldern offen ist und deren Erregung, Wärme, Bewegung und Klang- sowie 

Farbenreichtum so ähnlich macht wie eine spanische Tänzerin, unter deren Füssen 

die Bühne brennt. Viele Exotismen in seiner Liebesdichtung stammen aus 

Frankreich und Spanien aber auch aus anderen Ländern und Städten.
4
 

Auch die erzwungenen Auslandsaufenthalte Brechts, obwohl sie im Vergleich zu 

Qabbani kürzer und unter schwierigen Lebensumständen waren, hatten ihren 

Einfluss auf seine Dichtung geübt. Diese Exiljahre führten dazu, dass Brechts 

                                                           
1
 Vgl. a. a. O., S. 48 

2
  Ebda., S. 49 

3
 Vgl. Qabbani, N. : Die Biographie, a. a. O., S. 43-44 

4
 Vgl. a. a. O., S. 49- 56.  Der Rotwein aus Bordeau, Elsa Augen, die Straßen-Cafés in Saint Germain, die 

Dentelles, der Fächer- und Gitarrenklang, die roten Blumen, Grenada, Stierkämpfer, Andalusien, 

Zigeunerinnen-Höhlen, der Wein am Rhein, Düsseldorf, die Minaretten von Istanbul, der Regen von Hong 

Kong, Roms Brunnen, tailändische Tempel, Tulpenfelder in Holland, Kristallseen der Schweiz, die farbigen 

Schirme an den Stränden von Monte Carlo und Nice, die roten Ziegeldächer Beiruts, die chinesische Mauer, 

die Bleiche Londons, Moskauer Schnee sind Namen und Orten, die von Qabbanis Liebesdichtung und auch 

Schriften implizit wie explizit als Exotismen gebraucht worden sind 
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Schaffen und somit auch seine Sprache entwickelten. Neben süddeutschen Klängen 

und einer Metapher-feindlichen Dichtungssprache gebrauchte Brecht Exotismen 

und Angloamerikanismen in seiner Dichtung. Brecht wäre dadurch der erste 

Schriftsteller seiner Generation, der sich von den Sprachfesseln befreite und so 

seine eigene Ausdrucksweise schuf.
1
 

Brechts und Qabbanis Gebrauch von exotischen Orten und Namen war ein 

Ausdruck einer Sehnsucht nach der Befreiung aus einem begrenzten 

gesellschaftlichen Milieu. 

10.3.5.  Die Ehefrau 

Erst bei Helene Weigel und Balqis Al Rawi  fanden die beiden Dichter diese starken 

Frauen, die sie in ihnen den Dichter sowie den Menschen geliebt sowie akzeptiert 

haben, mit ihnen verständnisvoll und mit der Großzügigkeit und Veropferung einer 

Mutter umgingen (Weigel ließ ihren Beruf als Schauspielerin und kümmerte sich 

um die Kinder und um das Haushalt sowie um alles was sie Brecht ersparen konnte, 

damit er den idealen Rahmen für seine literarische Produktion findet) und der 

praktischen Liebe einer erfahrenen Frau, die sich jede  Lebenssituation, sei sie 

unsicher, anpassen konnte. Sie bewunderten ihre Lebensgefährtinnen, deshalb war 

die Weigel oft in Brechts Stücke als Mutter und in der Dichtung als die 

hervorragende Schauspielerin identifiziert.
2
 und Balqis bei Qabbani als die 

                                                           
1
 Vgl. Bornemann, Ernest: Ein Epitaph für B. Brecht. In: Sinn und Form 2, Sonderheft b. Brechts, 1957 und 

Esslin, Martin: das Paradox des politischen Dichters, Kapitel: Der Dichter und seine Sprache, DTV, 

München, 1970, viele Exotismen sind in Brechts Liebesdichtung zu lesen, z. B. Ardens sed Virens als 

lateinischer Titel eines Gedichts an Ruth Berlau (dt. brennend, aber stark bleibend), Pest als 

Zwillingsschwester von Buda, beide zu einer Stadt Budapest vereinigt, Timbuktu, Maorifrauen, ma soeur, 

Afrika, Algier, Madelay (als Name des Kolonialindiens), Saigoon, Shangai, Kiautschou, Sansibar, Soho, 

Burma, Madagaskar, Wigwam (Indianerhütte)… usw 

2
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, Aufbau und Suhrkamp Verlag, Berlin und Frankfurt a. M., 2000: „Die 

Requisiten der Weigel“, Bd. 11, S. 360, und „Die Schauspielerin im Exil“, Bd. 14, S. 640, Brecht Bertolt: 

Liebesgedichte. Ausgewählt von Werner Hecht, a. a. O., „Empfehlung eines langen, weiten Rocks“, S. 99 

und Kebir, Sabine: Ein akzeptabler Mann?, Der Morgen Buchverlag, 1987, Subkapitel: Die Schauspielerin, 

S. 90-104 



333 

 

wichtigste Frau in seinem Leben als Mann und Dichter nach dem Tod seiner Mutter 

war, da sie die erste Person war, die seine Gedichte las und ihre Bemerkungen 

darüber sagte und mit ihr konnte er darüber diskutieren. Nach ihrem grausamen Tod 

an einem Attentat in Beirut widmete er ihr ein Gedichtband mit einem einzigen 

Gedicht voller Liebe und tiefem Leid, das ihren Namen als Titel hatte und zwar 

„Balqis“
1
. 

10.3.6. Die Frau Ware 

Diese Frau galt für die beiden Dichter als Darstellung einer Frau in der Gesellschaft 

sowie in der älteren Dichtung, derer weiblichen Existenz die patriarchalischen 

Gesellschaft zwei Möglichkeiten gaben und zwar: die gute Mutter und gehorsame 

Ehefrau oder die Hure. Individuelle Wege konnte sie nicht wählen. In diesem 

Rahmen interessieren sich die Männer nur an ihre Schönheit und an ihre 

Produktivität als Ehefrau und Mutter oder an ihre Früchte als Lustobjekt, dessen 

Pflaumen gefressen und weißen Leib wie Aprikosen wild gevögelt sein sollen oder 

in dessen Häutetopf ihren Samen gießen, um deren Körperschale nach dem 

Gebrauch auf den Mist zu werfen.
2
  

Bei Qabbani ist auch diese bezahlbare Geliebte dargestellt aber nicht unbedingt in 

einem Bordell. Sie kann auch eine Frau sein, die für das Geld, Seide und Reichtum -

auch im Rahmen einer Ehe- bereit ist, ihren Körper zu verkaufen, was eine andere 

Art bedeckte Prostitution ist, die der Dichter thematisieren wollte. 

Im Gedicht „Arrogante Brüste“ prahlt Qabbani, dass er mit seinem Geld, Seide und 

Kostbarkeiten aber nicht mit Liebesworten diese Geliebte verführt hat, so dass sie 

seinen Behauptungen glaubte und  ihn wie eine blinde Katze folgte. 

In einem anderen Gedicht „Das Zeichnen mit den Wörtern“ thematisiert der Dichter 

seine Macht auf einen Geliebtenkörper, den er besessen und auswendig gekannt hat. 

Er prahlt über die Art wie er diesen Körper besaß, in dem er in ihn wie in einen 

                                                           
1
 Qabbani, Nizar: Das Gedicht Balqis, Qabbanis Verlag, 1982 

2
 Vgl. Brecht Bertolt: Liebesgedichte. Ausgewählt von Werner Hecht, a. a. O., „Durch die Kammer ging der 

Wind“,  „Liebe Marie Seelenbraut“ , „ Forderung nach Kunst“, S.25, S. 26, S. 43 
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Acker sein Korn säte, in dessen Boden er seine Flaggen pflanzte und durch all 

dessen Ecken seine Karren fuhren.
1
 

In seinen Gedichtbänden „Wilde Gedichte“, „Gesetzbrecheriche Gedichte“, „Die 

Liebe bleibt mein Herr“ ist dieses Prahlen Qabbanis so auffällig und sichtbar.  

Zuerst als mächtiger Liebhaber, dank dessen Liebe die Brüste der Geliebte rund 

wurden und der in ihr das Feuer hauchte, in ihrem jungfräulichen Körperboden 

seine Saat geworfen hatte, was Kinder und Edelsteine ergab. Er sei derjenige, der 

sie durch seine Liebe zu Königin machte und ihr edelsteinvolle Krone und Bett 

schenkte. Dafür sollte die Frau dafür beim Gott stets bedanken. 

Dann als Dichter, ohne dessen Dichtungssprache sie anonym, ein Frauengerücht, 

ein Papiermuster, ein Armband ohne Arm, eine Königin ohne Volk, ein 

Schmetterling aus Stein, ein schönes Gedicht, das keiner las, ein Insel, an dessen 

Strände keine Schiffe landeten, wäre und sogar eine Lippe voller Trauben, die aber 

den Weingeschmack nie gekannt hat. 

Dieses provokatorische Prahlen wird in dem Gedichtband „ Journale einer 

unbekümmerten Frau“ zu einer Stimulation der Frau, der der Dichter die 

Wichtigkeit und die große Macht ihrer Liebe statt ihres Körpers und ihrer 

diktatorischen Herrscher „ihre Brüste“ auf den Mann und somit auf ihre 

Gesellschaft erklärt und sie nachher als rebellierte Frau gegen diese -in Form von 

Dichtung dargestellte- Realität bevorzugt.
2
 

Zu diesem Punkt wird die Frau, nach langer Stummzeit als besessenes schönes 

Objekt, ihrer Macht bewusst, entnimmt als Subjekt in Qabbanis Liebesdichtung das 

Wort und drückt ihre eigene Wünsche, ihre Gier, ihre Revolte, ihr Leid und ihre 

Liebe aus. Sie ist stolz auf ihre Weiblichkeit, beschreibt eine innere Frauenwelt, die 

bisher den Männern unbekannt blieb und fordert dabei einen zivilisierten  Dialog 

                                                           
1
 Qabbani, N.: Die Biographie, Bemerkungen zu den  Gedichten „Das Zeichnen mit den Wörtern“,  

„Arrogante Brüste“, S. 152-153 

2
 Dieses Aufzählen der Frauenmerkmale bzw. Schwächen mit einem prahlenden Ton ist von Qabbani ist von 

Berkane, Dalila: Qabbani. Der Dichter des Jahrhunderts, a. a. O., S. 59-64 kritisiert. 
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mit ihrem Geliebten auf und bestimmt die Regeln in der Liebesbeziehung. Sie 

erscheint also in einigen seiner Liebesgedichte als mächtige Frau, die ihn wie ein 

Sklave behandelt und fesselt, was ihn als Mann wiederum zur Revolte führt. 

Dadurch wird das Prahlen als Methode der Darstellung einer männlichen 

Umgangstradition mit der Frau als stummes zartes Schmuckobjekt und als 

Stimulation an Qabbani erkannt. In dem er über seine Macht über die Frau prahlt 

und sie als Lustobjekt behandelt, das er eilig besaß
1
 und von dem er sich nur an 

Brüste  und an einen Acker, in dem er sein Korn säte, erinnert. 
2
 Die Frau als 

Objekt, das schnell zu vergessen ist auch in Brechts Liebesgedichten thematisiert.
3
 

Die bekanntesten Gedichte wären hier „Entdeckung an einer Jungfrau“, „Von einer 

Jugendgeliebten“, „Was brauchen den Dirnen“, und „Gegen die Verführung“, wo 

die Frau nur als Sexualobjekt dargestellt, das für eine Nacht oder eilig genossen 

wird und an der nichts Persönliches entdeckt sein soll, sonst wäre die Trennung 

schwierig. 

                                                           
1
 Zu diesem Aspekt hat Qabbani ein Gedicht geschrieben, in dem er die Geliebte bietet, ihn nur für fünf 

Minuten zu lieben:“Lieb mich nur für ein paar Minuten… nur für fünf Minuten/Dann verschwinde vor 

meinem Blick nach Minuten/Die stärksten Liebesgeschichten, die ich kann dauerten nicht mehr als fünf 

Minuten“ erwähnt bei Dalila, Berkane: Qabbani. Der Dichter des Jahrhunderts, a. a. O., S. 114 

2
 Zu diesem Thema schrieb er ein Gedicht, das „“ Eine offizielle Dementierung einer schwätzerischen Frau“: 

„Ich erinnere mich nicht, dass ich dich mal begehrte…/Ich erinnere mich nicht, dass ich dich mal 

berührte…/Ich erinnere mich nicht…“, Zit. nach Zit. nach Qabbani, N.: Gesamte lyrische Arbeiten, Bd. II, 

Nizar Kabbanis Verlag, Bayrut, 1981, S. 252. Über das Vergessen als seine große Schwäche äußerte sich 

Qabbani: „…Ich kann weder meine Dichtung noch die der anderen Dichter auswendig… Ich finde es so 

schwierig, mich an meine Dichtung zu erinnern…Ist die Tatsache, dass der Dichter seine eigene Dichtung 

vergisst ein Krankheits- oder Gesundheitsphänomen? Und ist das dichteriche Gedächtnis eine Bedingung im 

Dichtungsspiel? Ich glaube, dass das Schreiben eines Gedichts etwas und es zu lesen oder es aus seinem 

Gedächtnis hervorzurufen etwas anderes ist. Das Schreiben ist wie ein Blitz, der keinen Alter hat und das 

Auswendiglernen ist eine erworbene Fähigkeit und ein Sport wie alle andere Sportarten, die mit Übung sich 

vollkommnen kann…“. In: Biographie, a. a. O., S. 207 

3
 Brecht äußerte sich in seinen Journal über seine Vergessens-Schwäche: „Oft bewundere ich mich selber, 

dass mein Gedächtnis so schwach ist. Alle meine Angelegenheiten, auch die gefährlichsten, vergesse ich 

umgehend…“. In: Brecht, Bertolt: Werke, a. a. O, Journale, um 1926, S. 288  
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Mit diesem Prahlen in ihren Versen und sogar aus Geliebten-Nachteilen  bestehende 

Gedichte zu schreiben möchten die beiden Dichter die Frauen, mit denen sie 

geschlafen, die sie vielleicht sogar geliebt haben, so schnell wie möglich wieder 

vergessen. Sie erinnern sich an etwas von ihrem Knie, von ihrem Hals, von ihrem 

Rücken, von ihren Büsten und noch an den Geruch und die Dichte ihrer Haare. Wer 

so schreibt, hat Angst vor Liebe und ihrer Macht, da sie die Abhängigkeit von 

einem anderen Menschen und damit den Verlust oder die Einschränkung der 

eigenen Freiheit bedeutet. Brecht und Qabbani strebten dagegen ein Frauentyp, der 

selbständig und stark sein sollte, um genug Verständnis für ihre Freiheit als Männer 

und Dichter zu haben.  

Für Brecht waren die Bordells kein Ziel sondern eher für Beobachtungen
1
 und  für 

Qabbani  auch nicht.
2
 

10.3.7.  Die untreue Ehefrau oder Geliebte  

Zu diesem Punkt waren Brecht und Qabbani traditionell, sie akzeptierten nicht, dass 

ihre Geliebten oder Ehefrauen fremd gehen, z. B. im Brechts Gedicht “weil ich ihr 

nicht genug “  lässt sich die Geliebte, ihren Häutetopf von Louis den dicken Kopf 

füllen, während ihr Mann mit zerbrochener Nase und brüllend auf der schwarzen 

Straße liegt
3
, oder empfehlt im Gedicht „Ballade von den untreuen Weibern“ 

1
 sogar 

                                                           
1
 Vgl. B. Brecht: Werke, Bd. 14, a. a. O., S. 613 Bemerkung zum Gedicht „Gedanken eines Revuemädchens 

während des Entkleidungsaktes“, Ende 1935 entstanden:  „nach Elisabeth Hauptmann entsteht das Gedicht in 

New York, als Brecht und Hans Eisler ihre „soziologischen Studien“ betreiben und dabei offenbar auch 

Vergnügungs-Etablissements dieser Art aufsuchen. Kebir, Sabine wies in: Ein akzeptabler Mann? , a. a. O., 

auch auf Marieluise Fleißers Bestätigung, dass die Bordelle für Brecht kein Ziel, sondern Beobachtungsorte 

waren.  

2
 Qabbani, Nizar: Die Biographie, „In meiner Jugendzeit war der Sexmarkt kein Erleichterungsort für mich 

wie es für meine Zeitgenossen war. Der Körper ist keine Mauer, an der die Welt hält und kein Schlafmittel, 

das man schluckt und schlafen geht. Ich kann den Körper von seiner Besitzerin nicht lösen, sonst kann jeder 

Mann in dieser Welt mit einer toten Leiche schlafen. Die Sexualität ist ein intelligenter Dialog zwischen zwei 

Körpern, ein Wandern in den Freudenwelten, ein Kinder-Kriegsspiel auf einem Bett aus Sand, wo es weder 

einen Verlierer noch einen Sieger gibt“. In: Qabbani, N. : Biographie, a. a. O., S. 148 

3
 Vgl. Brecht Bertolt: Liebesgedichte, S. 31 
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einen jungen Mann, sein Testament für diese Erde zu machen, wenn er mit dem 

Weib zu tun haben oder sie lieben möchte. Dafür zählt er das Lügen, das stets-

Dabeisein, ein Messer bei sich auch im Bett haben, sie mitschleppen, irgendwohin 

man geht; sonst geht sie fremd, dazu nie tief schlafen und die Wache auf sie halten 

als Grundregeln des Umgangs mit einer Frau.  

Die Eifersucht Brechts ist durch die von ihm geführten heftigen 

Auseinandersetzungen –sogar um das Bett von Mar- mit Hecht (Liebhaber von 

Marianne Zoff zur gleichen Zeit wie Brecht)
2
, den er Schwein nannte

3
, mit Gross 

(spätere Ehemann von Paula Bahnholzer) und mit den früheren Konkurrenten, die 

er in seiner Mansarde auflud und mit Gegenreden davon überzeugte, dass die Bie 

seine Geliebte war. 

In seinem Gedicht „Frau, deren Milch verschmutzt wurde“
4
 stellt Qabbani eine Frau 

dar, die sich von einem ekelhaften Mann die Brüste saugen lässt, vor den Augen 

ihres unschuldigen Babys. Der Dichter befragt die Täterin über die Zahl der 

Männer, die sie im Ehebett empfang und über die Vaterschaft des Babys in der 

Wiege. Er klagt dabei ihre Unverschämtheit und Immoralität gegenüber der heiligen 

Ehebindung und der Nettheit des abwesenden einfachen Ehemanns. Diese untreue 

Ehefrau bzw. in einer festen Beziehung stehende Frau betrachtet Brecht in seinem 

Sonett  Nr. 11 „Vom Genuss der Ehemänner“
5
 mit Lust. Er liebt, wie sie ihn starr 

guckt beim Verstecken ihres -von jemand anderen- gefüllten Schosses und ihn mit 

einem Mund anlacht, in dem der Geschmack des anderen Mannes noch ist. Die 

tatenlose Betrachtung dieser Frau, die versucht ihm ihre Untreue zu verstecken, 

                                                                                                                                                                                
1
 Vgl. Brecht Bertolt: Liebesgedichte, S. 49 

2
 Marianne Zoff und ihr späterer Ehemann Teo Lingen sollten Jahre warten bis Brecht die Scheidungsakten 

seiner gelösten Ehe mit Zoff zu unterschreiben akzeptierte, obwohl er trotz der Trennung gute Beziehungen 

zu Lingen und Marianne hatte und sogar sie oft besuchte. 

3
 Vgl. Brecht, Bertolt: Werke, a. a. O., Bd. 11, “Historie vom verliebten Schwein“, S. 65 

4
 Qabbani, N.: Frau deren Milch verschmutzt wurde, aus dem Gedichtband: Die Brünette sagte mir. 

5
 Vgl. Brecht, Bertolt, a. a. O., S 52 
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genügt ihn, einiges von ihrer Lust zu kriegen, seien es nur die Reste einer Lust, die 

der andere Mann in ihr erregt hatte.  

In einem Anderen Gedicht aus Qabbanis Band 100 Liebesbriefe, begleitet er seine 

Geliebte  zum Bahnhof, trägt ihre Koffer und nimmt von ihr Abschied, in dem er 

weiß, dass sie ihn für einen anderen Mann verlässt. Er stellt mit tiefer Bitterkeit fest, 

dass er nichts anderes für sie als ein Fächer war, der ihr die Sommerhitze milder 

machte. Er schämte sich aber, eine Frau zu ohrfeigen, die in ihrer weißen 

Handtasche die schönsten Tage seines Lebens trägt. Ein ähnliches Gedicht heißt bei 

Brecht „Der Abschied“
1
, in dem der Dichter zum Abschied die Geliebte, die zu 

ihrem Ehemann zurückgeht, schnell umarmt und mit ihr über das Wetter sowie über 

ihre dauernde Freundschaft spricht, um das Reden über das Bittere zu vermeiden. 

In diesem Bild ist die Frau wie der Mann -stets gewesen und dargestellt war- 

untreu. Sie ist auch auf der Suche der Lust bei jemand anderen als der Ehemann 

oder Freund. Sie hat keine Angst und empfängt den fremden Liebhaber sogar im 

Ehehaus bzw. auf dem Ehebett.  

Den Dichtern Qabbani und Brecht wurden immer die Untreue und die Vielweiberei 

vorgeworfen. Die vielen Frauen um sie waren aber auch nicht immer treu.
2
 Als 

Männer waren sie auch betrügt und oder von der Geliebten für einen anderen Mann 

verlassen. Als Dichter thematisieren sie den von der Ehefrau oder Freundin 

betrogenen und verlassenen Mann, während die Männer im alltäglichen Leben über 

ihre Siege in der Liebe reden und ihre Misserfolge verschweigen. Aus Stolz 

verweigern sie zu sagen, dass sie von einer Frau zerbrochen oder verkauft wurden, 

obwohl es der Fall sein kann.
3
 

                                                           
1
 Vgl. Brecht, Bertolt, a. a. O., S. 95, mit dem Erwähnen des Unterschieds der Stoffqualität zwischen seiner 

eigenen Kleidung und der der Geliebten, handelt es hier vermutlich um ein Abschied von Marianne Zoff, die 

als Opernsängerin und dank ihrer Beziehung zu Recht sich leisten konnte, Pelzmäntel und Kleider guter 

Qualität zu tragen. 

2
 Vgl. Kebir, Sabine: Ein akzeptabler Mann?, a. a. O., S. 56 

3
 Vgl. Qabbani: Die Biographie, a. a. O., S. 154-155 „Die Wahrheit ist, dass mehr als eine Frau mich 

zerbrach,… mich als Brücke zur Berühmtheit benutzte oder mich, wie ein Vögel im Käfig einsperrte, damit 
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In ihrer Liebesdichtung sind sowohl die Frau als auch der Mann gezielt. Diese 

Gedichte können von den Frauen anders rezipiert als von den Männern, eigentlich 

ist die Rede in ihrer Liebeslyrik vom Menschen mit seinen Stärken und Schwächen, 

in seiner weiblichen und oder männlichen Gestalt. 

Da ihre Dichtung oft „Ich“ bezogen ist, warf man ihnen vor, egozentrisch und 

narzisstisch zu sein. In der Tat klingt die Ich-Form dramatischer und 

provokatorischer beim Darstellen einer Frauenrealität, die zu verändern ist. Das 

oberflächliche und rasche Lesen führt aber dazu, zu verstehen, dass überall, wo sich 

dieses sprechende “ Ich“ in den Gedichten zu lesen ist, heißt es, dass der Dichter 

über seine eigene Erfahrungen oder eigene Sicht berichtet.
1
 

In Brechts wie bei Qabbanis Liebeslyrik werden der besessene Frauenkörper und 

das besessene Wort somit der Text übereinandergelegt dann in einem literarischen 

Rahmen dargestellt.
2
  

In diesem Zusammenhang weist Neumann auf die merkwürdige Korrelation 

zwischen dem „Besitz und Verwerfung der Frau“ und „Besitz und Verwerfung des 

Anspruchs auf geistiges Eigentum“
3
, wobei sich ein drittes von dieser Verknüpfung 

von Speichern und Löschen ergibt und zwar das Vergessen der Frau, die der Autor 

besessen hat.
4
 Das Vergessen des Textes, den der Autor zitiert hat, wird behauptet.

1
 

                                                                                                                                                                                
ich ihre Schönheit besinge und ihr Narzissmus befriedige oder gebrauchte mich wie ein Briefträger, um ihr 

die Liebesbriefe Tage und Nacht zu tragen…“ 

1
 Vgl. Qabbani, N.: Die Frau in meiner Dichtung und in meinem Leben, a. a. O., S. 54, Seine Darstellung 

einer unglücklichen Frauenrealität in einer Ich-Form, führte dazu, dass „ ich“ als Täter dieses Unglücks auf 

die Frau angesehen wurde. 

2
 Neumann, Gehard sprach über diesen Dichtungsprinzip bei Brecht und zwar: „Sexualität und Schreibakt, 

Körper und Schrift aufeinander zugeordnet“ oder auch „das Erotische und das Poetische im Ökonomischen 

vermittelt“. 

3
 Zit. nach Neumann, Gerhard: Geschlechtsrollen und Autorschaft: Brecht Konzept der lyrischen 

Konfiguration. In: The Other Brecht, The Brecht Yearbook 17, The International Brecht Society, University 

of Wisconsin Press, Madison, USA, 1992, S. 103 

4
 „Das Gedächtnis ist in allen seinen Formen eine Art Verknüpfung mit der Vergangenheit und ein 

Zurückkehren zu ihr. Wir erinnern uns an unsere Geliebten, da sie weg ist und an unseren Toten, da sie tot 
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Was bleibt aber, ist dieser Autor selbst und sein poetischer Gestus: Begehren, 

Zitieren und Text des Gedichts.  

Die Lebensumstände und die geschichtlichen Perioden, in denen Brecht wie 

Qabbani gelebt hatten, waren schwierig. Trotzdem sind beide Menschen gewesen, 

die stets auf der Suche der Liebe bis zum Tod waren, deshalb stammen ihre 

Liebesgedichte aus allen Zeiten ihrer literarischen Produktion.  

Sie gelten auch als Neuerer in ihrer Generation Brecht in der deutschen und 

Qabbani in der arabischen Dichtung, die die beiden Dichter aus dem Rahmen des 

Elitenburgs sowie der Inspirationsabende brachte und dem einfachen Publikum: 

dem Volk näherte und mit ihm vermischte.  

Der bekannte palästinensische Dichter Mahmoud Derwisch sagte über Nizar: „Nizar 

ist der romantische Dichter von allen (…). Unsere schockierenden Affären sind in 

der Einfachheit seiner Gefühle zu spüren, wenn er die Dichtung mit der Leichtigkeit 

der Dentelles übt. In der Lyrik gebraucht er eine zauberhafte einfache Sprache, mit 

der er seinen Wut und Rebellion ausdrückt. Unsere tragischen arabischen Affären 

sind in seiner feinen und scharfen Poetik, in seinem direktströmenden Bewusstsein 

und in seinem kinematographischen Bilderzug sowie in dem Klang seiner Worte 

oder in seinem gehackten dramaturgischen Stil zu finden. Bei ihm gibt das 

künstlerische Aufeinandersetzen den arabischen Wutausbruch wieder. “
2
 

 Über Brecht sagte der Rezensent der Wiener Arbeitszeitung, D. J. Bach, stellt 

anlässlich der Wiener Inszenierung der Mahagonny-Oper zum Gedicht, dessen Text 

er zitiert, u. a. fest: „Der Dichter Bert Brecht ist ein Lyriker und fast möchte man 

                                                                                                                                                                                
sind und auf diesen Prinzip kann keiner sich an seine Zukunft erinnern“. In: Qabbani, N.: Die Biographie, a. 

a. O., S. 206 und „… selbst meine Geliebte meiner Jugend, der ich sehr zugetan war und die mir wegen 

meiner merkwürdigen Gleichgültigkeit meinerseits entglitt kommt mir heute in der Erinnerung wie die 

Gestalt in einem Buch, das ich gelesen habe“. In Brecht, Bertolt, Werke, Journale, a. a. O., um 1926, S. 288 

1
  „Das Erinnern ist eine Zugehörigkeit und das Vergessen eine Befreiung. Jedes Gedicht, das wir schreiben 

ist ein Signal, den wir überschritten haben auf der Suche anderer Signale“. In Qabbani, N.: Die Biographie, a. 

a. O., S. 207 

2
 Zit. nach Berkane, Dalila: Qabbani: Der Dichter des Jahrhunderts, a. a. O., S. 302 
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sagen ein Romantiker. […] In Wahrheit bedeutet, wenn man will, auch dieses 

wunderschöne Gedicht eine Flucht. Zwar nicht mehr in das eigene Ich, aber in den 

Glauben an eine bessere Menschheit, in der es auch wieder Liebe geben wird, nicht 

bloß Hurerei für Geld und um des augenblicklichen Genusses willen.“ 
1
 

In Qabbanis Gedichten haben sich die Liebenden in allen Teilen der arabischen 

Welt wiedererkannt.
2
 Das gilt wahrscheinlich auch für die Liebenden in beiden 

Teilen Deutschlands in Brechts Liebeslyrik. Nach ihren Versen haben ganze 

Generationen geliebt. Sie hatten die arabische bzw. die deutsche Sprache und somit 

die Frauenthematisierung wie keine Dichter vor ihnen geprägt.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1
 Die Fackel, Wien, 1932, Nr. 868-872 [März], S.36. In: Brecht, Bertolt: Werke, Bd. 14, a. a. O., S. 474 

2
 Viele seiner Gedichte wurden von den großen verstorbenen und immer noch berühmten arabischen Sängern 

„Abdelwahhab“, „Najat Assaghira“, „Abdelhalim Hafed“, „Majda Erroumi“ und „Kadhem Essaher“ 

gesungen, was die Verbreitung seiner Dichtung durch alle Generationen ermöglicht. 
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11. Schluss und Ausblick 

Die Liebesgedichte B. Brechts und N. Qabbanis sind stets ichbezogen. Sie sind in 

hohem Masse egozentrisch. Der Inhalt ihrer meisten Liebesgedichte lässt sich mit 

zwei Worten wiedergeben und zwar „ich liebe“. Sie wenden ihrer Liebe mehr 

Aufmerksamkeit zu als der Person der Geliebten und besingen gern in Gedichten 

das ihnen - durch die Liebe einer Frau- geschenkte Dasein.  

Betrachtet man Brechts und Qabbanis Biographien näher, fällt auf, dass sie in 

Frauen immer starke, unabhängige Persönlichkeiten gesucht und erstaunlich oft 

gefunden haben. Das Leben an ihrer Seite ist aber niemals leicht gewesen. Man 

mußte sie nicht nur mit ihrer Kunst, sondern auch mit anderen Frauen teilen.  

Ihre frühen Liebeslieder sind von ebenso großer Harmlosigkeit wie lyrischer 

Einfachheit. 

Ihre Liebeslyrik war von Anfang an viel mehr ein Spiel mit Formeln und Elementen 

einer Trivialliteratur, in der aber allenfalls ein kleines keusches Gefühl sich zu 

Worte melden durfte.  

Ihre späteren Dichtungen bestätigen zunächst einmal das alte Bild des Protests 

gegen die Bürgerliche Gesellschaft, das in ihren früheren  Liebesgedichten zu lesen 

war. 

Qabbanis wie Brechts Gedichte sind oft im Worte und von der Sicht der verliebten, 

verführten, sich rebellierenden und leidenden Frau geschrieben.In ihren 

Liebesgedichten werden der besessene Frauenkörper und das besessene Wort somit 

der Text übereinandergelegt dann in einem literarischen Rahmen dargestellt.  

Ihre Liebesgedichte umkreisen jene Zone zwischen Semiotischem und 

Symbolischem, zwischen Körper und Sprache, zwischen Natur und Kultur. 

Brechts und Qabbanis Gedichte, ein eindrucksvolles Korpus von über tausend 

lyrischen Texten, steht in einem höchst merkwürdigen Verhältnis zu dieser 

semantischen, konfigurativen und dispositionellen Tradition. Es ist kein Zweifel, 
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dass die beiden Dichter die alten Strukturen rezipierten, wie sich in seinem 

wiederholten Bezug auf das kulturelle Erbe. 

In ihren lyrischen Texten erscheint das Erotische und das Poetische im 

Ökonomischen vermittelt, der Besitz der Frau und der Besitz des Textes 

aufeinander bezogen und literarisch legitimiert, Sexualität und Schreibakt, Körper 

und Schrift aufeinander zugeordnet. Hier soll es auf die -schon in dieser Arbeit 

erwähnte- Bemerkung Neumanns über merkwürdige Korrelation zwischen dem 

„Besitz und Verwerfung der Frau“ und „Besitz und Verwerfung des Anspruchs auf 

geistiges Eigentum“
1
 hingewiesen werden, wobei sich ein drittes von dieser 

Verknüpfung von Speichern und Löschen ergibt und zwar das Vergessen der Frau, 

die der Autor besessen hat. Das Vergessen des Textes, den der Autor zitiert hat, 

wird behauptet. Was bleibt aber, ist dieser Autor selbst und sein poetischer Gestus: 

Begehren, Zitieren und Text des Gedichts. 

Qabbanis und Brechts Liebeserfahrungen waren schon früh an immer auch Todes-

und Vergänglichkeitserfahrungen, die ihre eigentümliche Unvergänglichkeit in 

ihren  Gedichten bekamen . 

In N. Qabbanis Gedichten und Lieder haben sich die Liebenden in allen Teilen der 

arabischen Welt wiedererkannt. Das gilt wahrscheinlich auch für die Liebenden in 

beiden Teilen Deutschlands in B. Brechts Liebesgedichten. Nach ihren Versen 

haben ganze Generationen geliebt. Ihre Worte haben die deutschsprachigen sowie 

die arabischsprachigen Zungen der Liebenden gelöst. Wie keine andere Dichter 

dieses Jahrhunderts haben sie die deutsche Dichtungssprache für B. Brecht und die 

arabische Dichtungssprache für N. Qabbani geprägt, geformt und bereichert.  

Beide Dichter schufen damit ein neues kommunikatives Mittel -den weiblich-

gesellschaftlichen Bedürfnissen entsprechend- zu der Herausbildung einer 

deutschen und arabischen der Frauen gewidmeten dichterischen Sprache. 

                                                           
1
 Zit. nach Neumann, Gerhard: Geschlechtsrollen und Autorschaft: Brecht Konzept der lyrischen 

Konfiguration. In: The Other Brecht, The Brecht Yearbook 17, The International Brecht Society, University 

of Wisconsin Press, Madison, USA, 1992, S. 103 
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Der tatsächliche Einfluss von Brecht und Qabbani auf die Liebeslyrik und 

Frauenthematisierung in der Dichtung  lässt sich nur durch die Analyse und 

Studium ihrer Texte, Gedichte, Prosa und Biographien feststellen und dies war der 

Zweck dieser Doktorarbeit, die sicherlich noch weitere Vertiefung der Forschung 

bedarf. Dies könnte für die Germanistik in Algerien auf dem Gebiet der 

angewandten Linguistik bzw. der linguistischen Analyse literarischer Texte, für 

arabische und deutsche GermanistInnen und ArabistInnen und für sonstige 

Adressatenkreise, die sich vorwiegend mit Kulturwissenschaft und Interkulturalität 

befassen, sehr interessant sein.  
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Zusammenfassung (Résumé) 

Beim Lesen von Brechts und Qabbanis Dichtungen wird festgestellt, dass ihre 

Dichtungen den Menschen zur Einsicht verhelfen sollen, ihn sehend machen 

wollen. Zwei Phänomene sind es, die Brecht sowie Qabbani seit je 

beunruhigten, aufregten und faszinierten: der Wahnsinn, den wir Liebe nennen. 

Es ist bekannt, dass in Brechts und Qabbanis Liebeslyrik Zeichen des Protests 

gegen die bürgerliche Ordnung, des Aufstands gegen die Konventionen, der 

Rebellion gegen alle Tabus gibt. 

Ihnen reizte und lockte die Welt der Frauen. Dies lässt sie gern und oft in den 

Gedichten derbe und obszöne Worte gebrauchen, zumal für das Intimste wie 

die Körperteile und den Beischlaf ohne Scham. Das gehört zum Protest gegen 

die bürgerlichen Sitten. 

In ihren Versen möchten beide die Mädchen, die sie geliebt haben, so schnell 

wie möglich wieder vergessen. Wer so schreibt, hat Angst vor Liebe, da sie die 

Abhängigkeit von einem anderen Menschen und damit den Verlust oder die 

Einschränkung der eigenen Freiheit bedeutet. Wie Brecht wollte der Dichter 

Qabbani es anders machen als seine Vorläufer. Er übernahm aber trotzdem 

gern die traditionellen Formen des Volkslieds und hielt sich meist an die 

strengen Regeln der klassischen Dichtung. Sein Beitrag bei der Entwicklung 

einer modernen arabischsprachigen Lyrik ist im arabischen Raum erkannt. Er 

gilt als Begründer einer Intellektuellen und Dichtungsschule. 

In Folge dessen hat sich unser Forschungsvorhaben als Hauptziel gesetzt, das 

Frauenbild in der Sprache B. Brechts und N. Qabbanis Liebeslyrik 

wissenschaftlich und präzis zu untersuchen, das erlauben könnte, ihre 

Ähnlichkeiten und Unterschiede zu identifizieren. Dazu untersucht die 

vorrangig stilistische Studie den Beitrag der beiden Lyriker zur Entwicklung 

bzw. Bereicherung einer poetischen und frauenthematisierenden 

Dichtungssprache. In dieser Hinsicht werden die sprachlichen Ausdruckmittel 

in B. Brechts sowie N. Qabbanis Liebesdichtung und ihre darstellende Rolle 



einer bestimmten  Frauenumwelt, eines Frauenjargon und eines Frauenbildes 

zu einer bestimmten Zeitperiode stilistisch näher geforscht. 

Die sprachlichen Ausdruckmittel unter allen ihren Aspekten: lexikalischen, 

grammatischen, syntaktischen, stilistisch-metaphorischen und phonetischen 

haben wir in dieser Arbeit untersucht. 

Obwohl hier der Versuch nicht  unternommen werden soll, eine umfassende 

Grammatik der Brechtschen und Qabbanischen Bildsprache zu entwerfen, so 

sollen dadurch zumindest Bausteine dazu geliefert werden, die es ermöglichen, 

einen wesentlichen Aspekt ihrer Lyrik zu verschaffen, der in der bisherigen 

Forschungsliteratur – so umfangreich sie im Vergleich mit der über Qabbanis 

Lyrik-  weniger Berücksichtigung gefunden hat. Es handelt hier darum, die 

symbolischen Erscheinungsformen des Weiblichen zu untersuchen, denen 

Brecht und Qabbani die Thematisierung mehrerer Frauenbilder  innerhalb ihrer 

Gedichte unterworfen haben, und die daraus gewonnenen Erkenntnisse als 

Instrument zum Verständnis ihrer Lyrik zu bereichern. 

Letztlich wurde hier versucht, stilistisch die linguistischen, semiologischen, 

metaphorischen und kulturellen Parallele zwischen B. Brechts und N. Qabbanis 

Frauendarstellenden Liebeslyrik zu identifizieren 

Um im Rahmen der vorliegenden Arbeit diese Genauigkeit zu gewährleisten 

und zugleich die Vielfalt der Imaginationen des weiblichen vorzustellen, war es 

notwendig, mit der Untersuchung einzelner Bilder und Motive zu beginnen.  

Diese Arbeit verfolgte die Absicht, das von Qabbani und Brecht benutzte 

Bildvokabular  zur Darstellung  des Weiblichen zu analysieren. Dabei wurde 

zugleich geklärt, wie beide Dichter bei der Gestaltung femininer Muster am 

Beispiel von Mutter, Geliebter und Ehefrau vorgehen d.h. wie sie die 

vorgefundene weibliche Realität „verdichteten“. 
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